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L e b e n d i g e r P r o t e s t g e g e n d e n V e r z i c h t 
Die Ostpreußen werden sich Pfingsten in Essen zu einem gerechten Frieden bekennen 

Oste rn i n der H e i m a t : S a m l a n d k ü s t e bei K l e i n - K u h r e n Foto: Mauritius 

Atomsperrvertrag und Souveränität 
Die Diskussion über die Details lenkt von der eigentlichen Kernfrage ab 

In j ü n g s t e r Ze i t s ind v o n e inze lnen Sprechern 
pol i t i scher Par te ien E r k l ä r u n g e n zur deutschen 
O s t p o l i t i k abgegeben worden , die e inse i t ige V e r ­
zichte u n d V o r l e i s t u n g e n fordern. E ine solche 
P o l i t i k k a n n jedoch nicht zu e iner Fr iedens­
ordnung , sondern zur rechtlich b e s t ä t i g t e n Hege­
monie der S o w j e t u n i o n ü b e r den g r ö ß e r e n T e i l 
Europas f ü h r e n und den Druck auf das ü b r i g e 
Europa , v o r a l l em auf B e r l i n und den freien 
T e i l Deutschlands v e r s t ä r k e n . 

D e r F r a k t i o n s v o r s i t z e n d e der C D U / C S U i m 
Bundestag, D r . B a r z e l , der mit dieser Fes ts te l lung 
zu den v o n Sprechern der S P D und der F D P 
abgegebenen E r k l ä r u n g e n S t e l l ung nahm, hat 
auf d ie Fr iedensnote aus dem Jahre 1966 h i n ­
gewiesen und hervorgehoben , nach w i e v o r 
gel te das Angebo t , d a ß Po l en und Deutsche 
ü b e r d ie G r e n z e i m gle ichen Ge i s t sprechen 
k ö n n t e n , der den A u s g l e i c h zwischen Deutsch­
land u n d se inen wes t l ichen Nachba rn gebracht 
habe. 

In dieser Frage darf weder Leidenschaft noch 
Siegermacht, sondern l ed ig l i ch die Vernunf t 
s iegen. 

D i e v o n der g r o ß e n K o a l i t i o n getragene 
Deutsch land- und O s t p o l i t i k dient e iner e u r o p ä i ­
schen O r d n u n g , i n der d ie Deutschen und ihre 
Nachba rn in e inem gerechten F r i e d e n mi te in ­
ander l eben k ö n n e n . K e i n e deutsche Reg ie rung 
w i r d sich z u e iner f r e i w i l l i g e n Z u s t i m m u n g zur 
Spa l tung Deutschlands hergeben k ö n n e n . 

D i e H e i m a t v e r t r i e b e n e n haben immer wie ­
der betont, d a ß sie d ie auf e inen friedlichen 
A u s g l e i c h gerichtete P o l i t i k der Bundesregie­
rung b e g r ü ß e n und f ö r d e r n . Jetzt aber, da V e r ­
z i c h t s e r k l ä r u n g e n und V o r l e i s t u n g e n w i e vo r ­
ö s t e r l i c h e r K r o k u s s aufbrechen, scheint es an 
der Ze i t , e indeu t ig gegen diesen Verz i ch t zu 
protes t ieren. D ie O s t p r e u ß e n , d ie sich Pfingsten 
— am 24. und 25. M a i — zu ih rem g r o ß e n Bun­
destreffen ve r sammeln , werden durch ihre 
machtvol le Man i f e s t a t i on e in lebendiger Protest 
gegen V e r z i c h t e und V o r l e i s t u n g e n sein, wenn 
sie sich in Essen unter dem M o t t o „ U n b e i r r b a r 
für gerechten F r i e d e n " zusammenf inden. 

Dr . Ra ine r Barze l , hat denn auch i m Zusammen­
hang mit den A u s f ü h r u n g e n des A u ß e n m i n i s t e r s 
vo r dem Bundestag e r k l ä r t , d ie Chr i s tdemokra ­
ten . w a r e n und s ind der M e i n u n g , d a ß diese 
K l ä r u n g e n v o r der Entscheidung ü b e r die U n ­
terschrift unter den Atomwaffensper rver t rag er­
folgen m ü s s e n " . W e n n der A u ß e n m i n i s t e r d ie 
C D U / C S U aufgefordert habe, d ie Vorausse tzun­
gen für die Unterze ichnung des Ver t rages noch 
i n dieser Legis la turper iode zu schaffen, dann 
ist nach Auffassung v o n Bundesminis ter Franz-
Josef S t r a u ß es eine Sache der deutschen A u ß e n ­
po l i t ik , „ d i e s e Vorausse tzungen zu schaffen oder 
zuzugeben, d a ß sie nicht geschaffen werden 
k ö n n e n " . 

D i e Bundesregierung hat — wie bekannt — 
in feierl icher F o r m auf die Her s t e l l ung und den 
Besi tz v o n A tomwaf fen verzichtet . Dieser feier­
liche Verz ich t w i r d ihr v o n der Sowje t reg ierung 
nicht abgenommen; jedenfal ls w i r d immer w i e ­
der die Bundesregierung v e r d ä c h t i g t , nach dem 
Besi tz v o n Atomwaf fen zu streben. W i e s o e i ­
gentl ich w ü r d e den Sowjets mit der Unterschrift 
der Bundesregierung unter den Atomwaf fen ­
sper rver t rag gedient sein, w e n n sie den v o n 
der gleichen Bundesregierung ausgesprochenen 
Verz ich t auf Atomwaffenhers te l lung und Besitz 
nicht anerkennt? Dieser V e r g l e i c h führ t zu der 
Frage: ist es ta t säch l ich , d a ß es bei diesem 
V e r t r a g um v i e l mehr, näml i ch um eine grund­
sä t z l i che V e r ä u ß e r u n g v o n S o u v e r ä n i t ä t s r e c h t e n 
geht? 

S o u v e r ä n i t ä t h e i ß t — so schreibt M a r c e l H e p p 
k l a r — „ H a n d l u n g s f r e i h e i t " . U n d wenn unsere 
These stimmt, d a ß der Genfer V e r t r a g die H a n d ­
lungsfreiheit konsumier t , wenn diese Behaup­
tung auch nur p laus ibe l ist, dann ist es i m 
V e r g l e i c h zur Bedeutung unseres Problems herz­
l ich uninteressant, ü b e r d ie Frage der A n e r ­
kennung der O d e r - N e i ß e - G r e n z e , ü b e r die P r i ­
o r i t ä t e n der deutsch-amerikanischen oder 
d e u t s c h - f r a n z ö s i s c h e n Partnerschaft, ü b e r den 
F ö d e r a l i s m u s , die Finanzreform, die M i t b e s t i m ­
mung oder neue S t e u e r e r h ö h u n g e n zu streiten. 
A l l e s v e r b l a ß t i m wesenlosen Scheine v o r der 
Entscheidung ü b e r die S o u v e r ä n i t ä t . Denn ver­
l i e ren w i r sie, so brauchen wi r uns f rühe r oder 
s p ä t e r ü b e r die anderen Fragen den K o p f nicht 

mehr z u zerbrechen. A n d e r e nehmen den Deut­
schen dann gerne die R i s i k e n , aber auch die 
Fre ihe i t ab. 

In der Tat erstrecken sich unsere Vorbeha l t e 
auf verschiedene Detai ls , e twa die Frage der 
fr iedl ichen N u t z u n g des A t o m s . D i e entscheiden­
de Frage — n ä m l i c h die, ob w i r t a t säch l ich 
unsere S o u v e r ä n i t ä t preisgeben — steht dagegen 
k a u m zur D i skuss ion . 

D ie Konferenz der Staaten des Warschauer 
Paktes, die i n Budapest stattfand, hat e indeut ig 
ergeben, d a ß die kommunis t ische H a l t u n g ke ine 
W a n d l u n g erfahren hat, denn die Blockstaaten 
fordern als u n e r l ä ß l i c h e Bed ingung die A n e r ­
kennung der „DDR" als zwe i t en legalen deut­
schen Staat, die e n d g ü l t i g e A n e r k e n n u n g a l ler 
derzei t igen Grenzen in Europa und die A n e r ­
kennung Wes t -Ber l in s als eines s e l b s t ä n d i g e n , 
nicht zur Bundesrepubl ik g e h ö r e n d e n deutschen 
Tei lgebietes . 

W e r sich nicht i n pazifist ischen T r ä u m e r e i e n 
wiegt und glaubt, durch den Beitr i t t zu e inem 
solchen V e r t r a g , w i e er nun auf dem Tisch 
liegt, w i r k l i c h e inem ewigen Fr ieden zu dienen, 
m u ß erkennen, d a ß hier die W e i c h e n für das 
Schicksal der Deutschen i n den n ä c h s t e n Gene­
rat ionen gestellt werden. 

M a n so l l uns nicht mit dem H i n w e i s k o m ­
men, W a s h i n g t o n w ü n s c h e nachdrück l i ch die 
bundesdeutsche Unterschrift unter diesem V e r ­
t ragswerk. W e n n W a s h i n g t o n zu den Freun­
den und V e r b ü n d e t e n der Bundesrepubl ik z ä h l t 
— und gerade unter N i x o n sol l ten w i r das an­
nehmen — dann w i r d man dort auch V e r s t ä n d ­
nis da fü r haben, wenn die Bundesrepubl ik die 
mit dem V e r t r a g in Zusammenhang stehenden 
Fragen sehr e ingehend prüf t . W a s für die U S A 
v o n Wer t , braucht für uns nicht unbedingt v o n 
Nu tzen zu sein. 

Die Bundesrepubl ik ist nach w i e v o r vor ­
rangig v o m Kommuni smus bedroht, und da Bonn 
nicht am Potomac gelegen ist, w i r d W a s h i n g t o n 
V e r s t ä n d n i s da fü r haben, wenn eine verant­
w o r t u n g s b e w u ß t e Regierung am Rhein diese 
Lebensfrage auch hinsichtl ich ihrer eigenen 
Sicherheit und ihrer S o u v e r ä n i t ä t einer gewis­
senhaften P r ü f u n g unterzieht. H . Schm. 

In Treue 
und Geduld 
Gedanken zum Osterfest 1969 

V O N M O N S I G N O R E S C H E P E R J A N S 

In einer Zeit , da unsere Menschen oft ve r ­
zwei fe ln k ö n n t e n ob der pol i t i schen Aussage 
mancher, denen das deutsche Schicksal anver­
traut ist, scheint es uns ermut igend und trost­
v o l l zugleich, aus einer Ansprache z i t ie ren zu 
k ö n n e n , die M o n s i g n o r e Scheperjan, der ka tho­
lische Lagerpfarrer i m Durchgangslager F r i ed ­
land, gehal ten hat: 

„Ich spreche als gebürtiger Westdeutscher, und 
ich betone das ganz bewußt als Priester und als 
Deutscher. Gerade der Priester hat als Hirte seiner 
Herde sich in Notzeiten schützend vor sein Volk 
zu stellen und die wahren Rechte seines Volkes 
zu verteidigen. Es kann nicht Aufgabe der Geist­
lichen und Seelsorger sein, viele Jahrhunderte alte 
und durch eigene Arbeit friedlich erworbene un­
zweifelhaft zu Recht bestehende Besitzrechte der 
ihnen anvertrauten Herde zu mißachten und zu 
ihrer Verschenkung an Usurpatoren aufzufordern. 
Eine der schönsten und wichtigsten Aufgaben 
eines geistlidien Vaters und Führers seiner ihm 
anvertrauten Herde ist es vielmehr, die einwand­
freien Lebensrechte der Seinen für weitere Ge­
nerationen zu verteidigen und das friedliche Ein­
treten für sie zu unterstützen und für die unver­
fälschte historische Wahrheit einzutreten." 

„Es ist heute einfach notwendig, wo so viele 
Deutsche anscheinend keine Verbindung mehr 
zur Geschichte unseres Volkes und Vaterlandes 
haben, zu betonen, daß Deutschland tausend 
Jahre lang eine große Sendung für das Abendland 
erfüllt hat. Deutschland hat nicht erst mit Adolf 
Hitler angefangen, und Deutschland hat auch 
nicht mit Adolf Hitler aufgehört — ebensowenig 
wie Deutschlands Ostgrenzen durch Oder und 
Neiße bestimmt werden. Unsere Verzichtpolitiker 
scheinen vergessen zu haben, daß selbst die West­
mächte 1945, das heißt in der Stunde des totalen 
Sieges, diesen Verzicht auf die deutschen Gebiete 
jenseits von Oder und Neiße dem deutschen Volk 
nicht zugemutet haben. Das Potsdamer Abkom­
men sagt, daß diese Räume nur provisorisch bis 
zur Friedensregelung übergehen an die Russen 
und Polen." 

„Es ist im Interesse des Friedens in Europa eine 
unbedingte Notwendigkeit, daß Deutsche und Po­
len zu einer Verständigung kommen. Das deutsche 
Volk und insbesondere die Heimatvertriebenen 
erstreben einen echten Versöhnungsfrieden, der 
für alle Zukunft ein gutnachbarliches Zusammen­
leben mit den östlichen Nachbarn sichert. Wir 
wollen Verständigung und Versöhnung, aber 
keine Vergewaltigung und Erpressung. Wir sind 
bereit, für einen Versöhnungsfrieden große Opfer 
zu bringen. Aber auf das Heimatrecht können 
und dürfen wir nicht verzichten — auch im Hin­
blick auf unsere Kinder und Kindeskinder nicht. 
Wir sind ja doch alle nur ein Glied in der Kette 
der Generationen unserer Heimat. . ." 

„Wer durch Verzicht die Oder-Neiße-Linie als 
Grenze erklärt, verrät damit das Heimatrecht, 
verrät damit Deutschland und verrät damit Mil­
lionen heimatvertriebener Landsleute. Er recht­
fertigt — auch wenn er das nur unbewußt tut — 
die Vertreibungsverbrechen." 

„Wir Deutsche würden eine große Schuld auf 
uns laden, wenn wir durch Anerkennung der 
Oder-Neiße-Linie das Beispiel geben würden, daß 
der größte Rechtsbruch der modernen Geschichte 
durch Verzicht auf Wiederherstellung des ver­
letzten Rechtes seines Charakters als Verbrechen 
entkleidet und als rechtmäßiger Zustand hinge­
nommen wird." 

„Die Weltgeschichte und die Geschichte der 
Völker ist in der Vergangenaeit niemals wie auf 
einer geraden Linie verlaufen. So wird auch unser 
zerrissenes und gespaltenes Volk und Vaterland 
eines Tages seine nationale Einheit und Würde 
und Freiheit wiedererlangen, wenn wir alle ver­
antwortungsbewußt in Treue und Geduld bemüht 
bleiben, auf dem Boden des Rechts und der Wahr­
heit das ganze Deutschland zu einigen. 

Deutschland wird nicht zugrunde gehen, 
wenn die Deutschen es nicht selbst 
zugrunde richten." 

A l s K o n r a d A d e n a u e r k u r z v o r se inem Tode 
ü b e r den v o n den A m e r i k a n e r n u n d den So­
wjets gemeinsam formul ie r ten A t o m s p e r r v e r t r a g 
sprach, nannte er dieses V e r t r a g s w e r k e i n „ z w e i ­
tes J a l t a " . In der Ta t ist seit V e r s a i l l e s k e i n 
V e r t r a g so umstr i t ten gewesen w i e dieser A t o m ­
sperrver t rag , zu dem der P e r s ö n l i c h e Referent 
v o n Franz-Josef S t r a u ß , M a r c e l Hepp , unter dem 
g le ichnamigen T i t e l e ine umfassende A n a l y s e 
geschrieben hat. H i e r i n setzt er sich mit d iesem 
für die Zukunf t a l l e r n ich tnuk lea ren Staaten 
schicksalhaften V e r t r a g s w e r k e ingehend ausein­
ander. 

Diese A n a l y s e erscheint uns gerade jetzt hoch­
ak tue l l , nachdem der B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r die 
Auffassung vertr i t t , d a ß es im Interesse der 
Bundesrepubl ik Deutschland l iege, w e n n die 
Bundes reg ie rung d iesen V e r t r a g m ö g l i c h s t ba ld 
unterschreibe. Im Gegensa tz zur S P D ver t r i t t die 
C D U / C S U die M e i n u n g , d a ß die i m Zusam­
menhang mit d iesem V e r t r a g noch s t r i t t igen 
Punkte v o r der Un te rze ichnung durch die B u n ­
desregierung g e k l ä r t we rden m ü ß t e n . Der F rak -
t ionsvors i t / ende der C D U / C S U im Bundestag, 
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wünscht 
seinen Lesern, 
Inserenten, Mitarbeitern 
und Freunden 

(frohe östetn 
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Die Pannen um den Bischof Scharf 
Umstrittene „Hirtenbriefe" aus einem falsch verstandenen Prophetenamt 

In Kürze 

Es ist an der Zeit, d a ß einmal i n aller Deut­
l ichkeit festgestellt w i rd , welch jammervol le Er­
zeugnisse die insbesondere v o m Ber l iner Ev an ­
gelischen Bischof Scharf verfochtene und be­
triebene sogenannte „Pol i t ische Diakon ie" her­
vorgebracht hat. Er war es gewesen, der bereits 
das Os t -Memorandum der „ K a m m e r für öffent­
liche Veran twor tung" der Evangel ischen Kirche 
in Deutschland ge fö rde r t und propagiert hat, 
jenes Papier, das weder die sowjetischen Inter­
essen noch den bereits h e r a u f d ä m m e r n d e n chine­
sisch-sowjetischen K o n f l i k t berücks ich t ig t hatte. 
Kürzl ich nun hat er durch seinen Brief an den 
Regierenden B ü r g e r m e i s t e r , mit dem er die 
Wegve r l egung der Bundesversammlung aus Ber­
l in heraus forderte, erneut unter Beweis ge­
stellt, d a ß er weniger v o n Po l i t ik versteht als 
der K r e m l v o n evangelischer Theologie . Das 
hat dazu geführ t , d a ß sich nun seine „Umge­
bung" krampfhaft b e m ü h t , ihn ob dieses po l i t i ­
schen Fehlverhal tens zu entschuldigen. W a s her­
auskommt, s ind allerdings k läg l i che Entlastungs­
versuche. 

So ist zum Beispie l vorgebracht worden : der 
Bischof habe zunächs t beim Regierenden Bürge r ­
meister „vorgefüh l t " , ob letzterem ein solcher 
Brief des prominentesten Vertreters der „Poli t i ­
schen Diakon ie" in Wes t -Ber l in auch genehm 
sein w ü r d e , und da habe er — der Bischof — 
angeblich „die Ansicht gewonnen", es w ü r d e 
durchaus b e g r ü ß t werden, wenn er sich auch 
hinsichtlich der Bundesversammlung und Ber­
l ins genau so verzichtpoli t isch ä u ß e r e , w ie man 
das bezügl ich der O d e r - N e i ß e - F r a g e bereits 
f rüher getan hatte. Dann aber sei — und hier 
w i r d wieder der alte Trick „offiziöser" evangel i ­
scher Publ iz i s t ik angewandt — „unglückl icher ­
weise" der Brief just am Tage vor dem E i n ­
treffen des amerikanischen P r ä s i d e n t e n N i x o n 
in Ber l in veröf fent l ich t worden, obwoh l doch 
das Schreiben „ve r t r au l i ch gemeint" gewesen 
sei. Das erinnert i n der Tat daran, d a ß man zu 
jener Zeit, als das sogenannte „ T ü b i n g e r M e ­
morandum" und die e r w ä h n t e „Ost -Denkschr i f t " 
bereits abge faß t und intern verbreitet worden 
waren, in laute Klagerufe wegen einer „nicht 
autorisierten Verö f f en t l i chung" ausbrach, welche 
— angeblich — deshalb erfolgt sei, um die löb­
lichen poli t ischen Absichten der Au to ren v o n 
vornhere in zu diskredi t ieren. Solch wind iger 
V o r w ü r f e — wohlgemerkt : die Richtigkeit der 
veröf fen t l i ch ten Texte konnte niemals bestrit­
ten werden — hat man sich seitens der „pol i t i ­
schen Diakonen" v o n jeher bedient, um die Öf­
fentlichkeit v o n Beginn gegen diejenigen einzu­
nehmen, die sich gegen unbedarfte und sach­
lich vö l l ig haltlose Aus lassungen v o n Personen­
kreisen wendeten, welche die St i rn hatten, sich 
dabei auch noch blasphemisch auf das Evange­
l ium Jesu Chr i s t i zu berufen. 

Das, was hinsichtlich des Scharf-Briefes prakt i ­
ziert worden ist, wurde in mindestens ebenso 
drastischer W e i s e im Fa l le eines wei teren 
Schreibens an den Sowjetbotschafter i n Ost-Ber­
l in exemplif iziert , d a ß e in Pastor der Ber l iner 
Equipe der polit ischen Scharf-Diakonen ausge­
fertigt hat. In diesem Briefe war die Sowjet­
macht direkt aufgefordert worden, alles zu tun, 
um zu verhindern, d a ß die Bundesversammlung 
in Wes t -Ber l in stattfinde. H i e r macht nun der 
Briefschreiber gleichfalls nach t räg l i ch den V e r ­
such, sich i rgendwie aus der Sache h e r a u s z u f i n ­
den bzw. seine Veran twor t l i chke i t für sein 
ebenso u n e r h ö r t e s w ie eindrucksvol les Unter­
nehmen der polit ischen Diakon ie wegzuinterpre-
tieren. Er habe, so e r k l ä r t e er, j a gar nicht an 
Abrass imow, sondern an die Ver t re ter der west­
lichen Schu tzmäch te schreiben wol l en , und so 
habe er seine Unterschrift auf den Briefbogen 

Verurteilte Studenten 
wurden vorzeitig entlassen 

Die beiden polnischen Studenten Szlajer und 
Gorecki , die wegen Tei lnahme an den studenti­
schen Demonstrationen v o m M ä r z vergangenen 
Jahres zu zwe i Jahren bzw. zwanz ig Mona ten 
verurtei l t worden waren, s ind vorze i t ig aus der 
Haft entlassen worden, nachdem sie e in Jahr 
ihrer Strafe abgesessen hatten. Z w e i weitere 
Studenten, M i c h n i k und Barbara Toruczyk , die 
im gleichen Prozeß mitverurtei l t worden waren, 
befinden sich weiter im Gefängn i s . 

gesetzt, ehe der v o n ihm dikt ier te Text einge­
tragen worden sei. 

Seine „Arbe i t sgeme inscha f t christlicher Fr ie­
densgruppen" habe ü b e r h a u p t nicht an den Ost-
Ber l iner Sowjetbotschafter schreiben wol l en , und 
er h ä t t e g e w i ß einem solchen Brief widerspro­
chen. N u n , wider legen kann man ihm das nicht, 
so u n g l a u b w ü r d i g es ist. A b e r man kann sehr 
w o h l angesichts dessen, was schwarz auf w e i ß 
feststeht, auch die M e i n u n g — im Sinne des 
unzureichenden F ü r w a h r h a l t e n s — hegen, dieser 
evangelische Pastor habe durchaus im Geiste 
seines Kirchenoberen gedacht und gehandelt, 
dann g r o ß e n Schmerz ü b e r das „ V e r s a g e n " der 
Sowjetmacht in der Angelegenhei t der Bundes­
versammlung empfunden und schließlich alle 
Schuld anderen Gl i ede rn jener Friedensgemein­
schaft angelastet. 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h so l l damit keineswegs der 

Ve rmutung Ausdruck gegeben werden, die bei­
den poli t ischen Hir tenbriefe seien aus anderen 
B e w e g g r ü n d e n geschrieben worden als denjeni­
gen, die aus geradezu e r s c h ü t t e r n d tiefer Sorge 
um den internat ionalen Fr ieden h e r r ü h r t e n . Das 
ist j a dasselbe hehre M o t i v , das den Bischof 
Scharf e r k l ä r t e r m a ß e n v e r a n l a ß t hat, nicht nur 
Verz ich tpo l i t ik i n jeder Hinsicht zu predigen, 
sondern auch um V e r s t ä n d n i s für die schlimm­
sten Feinde der freiheitl ichen Demokrat ie , n ä m ­
lich für seine J ü n g e r i n der An t ipa r l amen ta r i ­
schen Oppos i t ion , zu bit ten. Es geht ihm und 
den Seinen bekannt l ich nur um die Wahrneh ­
mung eines Prophetenamtes i m Sinne der W a r ­
nung v o r schrecklichen M ö g l i c h k e i t e n , welch 
letztere solange an die W a n d gemalt werden, 
bis sie sich eventue l l ve rwi rk l i chen k ö n n t e n . 
U n d wenn dazu nur geringe Auss ichten be­
stehen, kann man vie l le icht etwas nachhelfen: 
e twa i n der Wei se , d a ß man sich dann di rekt 
an A b r a s s i m o w wendet. Peter R u t k o w s k i 

Massenaustreibung wird verherrlicht 
„Lebendiges Zeugnis der Potsdamer Lösungen" 

A u f einer F u n k t i o n ä r s t a g u n g in Bres lau ver­
herrlichte der polnische M i n i s t e r p r ä s i d e n t C y -
rank iewicz die Massenaustre ibung der ostdeut­
schen B e v ö l k e r u n g aus ihrer Heimat , indem er 
e r k l ä r t e , i n den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n sei auf 
diese W e i s e „der t a u s e n d j ä h r i g e V o r g a n g der 
germanischen Ost -Expans ion umgewendet wor­
den". „ G e r m a n i s c h e Eroberungssucht und Hab­
gier" h ä t t e die Deutschen nach Schlesien, Pom­
mern und O s t p r e u ß e n gebracht, und so sei dann 
1945 „die Verge l tung für das Jahrhunderte w ä h ­
rende Unrecht" erfolgt. 

A n der Oder und N e i ß e w ü r d e n nunmehr 
die „ F u n d a m e n t e der e u r o p ä i s c h e n Ordnung" 
v e r s t ä r k t , die man 1945 — hier meinte er wie­
derum die Massenaustreibungen — gelegt habe. 
Er v e r k ü n d e t e dann die Parole: „ O h n e Schlesien 
ke in Polen, ohne Polen k e i n Schlesien" und er­
k l ä r t e , das, was in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n ge­
schehe, sei „das lebendige Zeugnis der End­
g ü l t i g k e i t der Potsdamer L ö s u n g e n " , wobe i er 
verschwieg, d a ß im Potsdamer P ro toko l l die 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e a l le in bis zum Friedensver­
trag unter polnische V e r w a l t u n g gestellt, nicht 
an Polen ü b e r t r a g e n worden sind. 

W i e d e r u m auf die Massenaustreibungen an­
spielend, fügte C y r a n k i e w i c z hinzu, die „Nord -
und Westgebiete Polens" k ö n n t e n jetzt deshalb 
ihren „poln ischen Charakter" nachweisen, w e i l 
sie „ h u n d e r t p r o z e n t i g v o n Polen besiedelt" 
seien. Derjenige, der die O d e r - N e i ß e - „ G r e n z e " 
heutzutage in Frage stelle, wo l l e „die inter­
nationale Ordnung z e r s t ö r e n " . 

C y r a n k i e w i c z , der zusammen mit Os t -Ber l in 
„ jede Provoka t ion Bonns durchkreuzen w i l l , 
wurde jetzt v o n dem Zentralkomitee der pro­
chinesischen „Kommuni s t i s chen Partei Polens", 
die zum Gomulka-Regime in scharfer Oppos i t ion 
steht, erneut schwer angegriffen, indem man 
ihm vorwarf , schwere „ U n t e r s c h l a g u n g e n " be­
gangen zu haben. Es habe sich hierbei um G e l d ­
mit tel aus dem Disposit ionsfonds des Regie­
rungschefs i n H ö h e v o n 27 M i l l i o n e n Z l o t y ge­
handelt, v o n denen C y r a n k i e w i c z , der bereits 
vo r Jahren einmal M i n i s t e r p r ä s i d e n t war, j ä h r ­

lich mehrere M i l l i o n e n „ a b g e z w e i g t " habe. Spä­
ter so l l er diesen Fehlbetrag heimlich der P o l n i ­
schen Na t iona lbank z u r ü c k e r s t a t t e t haben. 

hup 

N A T O - S ü d f l a n k e 
Die Fortschrit te der i ta l ienischen K P und die 

permanente Er fo lg los igke i t der Mi t t e -L inks -
Regierung lassen baldige tiefgreifende V e r ä n ­
derungen der N A T O - S ü d f l a n k e als sicher er­
scheinen. 

U s s u r i - Z w i s c h e n f ä l l e 
D ie sowjetisch-chinesischen Zwischenfä l le 

werden von ernsthaften M o s k a u e r Beobachtern 
nicht so ernst genommen, wie die sowjetische 
Regierung sie interpretiert . M o s k a u spiele die 
F ä l l e hoch, um eine Handhabung zur Straffung 
der Z ü g e l im Warschauer Pakt in die Hand zu 
bekommen. 

Atomsper rve r t r ag 
M i t dem Abs t immungser fo lg der Be fü rwor t e r 

des Atomsper rver t rages im US-Senat ist die 
Rat i f iz ierung noch nicht erfolgt. Der Ver t rag 
tritt erst i n Kraft , wenn der P r ä s i d e n t ihn 
unterzeichnet hat. N i x o n kann diesen A k t be­
l i e b i g h inausz iehen bzw. ihn erst dann vor­
nehmen, wenn er es pol i t isch für opportun häl t . 

A n n ä h e r u n g 
Eine A n n ä h e r u n g Be lg rad-Pek ing bereitet sich 

vor . A u f dem letzten Par te i tag in Belgrad 
wurde C h i n a nicht mehr angegriffen, w ä h r e n d 
die chinesischen Angr i f fe auf Jugos l awien auf­
g e h ö r t haben. Diese A n n ä h e r u n g ist logisch, 
w e i l P e k i n g und Be lg rad g l e i c h e r m a ß e n die 
U d S S R fürchten . Bekannt l ich spielt auch Ru­
m ä n i e n seit e in iger Zei t für seine re la t ive U n ­
a b h ä n g i g k e i t b e w u ß t die chinesische Karte. 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h w i l l ke ines dieser beiden 
L ä n d e r ins chinesische Lager ü b e r g e h e n . 

Partisanen erhalten Belohnung 
Jetzt als „Wehrbauern" in den Oder-Neiße-Gebieten 

A u s einem von Radio Warschau verbrei teten 
Interview mit dem S e k r e t ä r der Haup tkom­
miss ion für die A n s i e d l u n g v o n polnischen 
„ W e h r b a u e r n " in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n , 
Oberstleutnant G l i n s k i , g ing hervor, d a ß dieser 
besonders b e g ü n s t i g t e Personenkreis unter den 
Siedlern durch eine gegen Ende des Vor jahres 
erlassene V e r o r d n u n g des Warschauer Land­
wirtschaftsministeriums erweitert worden ist. 
W ä h r e n d bis dahin a l le in polnische Kr i egs t e i l ­
nehmer und Part isanen des Zwe i t en W e l t k r i e ­
ges als „ W e h r b a u e r n " anerkannt worden sind, 
werden nun die. V e r g ü n s t i g u n g e n — sie bestehen 
u. a. in erheblichen f inanzie l len Zuwendungen 
sowie in der Genehmigung der Bewirtschaftung 
wei t umfangreicherer Liegenschaften, als diese 
sonst den polnischen „ I n d i v i d u a l b a u e r n " zuge­
bi l l ig t werden — auch jenen g e w ä h r t , die nach­
weisen k ö n n e n , d a ß sie sich nach Kr iegsende 
an der B e k ä m p f u n g sogenannter „ u k r a i n i s c h e r 
und nat ionalpolnischer Banden" — faktisch also 
auch an der Aus t r e ibung der ukrainischen Be­
v ö l k e r u n g aus ihrer Heimat i n Os tpolen — be­
teiligt haben. 

A u ß e r d e m k ö n n e n nun auch die f r ü h e r e n A n ­
g e h ö r i g e n eines „ F r e i k o r p s " , das sich die Be­
zeichnung „ P o m m e r s c h e r Grei f" gegeben hatte, 
ihre A n e r k e n n u n g als „ W e h r b a u e r n " beantra­
gen, soweit sie sich bereits i n den O d e r - N e i ß e -
Gebie ten niedergelassen haben. H i e r b e i han­
delte es sich um eine „ K a m p f g r u p p e " , welche 
besonders die zunächs t im polnisch verwal te ten 
Ostpommern verbl iebenen Deutschen bis zu 
deren Aus t r e ibung aus der Heimat terrorisierte. 

A u s dem Rundfunk-In terv iew des Oberstleut­
nants G l i n s k i w a r des wei te ren zu entnehmen, 
d a ß i m letzten Jahrzehnt rd . 20 000 polnische 
„ W e h r b a u e r n " Zuwendungen in e iner Gesamt­
h ö h e v o n e twa 400 M i l l i o n e n Z l o t y erhalten 
haben. hvp 

Moczar in Kopenhagen 
Der Chef der ul t ra-nat ional is t ischen po l ­

nischen „ P a r t i s a n e n " , der f r ü h e r e Innenminister 
Mocza r , hiel t sich kürz l ich i n Kopenhagen auf, 
um am Partei tag der D ä n i s c h e n K P te i lzu­
nehmen. Er ergriff auf dem Par te i tag selbst 
das W o r t , um zu e r k l ä r e n , d a ß die „ h a u p t s ä c h ­
liche Gefahr für den Fr ieden Europas" v o n der 
Bundesrepubl ik ausgehe. Deshalb habe sich 
Po len an der m i l i t ä r i s c h e n Intervent ion des 
Warschauer Paktes i n der Tschechoslowakei be­
teil igt . 

M i t besonderer Genug tuung wurde es in 
Warschau verzeichnet, d a ß die l inks l ibera le 
norwegische „ V e n s t r e " - P a r t e i sich für eine A n -
erkennunq der O d e r - N e i ß e - L i n i e und für die 
Hers t e l lung besserer Kon tak t e zwischen Oslo 
und Os t -Be r l i n ausgesprochen hat. A u c h habe 
die „ V e n s t r e " eine V o l k s a b s t i m m u n g ü b e r die 
weitere Z u g e h ö r i g k e i t Norwegens zur A t l a n ­
tischen A l l i a n z gefordert. hvp 

Kirche erlitt Substanzverlust 
Nicht auf diplomatische Anerkennung drängen 

A k t u a l i t ä t und Lebendigkei t der Diskuss ion 
kennzeichneten eine politische Tagung der A k -
kermann-Gemeinde Hessen i n K ö n i g s t e i n , an 
der 50 M i t g l i e d e r und G ä s t e tei lnahmen. Der 
Vors i tzende des kul tur-pol i t ischen Ausschusses 
des Bundestages, Dr . Ber thold M a r t i n , (Gießen) 
sprach zum Thema „ A s p e k t e der Os tpo l i t ik i n 
der g e g e n w ä r t i g e n Si tuat ion". Im Hinb l i ck auf 
die o s t e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r setzte er sich für 
eine intensive Pflege der wirtschaftlichen, k u l -

„ W i e sah er aus? 
Groß , 
elegant, 
schwarz?" 

Zeichnung aus 
„Münchner Merkur" 

turel len und menschlichen Kontak te im Rahmen 
des M ö g l i c h e n ein. Dagegen solle man nicht 
vorschnel l auf die Schaffung diplomatischer Be­
ziehungen d r ä n g e n . Dies k ö n n t e der Sowjet­
union erneut A n l a ß geben, Bonn der E i n m i ­
schung und P rovoka t ion zu bezichtigen und 
die Deutschlandpol i t ik M o s k a u s noch wei ter zu 
v e r h ä r t e n . Zugleich m ü s s e man die Frage stel­
len, ob man damit den Menschen i m sowjet i ­
schen Machtbereich diene. Die g e g e n w ä r t i g e 
Os tpo l i t ik vertrage keine s p e k t a k u l ä r e n Erk l ä ­
rungen. Es gelte andere M ö g l i c h k e i t e n auszu­
schöpfen. 

Prof. Dr . Rabas, W ü r z b u r g , berichtete ü b e r 
„die Si tuat ion der Ki rche i n der C S S R nach dem 
21. Augus t 1968" und zeichnete e in reales B i l d 
ü b e r die Lage der Ki rche mit ih ren Licht- und 
Schattenseiten. E i n s c h r ä n k e n d e Gesetze und die 
sogenannten „ K i r c h e n s e k r e t ä r e " t r ü g e n zur Be­
hinderung kirchl ichen Lebens bei . Das eigent­
l ich hoffnungsvolle Zeichen bestehe dar in , d a ß 
die Ki rche i m B e w u ß t s e i n des tschechischen 
V o l k e s — vor a l lem nach den Ereignissen i m 
Augus t vor igen Jahres — ein solch hohes A n ­
sehen erlangt habe, w ie nie i n den Jahrhunder­
ten vorher. Chr i s ten und NichtChristen s ä h e n 
i n ihr ein Zeichen der Hoffnung. Dieses K a p i t e l 
an Ver t r auen bedeute eine g r o ß e Verpf l ich tung 
und Aufgabe, an der die Chr is ten im Wes t en 
durch materiel le und geistige H i l f e m i t w i r k e n 
m ü ß t e n . Erfreulich sei auch das Ans te igen des 
Priesternachwuchses. Weihbischof Dr . K i n d e r ­
mann wies auf den Substanzverlust h in , den 
die Kirche durch die Ve r t r e ibung der Deutschen 
erl i t ten hat. D ie Tagung vermit tel te v i e l e E i n ­
sichten und Informationen und trug dazu bei , 
V e r s t ä n d n i s und U n t e r s t ü t z u n g s b e r e i t s c h a f t für 
die Menschen i m Osten zu wecken. 
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U n s e r 

KOMMENTAR 

Wissen sie, 
was sie tun 
Das Anerkennungsgerede 
wird seine Auswirkungen haben 

D i e Pa r t e i en haben ihre Sorgen . D i e 
S o z i a l d e m o k r a t e n mi t i h r e m Hochschulbund 
und die F D P mi t i h r e n Jungdemokra t en . Der 
Strei t , der zwischen den Par te i sp i tzen und 
den F ü h r u n g s g r e m i e n dieser Nachwuchs­
o rgan i sa t ionen seit l angem schwelt , ist i n 
der le tz ten W o c h e mi t besonderer Hef t igke i t 
aufgebrochen u n d hat z u n ä c h s t e i nma l zu 
den R e a k t i o n e n g e f ü h r t , d a ß die S P D dem 
Hochschu lbund seine M i t t e l gesperrt hat, und 
i n B r e m e n w i l l der Landesvors t and der 
F r e i e n D e m o k r a t e n dem a u ß e r o r d e n t l i c h e n 
Par te i tag , der am 19. A p r i l stattfindet, v o r ­
schlagen, a l l e V e r b i n d u n g e n zu den J u n g ­
demokra ten zu l ö s e n und h ie r ebenfalls die 
Z u s c h ü s s e z u sper ren . 

Anges ich t s solcher Q u e r e l e n mit dem 
J u n g v o l k m u ß es besonders v e r w u n d e r n , 
w e n n e inze lne P e r s ö n l i c h k e i t e n i n d iesen 
Par te ien E r k l ä r u n g e n abgeben, d ie geeignet 
s ind , i n den K r e i s e n der He ima tve r t r i ebenen 
erneut erhebl iche U n r u h e a u s z u l ö s e n . W e n n 
z u m B e i s p i e l B e r l i n s B ü r g e r m e i s t e r d ie 
„ G r e n z e n Deutschlands und auch die gegen­
w ä r t i g e deutsch-polnische Grenze als Rea ­
l i t ä t betrachtet", dann m u ß man fragen, ob 
sich a lso H e r r Schü tz mi t der V e r t r e i b u n g 
v o n M i l l i o n e n v o n Deutschen aus ih re r seit 
J ah rhunde r t en anges tammten H e i m a t ab­
findet u n d ob er damit s t i l l schweigend dieses 
V e r b r e c h e n bejaht? In H e s s e n - S ü d u n d i n 
S c h l e s w i g - H o l s t e i n haben sich d ie Pa r t e i ­
g r e m i e n der S P D für d ie A n e r k e n n u n g der 
„ D D R " ausgesprochen. W e r den B e z i r k 
H e s s e n - S ü d u n d w e r den Landesvor s i t zen ­
den Steffen i n K i e l kennt , w e i ß , d a ß h i e r 
nichts anderes zu e rwar ten war . W e n n g l e i c h 
auch die Schwere der nega t iven A u s s a g e n 
d ieser Un te ro rgan i s a t i onen der S P D nicht 
v e r k a n n t w i r d , so sol l te doch auch g e b ü h ­
rend zur K e n n t n i s genommen werden , d a ß 
d ie P a r t e i f ü h r u n g der Soz ia ldemokra t en sich 
sofort v o n d iesen Forde rungen k l a r d is tan­
z ier t und b e k r ä f t i g t hat, d a ß man nicht 
daran denkt , v o n der b i she r igen Deutsch­
l a n d p o l i t i k abzugehen. Par te ivors i t zender 
W i l l y Brand t hat die Forderungen , d ie 
Steffen i n S c h l e s w i g - H o l s t e i n u n d die der 
B e z i r k H e s s e n - S ü d e rhoben hat, a u s d r ü c k ­
l i ch z u r ü c k g e w i e s e n . 

D iese Z u r ü c k w e i s u n g d ü r f t e auf der i n den 
le tz ten M o n a t e n zu beobachtenden L i n i e 
l i egen , d ie K l u f t , d ie durch die A u s s a g e n 
auf dem N ü r n b e r g e r Par te i t ag entstanden 
war , zu ü b e r b r ü c k e n u n d e ine neue gemein­
same Bas i s mi t den H e i m a t v e r t r i e b e n e n zu 
f inden. F ü r d ie Par te i sp i tze haben s o w o h l 
Bundesmin i s t e r Lebe r als auch der V o r s i t ­
zende des Innenauschusses des Bundestages , 
Schmid t -Vockenhausen , versucht, den In 
H e s s e n - S ü d aufgetretenen Tendenzen ent­
gegenzutre ten. A b e r selbst s ie vermochten 
diese g e f ä h r l i c h e E n t w i c k l u n g nicht zu ve r ­
h i n d e r n ; i h r Einsa tz u n d ih re W a r n u n g v o r 
den F o l g e n v e r d i e n e n t ro tzdem A n e r k e n ­
nung . 

Im Gegensa tz zu d iesen unteren Pa r t e i ­
gremien , d ie le tz t l ich v o r den „ R e a l i t ä t e n " 
k a p i t u l i e r e n u n d diese K a p i t u l a t i o n auch 
noch als R e a l p o l i t i k dek l a r i e r en , hat sich der 
Bundesmin i s te r für gesamtdeutsche Fragen , 
Herber t W e h n e r , erst A n f a n g dieses M o n a t s 
öffent l ich für e ine L ö s u n g des Deutschland-
Prob lems i n e ine r e u r o p ä i s c h e n Fr iedens­
o rdnung ausgesprochen. Es geht heute nicht 
um Grenzf ragen Deutschlands, sondern u m 
die A n e r k e n n u n g des Selbs tbes t immungs­
rechts des deutschen V o l k e s , des Rechts der 
V e r t r i e b e n e n auf d ie angestammte H e i m a t 
und u m das Z i e l , a l l en V ö l k e r n Europas 
e inen gerechten, dauernden F r i e d e n z u 
sichern. 

D ie e ingangs z i t ier te Ä u ß e r u n g v o n H e r r n 
Schü tz m u ß uns u m so mehr befremden, als 
er gerade die Stunde des Gedenkens an die 
V o l k s a b s t i m m u n g i n Obersch les ien dazu ge­
nutzt hat, jene V o l k s a b s t i m m u n g , i n der 
die S i e g e r m ä c h t e des Ers ten W e l t k r i e g e s den 
unter schwersten Bed ingungen bekundeten 
W i l l e n der B e v ö l k e r u n g Oberschles iens 
m i ß a c h t e t , Obersch les ien getei l t und damit 
die E n t w i c k l u n g des Fr iedens zwischen den 
beiden benachbarten V ö l k e r n ve rh inder t 
haben. 

M a n m u ß heute fragen, was sich v o n einer 
derar t igen P o l i t i k des Verz ich t s versprochen 
w i r d ? B e r ü c k s i c h t i g e n diese Par te i funkt io­
n ä r e und De leg ie r t en e igent l ich nicht, we lch 
i m m e r h i n noch sehr beachtl icher Prozentsatz 
an He ima tve r t r i ebenen und Sowje tzonen­
flüchtlingen in den e inze lnen B u n d e s l ä n d e r n 
lebt? G laub t man e igent l ich , d a ß derar t ige 
k a l t s c h n ä u z i g e n K o p f s t ö ß e einfach und un­
widersprochen h ingenommen werden? Ä u ß e ­
rungen w i e v o n Schü tz und B e s c h l ü s s e , w i e 
sie i n H e s s e n - S ü d u n d Sch leswig -Hol s t e in 
g e f a ß t w u r d e n , w e r d e n z w a n g s l ä u f i q eine 
A u s w i r k u n q haben m ü s s e n . Gerade in die­
sem Zusammenhang k a n n man i m Hinb l i ck 
auf P o l i t i k e r d ieser H a l t u n g nur fragen: 
W i s s e n sie w i r k l i c h nicht, was sie tun? 

Vergebens warnte Bundesminis ter Leber (SPD): H e s s e n - S ü d beantragte die A n e r k e n n u n g der . D D R " 

Bundesdeutscher Osterspaziergang 
Foto, dpa 

Wir müssen endlich erkennen, was unserer Sache schadet 

So u n g e w ö h n l i c h w i e das W e t t e r dieser 
Voros te rze i t s ind auch die verschiede­
nen Ereignisse , mit denen der Bundes­

b ü r g e r gerade i n den letzten W o c h e n konfron­
tiert w i r d . W e n n w i r an die W a h l des 
B u n d e s p r ä s i d e n t e n i n B e r l i n denken, so waren 
w i r wen ige r besorgt ü b e r die Reak t ion Ost-
Ber l ins , als v i e lmehr ü b e r die H a l t u n g eines 
Te i les unserer Kommunika t ionsmi t t e l , i n deren 
Kommen ta ren mehr oder weniger empfohlen 
wurde , doch i rgendwie B e r l i n aufzugeben. N a * 
tür l i ch wurde eine solche Empfehlung mit dem 
Ühlichen Entspannungsgerede garniert dargebo­
ten, und es wurde dabei der Eindruck erweckt, 
als sei es sozusagen eine K l e i n i g k e i t , mit H e r r n 
Ulbr ich t an e inen gemeinsamen Tisch zu k o m ­
men. 

Freizügigkeit? 
W e n n man den v o n der anderen Seite aufge­

zogenen Passierscheinbal lon e inmal genau unter 
die Lupe nimmt, kommt man zu der Fests tel lung, 
d a ß h ier v o n einer F r e i z ü g i g k e i t ke ine r l e i Rede 
se in kann . V i e l l e i c h t h ä t t e man uns e in „ O s t e r e i " 
servier t i n der W e i s e , d a ß die Wes t -Be r l i ne r be i 
den V e r w a n d t e n jenseits der M a u e r den Fest­
tagskaffee t r inken konnten — aber davon , d a ß 
e twa die i n Os t -Be r l i n lebenden Deutschen ihre 
V e r w a n d e t n i m west l ichen T e i l der al ten deut­
schen Haupts tadt h ä t t e n aufsuchen k ö n n e n , da­
v o n w a r w i r k l i c h ke ine Rede. U n d v o n einer 
K l imave rbes se rung k a n n ebensowenig gespro­
chen werden . D ie i n Budapest zusammengetre­
tenen R e p r ä s e n t a n t e n des Warschauer Paktes 
haben ganz e indeut ig e r k l ä r t , d a ß sie die A n ­
e rkennung der nach dem Z w e i t e n W e l t k r i e g 
geschaffenen Fakten , also die Exis tenz der 
„DDR" als eines zwe i t en lega len deutschen 
Staates, die A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - G r e n ­
ze und die N i c h t z u g e h ö r i g k e i t Wes t -Ber l in s zur 
Bundesrepubl ik , als eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t 
betrachten, die nun v o m W e s t e n auch noch de 
jure anerkannt werden sol len . Sicherl ich haben 
w i r v i e l e Schritte getan, um das V e r h ä l t n i s i n ­
nerhalb Deutschlands zu normal i s ie ren . W e n n ­
gleich es auch nicht mög l i ch ist, eine A l t e r n a t i v e 
z u dieser P o l i t i k eines fr iedl ichen Ausg le ichs 
mit unseren Nachbarn aufzuzeigen, so m ü s s e n 
w i r doch n ü c h t e r n genug sein, z u erkennen, d a ß 
unsere Versuche bisher auf ke ine r l e i Gegenl iebe 
g e s t o ß e n s ind. Selbst aus L ä n d e r n w i e R u m ä ­
n ien oder der Tschechoslowakei , mi t denen eine 
N o r m a l i s i e r u n g angestrebt wurde , h ö r e n w i r 
heute wiede r W o r t e der Beschimpfung und V e r ­
d ä c h t i g u n g . Es bleibt sich dabei z ieml ich gleich, 
ob diese Ä u ß e r u n g e n aus Uberzeugung getan 
oder als P f l i ch tübung absolvier t werden . 

Gefährliche Tendenzen 
W a s aber noch wesent l ich b e t r ü b l i c h e r ist, 

s ind die sich be i uns i n j ü n g s t e r Zei t mehren­
den S t immen nach einer A n e r k e n n u n g der 
„DDR" und damit nach einer Zement ie rung der 
deutschen Te i l ung . Im Fa l l e der v o n e inem Be­
z i r k der S P D erhobenen Forderung ist es zwe i ­
felsohne b e g r ü ß e n s w e r t , w e n n die Parteispitze 
zum Ausd ruck bringt , d a ß an der festgelegten 
L i n i e nichts g e ä n d e r t w i r d und eine A n e r k e n ­
nung der Sowjetzone als eines zwei ten Staates 
nicht i n Frage kommt. E ine e indeut ige Preisgabe 
des Rechtsanspruches auf Ostdeutschland in dem 
Pressedienst der Jungdemokra ten hat den Spre­
cher der Landsmannschaft Schlesien, Dr . H u p k a 
(SPD), v e r a n l a ß t , v o n dem Par te ivors i tzenden 
der F D P eine Dis tanz ie rung v o n derar t igen Ten­
denzen zu erwarten. Z w a r hat W a l t e r Scheel in 
seiner E rwide rung dargelegt, d a ß die im Presse­
dienst der Deutschen Jungdemokra ten vertretene 
Auffassung zur Grenzfrage nicht der e r k l ä r t e n 
P o l i t i k der F D P entspricht. W e n n es aber i n 
diesem Antwor t schre iben Scheels an Dr . H u p k a 
dann wör t l i ch h e i ß t : „Nach unserer Auffassung 
er ledigt sich das Grenzp rob l em nach Hers t e l lung 

normaler Bez iehungen mit der D D R . D ie B u n ­
desrepubl ik Deutschland ist nicht befugt, ü b e r 
die Ostgrenzen des anderen deutschen Staates 
z u v e r f ü g e n " , dann haben w i r den Eindruck, 
d a ß sich diese Fo rmul i e rung des V i z e p r ä s i d e n ­
ten des Deutschen Bundestages weder mit der 
P r ä a m b e l des Grundgesetzes noch mit den Be­
s c h l ü s s e n des Deutschen Bundestages ve re in ­
baren läßt , wonach al le Deutschen aufgerufen 
s ind, die Einhei t Deutschlands i n Fr ieden und 
Freihei t h e r b e i z u f ü h r e n . D ie ind i rek te A n e r k e n ­
nung „des anderen deutschen Staates" und die 
„ H e r s t e l l u n g normaler Beziehungen mit der 
D D R " näml i ch s ch l i eßen jede W i e d e r v e r e i n i g u n g 
aus. Sie garant ier ten aber die durch die Sowjet­
macht erzwungene Ins ta l l ie rung der k o m m u n i ­
stischen Macht ü b e r Mi t te ldeutschland, und sie 
konz id ie r t en Po l en den Besi tz v o n deutschem 
Staatsgebiet, das der V o l k s r e p u b l i k Po len l ed ig ­
l ich zur V e r w a l t u n g ü b e r g e b e n wurde und ü b e r 
dessen e n d g ü l t i g e s Schicksal bei e inem Friedens­
ver t rag zu verhande ln sein w i r d . 

W i r k ö n n e n uns des Eindrucks nicht erwehren, 
als seien Ä u ß e r u n g e n und Formul ie rungen , die 
d i rekt auf die A n e r k e n n u n g abzie len oder aber 
d ie „ R e a l i t ä t e n der Stunde" als u n a b ä n d e r l i c h e 
poli t ische Fak ten gewertet wissen w o l l e n , i n 
mehrfacher W e i s e geeignet, unsere Interessen 
zu s c h ä d i g e n . E inma l w i r d hierdurch das U l ­
bricht-Regime g e s t ä r k t , den Menschen in M i t t e l ­
deutschland w i r d die Hoffnung auf eine W a n d ­
lung genommen, unsere A l l i i e r t e n k ö n n t e n den 
Eindruck gewinnen , d a ß sie aus der Haf tung 
für die Wiede rhe r s t e l lung Deutschlands entlas­
sen sind, nachdem die Bundesdeutschen sich mit 
den „ T a t s a c h e n " abgefunden haben, und der 
neutralen W e l t k ö n n t e n G e d a n k e n eines A r r a n ­
gements mit Ulbr icht kommen. Schon aus dem 
Grunde , um nicht zu s p ä t gekommen zu sein, 
wenn die Bundesrepubl ikaner schon so fest auf 
dem W e g e zu dieser A n e r k e n n u n g s ind. 

Peinlich . . . 
Es w i r d Zeit , d a ß w i r uns d a r ü b e r k l a rwer ­

den, was unserer deutschen Sache n ü t z t und 
was ihr schadet. W e n n zum Beisp ie l der Ber­

l ine r Kuns tpre i s für Li te ra tur dem Ost -Ber l iner 
L y r i k e r W o l f B ie rmann ve r l i ehen w i r d , und die­
ser die aus den M i t t e l n der Wes t -Ber l ine r 
Steuerzahler aufgebrachten 10 000,— D M der 
A P O stiftet, dann f inanzieren w i r ü b e r den po­
l i t ischen B ä n k e l s ä n g e r jene Kräf te , die ganz e in­
deut ig nach dem Umsturz unserer O r d n u n g 
rufen und al les darauf anlegen, h ier ein Sys tem 
zu errichten, d a ß mit einer freihei t l ichen G e ­
sellschaftsordnung aber auch gar nichts gemein 
hat. H i e r w i r d unser Staat, der seine Steuer­
mit te l auf diese W e i s e an die A P O bringt, e in­
fach auf den A r m genommen. D i e Sache w i r d 
um so peinl icher , wenn der gleiche Bie rmann , 
bevor er den Preis annahm, den Regierenden 
B ü r g e r m e i s t e r v o n Ber l in , K l a u s Schütz , als einen 
„ M ö r d e r " beschimpfte. Das Establ ishment macht 
sich lächer l ich , w e n n es auch noch die Ohrfe igen 
honoriert , mit denen es aus diesen K r e i s e n trak­
tiert w i r d . D a lag der Bundeskanzler K ies inge r 
wesent l ich richtiger, als er i n der Rhe inha l le i n 
D ü s s e l d o r f der randal ierenden a u ß e r p a r l a m e n ­
tarischen Oppos i t ion , die der Bundesregierung 
e in Z u v i e l für die R ü s t u n g und e in Z u w e n i g 
für die B i l d u n g vorwarf , zurief : „ M e i n e jungen 
Freunde, w e n n w i r Ihrer These folgten, dann 
s t ä n d e n w i r e inem gewal t igen m i l i t ä r i s c h e n K o ­
loß g e g e n ü b e r . Dann h ä t t e n wi r , so fürch te ich, 
auch ba ld die B i ldung , die dieser K o l o ß be­
stimmt." 

Dieser bundesdeutsche Osterspaziergang durch 
eine B l ü t e n l e s e der letzten W o c h e n zeigt uns, 
i n welcher D e n k v e r w i r r u n g w i r oftmals leben. 
Diese aber ist um so ge fäh r l i che r , als uns mit 
der Sowjetmacht eine Potenz g e g e n ü b e r s t e h t , 
die sich nicht nur auf ihre m i l i t ä r i s c h e Kraf t 
berufen kann , sondern die auch aus einer Ideo­
logie gespeist w i r d , deren Z i e l es ist, den G e g ­
ner i m „ k a p i t a l i s t i s c h e n W e s t e n " zu vernichten. 
Schl ießt die gegenseit ige Waffenen twick lung die 
m i l i t ä r i s c h e Ause inanderse tzung aus, so ge­
winn t die R o l l e der Subvers ion und Infi l t rat ion 
eine g r ö ß e r e Bedeutung. Angesichts dieser e in­
deut igen Abs ich ten des K r e m l und seiner Satel­
l i ten m u ß ta t säch l ich das W o r t i n Er innerung 
gerufen werden, wonach sich nur die d ü m m s t e n 
K ä l b e r ih ren Metzger selbst w ä h l e n . H . W . 
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N u r die d ü m m s t e n K ä l b e r w ä h l e n ih ren Schlachter selber Zeichnung aus „Die Welt" 
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Mittel der Vertriebenen bedroht 
Entschädigungsgesetz für Flüchtlinge im Bundestag—Von unserem Bonner LAG-Mitarbeiter 

Die Regierungsvorlagen des Unterhaltshilfe-Anpassungsgesetzes und des F lücht l ings-Ent -
s c h ä d i g u n g s g e s e t z e s werden erst Ende A p r i l i m Plenum des Bundestages eingebracht werden. 
Dadurch k ö n n t e n die Gesetze i n erhebliche Zeitnot geraten. Bis zum Ende der Legislaturperiode 
stehen kaum mehr als e in halbes Dutzend Sitzungstage zur V e r f ü g u n g . Dem Nachte i l des 
Zeitmangels für intensive Beratung steht a l lerdings der V o r t e i l der herannahenden Bundes­
tagswahl g e g e n ü b e r . 

Für das Unterhaltshilfe-Anpassungsgesetz 
bleiben Zei tmangel und W a h l g r o ß z ü g i g k e i t 
al lerdings unerheblich. Die Beratungen dieses 
Gesetzes werden kaum mehr als einen halben 
Tag in Anspruch nehmen, w e i l es um keine 
Probleme geht, die kompl iz ier te Diskuss ionen 
erfordern. Der Bundestag hat sich nur zu ent­
scheiden, ob er den beiden Z u s a t z w ü n s c h e n des 
Bundesrates, die auf Empfehlungen des Bundes 
der Ver t r iebenen z u r ü c k g e h e n , zust immen w i l l 
oder nicht. Sowei t es bisher ü b e r s e h b a r , kann 
mit einiger Sicherheit mit Zus t immung gerech­
net werden. Bei den Z u s a t z w ü n s c h e n handelt 
es sich um die V e r l ä n g e r u n g der Aufbaudar­
lehen und um die E r h ö h u n g des S e l b s t ä n d i g e n ­
zuschlags. Beides sind keine Wahlgeschenke, 
sondern r o u t i n e m ä ß i g e Anpassungen. 

U m nicht unter Zeitdruck zu geraten, hat der 
Vors i tzende des K r i e g s s c h ä d e n a u s s c h u s s e s des 
Bundestages inoff iz ie l l bereits mit der Beratung 
des F l ü c h t l i n g s - E n t s c h ä d i g u n g s g e s e t z e s begon­
nen. Bei diesen Diskuss ionen schä l t en sich z w e i 
Probleme heraus: das der wei teren Verbesse­
rung der Regierungsvorlage und das der F inan ­
zierung. Die F l ü c h t l i n g s v e r b ä n d e d r ä n g e n dar­
auf, d a ß die Regierungsvorlage erweitert w i r d . 
Ihnen ist dar in nicht zu widersprechen, d a ß die 
Regierungsvorlage unzu l äng l i ch ist. A b e r man 
m u ß bedenken, d a ß jede M a r k Leistungsver­
besserung für die F lüch t l inge eine M a r k wen i ­
ger für die Ver t r iebenen bedeutet. Denn die 
Kos ten des F l ü c h t l i n g s - E n t s c h ä d i g u n g s g e s e t z e s 
werden v o m Ausgleichsfonds getragen, soweit 
sie die Z u s c h ü s s e von Bund und L ä n d e r n ü b e r ­
steigen. Sogar die Regierungsvorlage liegt 
schon einiges ü b e r der H ö h e der vorgesehenen 
Zuschüs se . 

D ie M i t t e l des Fonds, also der Ver t r iebenen 
und K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n , s ind aber noch aus 
einem anderen Grunde bedroht. Die L ä n d e r 
wol len nicht in dem A u s m a ß Z u s c h ü s s e leisten, 
w ie die Bundesregierung es vorsah (900 M i l ­
l ionen D M ) . Sie w o l l e n am liebsten gar nichts, 
al lenfalls 650 M i l l i o n e n D M , hergeben. W e n n 
sie gaf nichts geben, ist das v o m reinen V e r -
triebenenstandpunkt aus nicht schl imm: dann 
kommt näml ich mit an Sicherheit grenzender 
Wahrscheinl ichkei t das ganze Gesetz nicht zu­
stande. W e n n aber die L ä n d e r ihre Z u s c h ü s s e 
urhnT?50- M i l l i o n e n D M mindern, besteht die 
Gefahr, d a ß der Lastenausgleichsfonds sie tra­
gen m u ß , d. h. also, d a ß die Ver t r iebenen die 
Leidtragenden werden. M i t a l lem Nachdruck 
m u ß gefordert werden, d a ß in dem A u s m a ß , i n 

dem die L ä n d e r z u s c h ü s s e niedriger festgesetzt 
werden, die B u n d e s z u s c h ü s s e heraufgesetzt 
werden m ü s s e n . 

Besonders erbitterte A b l e h n u n g fand das 
F l ü c h t l i n g s - E n t s c h ä d i g u n g s g e s e t z bei den Kr iegs ­
s a c h g e s c h ä d i g t e n . In der „Selbs th i l fe" , dem 
Organ des Zentralverbandes der F l i e g e r g e s c h ä ­
digten, h e i ß t es unter anderem: „ . . . man 
kann bereits geteilter M e i n u n g sein, ob al le im 
F l ü c h t l i n g s - E n t s c h ä d i g u n g s g e s e t z be rücks ich t ig ­
ten Zonenver luste e n t s c h ä d i g u n g s w ü r d i g e Tat­
b e s t ä n d e sind. A b e r die Deutschen aus der SBZ 
sind auch K r i e g s f o l g e n b e e i n t r ä c h t i g t e und des­
halb wo l l en w i r hierzu nichts Negat ives sagen. 
W i r w ü r d e n es widerspruchslos hinnehmen, 
wenn die Regierung in a l l diesen Fä l l en das 
G e l d aus ihrer Kasse gibt. A b e r nein. Die Bun­
desregierung ist auf die Idee gekommen, d a ß 
die K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n und Ver t r i ebenen 
den F lüch t l ingen zu nicht unerheblichem Tei le 
die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g bezahlen sol len. U n d 
da scheint uns, k ö n n e n w i r K r i e g s s a c h g e s c h ä ­

digte nicht schweigen . . . Bedauerl icherweise 
hö r t man v o n den F l ü c h t l i n g s v e r b ä n d e n nicht, 
d a ß sie es ablehnen, auf Kosten der Kriegssach­
g e s c h ä d i g t e n und Ver t r i ebenen Leis tungen zu 
erhalten, wie sie es f rühe r immer e r k l ä r t hat­
ten. Im Gegente i l . M a n h ö r t sogar, d a ß sie noch 
weitere Verbesserungen vom Bundestag sich 
erhoffen, die na tü r l i ch auch auf Kosten der 
K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n und Ver t r iebenen 
gehen sol len . . . W e n n bei dieser Si tuat ion die 
K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n dennoch ein wen ig V e r ­
trauen haben, d a ß die Dinge einem befriedi­
genden Ende zuge füh r t werden, dann insbeson­
dere deshalb, w e i l inzwischen in Heinr ich W i n ­
delen e in neuer Ver t r iebenenminis ter , der dem 
Bund der Ver t r i ebenen z u g e h ö r t , das Ruder er­
griffen hat. Er kann nicht in wenigen Tagen ins 
Lot br ingen, was in den letzten M o n a t e n schief 
gelaufen ist. Er kann aber, bis die Gesetze zum 
Schwur kommen, dafür sorgen, d a ß die Aufbau­
darlehen v e r l ä n g e r t werden, d a ß der S e l b s t ä n ­
digenzuschlag zur Unterhal tshi l fe den Bauern­
renten a n g e p a ß t w i r d und d a ß in das Flücht -
l i n g s - E n t s c h ä d i g u n g s g e s e t z in gewissem U m ­
fang auch der k r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e Hausbesi tz 
i n der Zone einbezogen w i r d ; denn dessen 
N ich tbe r ücks i ch t i gung hatte sich die Bundes­
regierung zu a l l dem ü b r i g e n auch noch ge­
leistet." 

Finanzierung nicht sichergestellt 
Drängendes Verlangen nach dem Leistungsgesetz 

Lisa Korspeter M d B , die auf der Koblenzer 
Bundesdelegiertentagung des Gesamtverbandes 
der Sowje t zonenf lüch t l i nge zur Geschäf t s füh­
renden Bundesvorsi tzenden w i e d e r g e w ä h l t wor­
den ist, verlangte eine schnelle Verabschiedung 
des Leistungsgesetzes (21. N o v e l l e zum Lasten­
ausgleichsgesetz) für F lüch t l i nge : „In dem Ent­
wurf der Bundesregierung kann man v o r l ä u f i g 
lediglich nur einen ersten Schritt sehen, wobei 
noch nicht e inmal die F inanzierung dieser un­
zu läng l i chen Regelung im entferntesten sicher­
gestellt erscheint. Für den Widers t and der Län­
der, sich an der F inanzierung zu betei l igen, 
k ö n n e n die Sowje t zonenf lüch t l i nge ke in V e r ­
s t ä n d n i s aufbringen, da gerade auch dieser Per­
sonenkreis zur wirtschaftlichen Entwick lung der 
B u n d e s l ä n d e r im vergangenen Jahrzehnt er­
heblich beigetragen hat." Ohneh in k ö n n e die 
jetzt vorgesehene L ö s u n g nicht als gerecht be­
zeichnet werden. „Es ist u n e r t r ä g l i c h sich' Vor­
zustel len, d a ß zum Beisp ie l ein kleines E i n ­
familienhaus, das oft unter Konsumverzicht der 
ganzen Fami l ie erworben wurde, um i m A l t e r 
nicht v o n der oft k le inen Rente auch noch M i e t e 

ble iben 
forderte 

zahlen zu m ü s s e n , unbe rücks i ch t i g t 
so l l . " D ie Bundestagsabgeordnete 
darum auch die Zah lung der E n t s c h ä d i g u n g für 
f r ü h e r e n Haus- und Grundbesi tz sowie die Auf ­
wer tung al ler Sparguthaben. SE 

Verdienstkreuz für Geschäfts­
führer des Lastenausgleichs 

Das g e s c h ä f t s f ü h r e n d e Vors tandsmi tg l ied der 
Lastenausgleichsbank, Bankdi rek to r Dr. Ziemer, 
erhiel t v o m B u n d e s p r ä s i d e n t e n das G r o ß e Bun­
desverdienstkreuz ver l iehen. Durch diese A u s ­
zeichnung wurde nicht nur Dr . Ziemers erfolg­
reiche T ä t i g k e i t i n der Bank — deren G r ü n d e r 
er ist — zugunsten der E ino l iederung der ost­
deutschen gewerbl ichen Unternehmer geehrt, 
durch die V e r l e i h u n g soll te zugleich auch das 
v ie l fä l t ige ak t ive B e m ü h e n Dr. Ziemers um die 
Gestal tung und A b w i c k l u n g des Lastenaus­
gleichs anerkannt Werden. Der aus Pommern 
stammende Dr. Z iemer hat sich auch i n der 
internat ionalen wissenschaftlichen Ver t r i ebe-
nenforschung einen N a m e n gemacht. N H 

Gesundheitsfürsorge auch für Nichtmitglieder 
Angestelltenversicherung hilft Geschwulstkranken im Kampf gegen den Krebs 

Die Bundesversicherungsanstalt für Ange ­
stellte (BfA) führt als T r ä g e r der Rentenver­
sicherung der Angestel l ten laufend und in er­
heblichem Umfange G e s u n d h e i t s m a ß n a h m e n zur 
Erhal tung, Besserung und Wiederhers te l lung 
der E r w e r b s f ä h i g k e i t ihrer Vers icher ten durch. 
Dazu g e h ö r e n vor al lem Hei lver fahren bei a l l ­
gemeinen Krankhe i t en und bei Tuberkulose­
erkrankungen. Uber diese Regelleis tungen h in­
aus kann die B f A im Rahmen ihrer zusä tz l i chen 
Leistungen aus der Vers icherung Nach- und 
Fest igungskuren für Geschwuls tkranke g e w ä h ­
ren. 

Die Richt l inien für diese zusä tz l i che Gesund­
h e i t s f ü r s o r g e hat die Ver t re te rversammlung der 
B f A in ihrer Si tzung vom 15. Januar 1969 in 
neuester Fassung beschlossen; sie wurden in 
der BfA-Zeitschrift „Die Angestel l tenversiche­
rung" N r . 2/1969 veröffent l icht . Danach ist V o r ­

aussetzung für die Kuren , d a ß damit eine ab­
geschlossene operat ive oder Strahlenbehand­
lung u n t e r s t ü t z t werden kann. Eine Besonder­
heit für diese M a ß n a h m e n ist, d a ß sie nicht nur 
Versicherten und R e n t e n e m p f ä n g e r n der A n g e ­
stell tenversicherung, sondern auch n i c h t 
versicherten A n g e h ö r i g e n v o n Versicherten und 
R e n t e n e m p f ä n g e r n g e w ä h r t werden k ö n n e n . 
Wohlgemerk t — auf diese zusä tz l i che Leis tung 
der B f A besteht ke in Rechtsanspruch, sie w i r d 
in § 84 des Angestell tenversicherungsgesetzes 
( A V G ) ausdrück l ich als Kann-Leis tung bezeich­
net. 

Versicherungsrechtliche Vorausse tzung für 
die G e w ä h r u n g solcher Nach- und Festigungs­
kuren ist, d a ß der Versicherte i n den letzten 
24 Kalendermonaten vo r der Ant rags te l lung 
eine a n r e c h n u n g s f ä h i g e Versicherungszei t v o n 
mindestens 12 Kalendermonaten z u r ü c k g e l e g t 

Bauplätze in reizvoller Landschaft 
Nebenerwerbssiedlungen für heimatvertriebene Landwirte 

Die z u s t ä n d i g e n Min i s t e r i en des Bundes und 
des Landes B a d e n - W ü r t t e m b e r g haben auch i m 
Rechnungsjahr 1969 M i t t e l zur Eingl iederung 
der vertr iebenen und gef lüch te ten Landwir te 
zur V e r f ü g u n g gestellt. A u f G r u n d dieser finan­
z ie l len Lage besteht die Mögl ichke i t , vertr ie­
benen und gef lüchte ten Landwir ten , die an 
einer Eingl iederung interessiert sind, mit dem 
Bauernverband der Ver t r iebenen eine Neben­
erwerbssiedlung zu erstellen. Die g e w ä h r t e n 
zinslosen bzw. z insverb i l l ig ten Darlehen s ind 
zweckgebunden und k ö n n e n nur für den Bau 
auf Ä n w e i s u n q des einzelnen Bauherrn zur 
Auszah lung gelangen. 

Anspruchsrecht haben vertriebene und ge­
flüchtete ehemalige E i g e n t ü m e r oder Päch te r 
eines s e l b s t ä n d i g e n landwirtschaftlichen Betrie­
bes mit entsprechenden W o h n - und Wirtschafts­
g e b ä u d e n sowie G r o ß v i e h . Sie m ü s s e n den 
Ver t r iebenenausweis besitzen. A u ß e r d e m sind 
ehemalige E i g e n t ü m e r von Spezialbetr ieben wie 
z. B. W e i n - und Hopfenbauer sowie Obst- und 
G e m ü s e b a u e r anspruchsberechtigt. Hoferben 
aller dieser G e s c h ä d i g t e n fallen ebenfalls unter 
den zu f ö r d e r n d e n Personenkreis. 

Es k ö n n e n Effi- und Z w e i f a m i l i e n h ä u s e r als 

E inze l - oder Doppelhaus auf nicht mehr als 
700 cbm umbauten Raumes in e in- oder zwe i ­
geschossiger Bauweise, v o l l unterkellert , auf 
einem Bauplatz v o n mindestens 4 ar gebaut 
werden. 

B a u p l ä t z e s ind in g e n ü g e n d e r Z a h l i n Ge­
meinden und S t ä d t e n mit guten V e r d i e n s t m ö g ­
l ichkei ten und zum g r ö ß t e n T e i l in landschaft­
lich sehr re izvo l le r Lage vorhanden. 

Interessenten, die die zur Zei t noch gegebe­
nen g ü n s t i g e n F i n a n z i e r u n g s m ö g l i c h k e i t e n in 
Anspruch nehmen wol l en , k ö n n e n sich mit dem 
Vert re ter des Bauernverbandes der Ver t r iebe­
nen in N o r d w ü r t t e m b e r g schriftlich oder tele­
fonisch in V e r b i n d u n g setzen. Er w i d ü b e r al le 
anstehenden Fragen wie Antragsrecht, Antrags­
stellung, F i n a n z i e r u n g s m ö g l i c h k e i t e n , Gesamt­
kosten und B a u a u s f ü h r u n g sowie Nachweis des 
geeigneten Bauplatzes und des a u s f ü h r e n d e n 
Archi tekten, Auskunf t erteilen. Die Betreuung 
und alles weitere Erforderliche bis zur Bau-End­
abrechnung kann auf Wunsch des Interessenten 
vom Ver t re te r des Verbandes , Erich Liss inna, 
7107 Nordhe im, Kre i s He i lb ronn , Im Langen 
Rain, Telefon 0 71 3 3 / 7 6 50, unentgeltl ich aus­
ge führ t werden. H A 

hat; Vers icherungszei ten im Sinne dieser V o r ­
schrift s ind Beitragszeiten, Ersatz- und A u s f a l l ­
zeiten. Das V o r l i e g e n dieser Vorausse tzungen 
ist jedoch nicht erforderlich, wenn der V e r ­
sicherte im Zei tpunkt der Ant rags te l lung die 
War teze i t mit einer Versicherungszei t v o n 
mindestens 60 Kalendermonaten — in diesem 
Fal le gelten jedoch nur Beitrags- und Ersatz­
zeiten, nicht aber Ausfa l l ze i t en — bereits er­
füllt hat. Im ü b r i g e n werden auch anrechnungs-
fähige Versicherungszei ten, die bei e inem ari­
deren Z w e i g der Rentenversicherung, w i e bei 
der Rentenversicherung der Arbe i t e r und bei 
der knappschaftlichen Rentenversicherung, zu­
rückge leg t wurden, be rücks ich t ig t . 

Jugendliche bis zur V o l l e n d u n g des 25. Le ­
bensjahres, die sich in einem angestel l tenver-
sicherungspflichtigen B e s c h ä f t i g u n g s v e r h ä l t n i s 
befinden, k ö n n e n einen A n t r a g auf solche K u r e n 
bereits dann stellen, wenn sie nur e inen an­
rechenbaren Pflichtbeitrag nachweisen. Ant rags ­
berechtigt s ind ebenfalls al le E m p f ä n g e r v o n 
Al te rs ruhege ld , auch vorze i t igem Al te r s ruhe­
geld, v o n Rente wegen Berufs- oder Erwerbs­
u n f ä h i g k e i t oder v o n Hinterbl iebenenrente für 
W i t w e n und W a i s e n . 

W i e bereits e r w ä h n t , k ö n n e n diese K u r e n 
auch A n g e h ö r i g e n v o n Vers icher ten g e w ä h r t 
werden; als A n g e h ö r i g e gelten die Ehegatten 
v o n Vers icher ten und Rentnern — der Ehe­
mann jedoch nur dann, wenn er ü b e r w i e g e n d 
v o n der Ehefrau unterhalten w i r d — und K i n ­
der, für die die Rente um den K i n d e r z u s c h u ß 
e r h ö h t worden ist oder im Fa l le der Renten­
g e w ä h r u n g zu e r h ö h e n w ä r e . Jedoch gel ten 
E m p f ä n g e r v o n Hinterbl iebenenrente nicht als 
R e n t e n e m p f ä n g e r i m Sinne der vorstehenden 
Regelung, also in bezug auf ihre A n g e h ö r i g e n . 

Die Nach- und Fest igungskuren m ü s s e n v o m 
Betreuten auf den von der B f A h ie r fü r vor ­
gesehenen Vordrucken beantragt werden. Die 
Notwendigke i t der Nachkur sol l durch das K r a n ­
kenhaus, in dem die vorausgegangene kl inische 
Behandlunn stattgefunden hat oder durch den 
behandelnden Hausarzt bescheinigt werden. Die 
bewi l l ig ten Kuren werden in den der B f A zur 
V e r f ü g u n g stehenden Einrichtungen durchge­
führt, in der Regel für die Dauer von sechs 
Wochen ; auch m u ß der Betreute in der Lage 
sein, ohne Begle i tung zu reisen, und na tü r l i ch 
m u ß er ü b e r h a u p t k u r f ä h i g sein. Vers icher te 
und Rentner k ö n n e n für sich w ä h r e n d der K u r 
wirtschaftliche Hi l fe , z. B. Ubergangsgeld, er­
halten, in besonderen Fä l l en auch im A n s c h l u ß 
an die K u r bis zu l ä n g s t e n s v ie rzehn Tagen. 

Die evangelische Pfarrkirche in Kle in lautersee , 
Kre i s Ange rapp , entstand 1672 zunächs t als 
Fachwerkbau. Erst 1817 wurden die W ä n d e aus­
gemauert. Die Auss ta t tung w a r zum T e i l ä l t e r 
als die Ki rche selbst. So barg sie unter anderem 
eine Kreuzgruppe , die das letzte S tück eines 
um 1570 entstandenen A l t a r s war . 

Fo to : W o r a t 

*Auf dem JLeibemweqe 
Mit großen, oft überaus harten Buchstaben ist 

das Wort vom Leidensweg in unser Leben hinein­
geschrieben. Diese Schrift hat mit tiefen Linien 
durchgestrichen, was vordem gewesen ist, viel­
fach ausgelöscht, was uns als wesentlicher Inhalt 
des Lebens galt, da wir noch auf der Erde der 
Heimat wanderten und gehalten waren von dem 
ganzen starken Gefüge heimatlichen Lebens der 
damaligen Zeit. Dann kamen jene Wege, die wir 
nie vergessen werden: Straßen der Flucht und 
der Gefangenschaft, Straßen der Einsamkeit und 
des Todes, Straßen, welche nicht verbanden, son­
dern auseinanderrissen Wir hatten keine Wahl, 
wir mußten sie gehen, getriehen oft, wie dat 
Vieh von dem Treiber. 

Damals ist vieler! • unter uns in einer ganz 
neuen Weise der biblische Bericht von der Leidens­
straße des Herrn gegenwärtig geworden. Es war 
uns ein ganz großer und fester Trost, zu wissen: 
Wir glauben an einen Herrn und Gott, der nicht 
fern und erhaben über dem Leid der Welt thront, 
unbewegt von dem, was hier dem Menschen vom 
Menschen geschieht, sondern der den Leidensweg 
geht und dessen Bitterkeit bis zum letzten Ende 
zu spüren bekommt. Auf seiner via dolorosa, 
als die man übrigens seinen ganzen Weg von der 
Krippe im Stall bis zum Kreuz auf Golgatha be­
zeichnen kann, beweist und bewährt er sich als 
der treue Seelsorger und Helfer, der tröstet, 
mahnt, stärkt und in die Nachfolge ruft. Wir 
sehen dabei von den vielen Legenden ab, die 
seinen Kreuzesweg begleiten und denken heute 
nur an zwei Begegnungen. Da ist ein Simon von 
Kyrene, die Kriegsknechte zwingen ihm das Kreuz 
Jesu auf, unfreiwillig wird er zum Zeugen der 
letzten Stunden und kommt zum Glauben mit 
seinen Söhnen Alexander und Rufus. An die 
weinenden und klagenden Frauen richtet der 
Mann unter dem Kreuz treue und sorgende 
Worte, mit denen er an das Schicksal der Stadt 
und ihrer Menschen denkt, vor deren Augen 
solches geschieht. Sein herzliches Erbarmen gilt 
dabei — wie so oft — den Kindern. 

Wenn er, der Sündlose unter den Sündern, 
schon in ein solches Gericht hinein muß, wie es 
hier geschieht, was wird mit allen anderen wer­
den, die Menschenangesicht tragen? Es spricht, 
wie bis zum letzten Seufzer am Kreuz, auch hier 
die Liebe, die retten und bewahren will, damit 
auf der Leidensstraße die große Wahrheit ge­
sehen werde, die in dem Wort des Herrn liegt: 

Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. 

Kirchenrat Leitner 

Keine Chance im Bundestag 
131er -Sch lußgese tz 
nicht mehr i n dieser Legis la turper iode 

Dem Bundestag l iegt g e g e n w ä r t i g ein Init ia­
t iventwurf eines 131e r -Sch lußges t eze s vor. Die­
ser A n t r a g hat jedoch nicht die geringste 
Chance , v o m Bundestag angenommen zu wer­
den, w e i l er j äh r l i ch den Bundeshaushalt 
700 M i l l i o n e n D M kosten w ü r d e . Die hohen 
Kosten s ind dadurch bedingt, d a ß in dieser auf 
die 131 e r - V e r b ä n d e z u r ü c k g e h e n d e n V o r l a g e 
auch die Soldaten der Wehrmacht mit be rück­
sichtigt werden. Die 131 e r - V e r b ä n d e s ind sich 
nunmehr ü b e r w i e g e n d d a r ü b e r k l a r geworden, 
d a ß ein Gesetz unter E insch luß der Soldaten 
i r real ist. Ohne die Soldaten w ü r d e n die 
W ü n s c h e der v e r d r ä n g t e n Beamten 200 M i l l i o ­
nen D M im Jahr kosten. A u c h in dieser G r ö ß e n ­
ordnung hat in diesem Bundes tag e in 131er-
Sch lußgese t z ke ine Aussicht auf Annahme. Es 
sind nunmehr E r w ä g u n g e n angestell t worden, 
mit W i r k s a m k e i t für 1969 nur e inen T e i l be­
sonderer H ä r t e n neu regeln zu lassen, d. h. in 
dieser Legis la turper iode statt eines 131er-
S c h l u ß g e s e t z e s eine wei tere N o v e l l e anzu­
streben, nh 
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Ritoscheiie, Königsberger Hofleben zur Zeit der Herzogin Dorothea 
Der Tag begann früh - ^ernhäutter' waren unerwünscht - Heiratsgeld für Kammerjungfrauen - Kostenloses Essen für ,Ausspeiser' 

A l s die Res idenz der Hochmeis ter nach dem 
zwe i t en Tho rne r F r i eden v o n 1466 nach K ö ­
nigsberg ver leg t wurde , b l ieb das Hof leben 
z u n ä c h s t we i te r an den m ö n c h i s c h e n Regeln 
or ient ier t . M i t H e r z o g F r i ed r i ch v o n Sachsen 
ze ig ten s ich u m 1500 N e i g u n g e n z u einer neuen 
Lebensweise , d ie sich i n der Umgebung des 
Hechmeis t e r s bemerkba r machten. D iese A n ­
s ä t z e e iner we l t l i chen fü r s t l i chen Hofha l tung 
bo ten e ine Voraus se t zung , an d ie nach 1525 
a n g e k n ü p f t w e r d e n konnte . N a c h der S ä k u l a r i ­
sa t ion des Ordenss taa tes unter Albrech t v o n 
B r a n d e n b u r g und durch seine V e r m ä h l u n g mit 
der P r inzess in Doro thea v o n D ä n e m a r k — die 
als erste L a n d e s f ü r s t i n nach K ö n i g s b e r g k a m — 
wurde das Hof l eben immer s t ä r k e r dem der 
ü b r i g e n deutschen Res idenzen angegl ichen; als 
V o r b i l d diente v o r a l l em das heimat l iche A n s ­
bach. 

D e r Landesherr , der mi t se inen Beamten u n d 
dem Hofges inde e ine g r o ß e Hausgemeinschaft 
b i ldete , den noch k e i n Z e r e m o n i e l l v o n seinen 
U n t e r t a n e n trennte, ü b e r w a c h t e a l l e E inze lhe i ­

ten der V e r w a l t u n g und des öf fen t l i chen Le ­
bens,- solange die S t ä n d e sich nicht widersetzten 
und es ihm seine M i t t e l er laubten, f ü h r t e e i i m 
wahren Sinne des Wor t e s e in p e r s ö n l i c h e s Reg i ­
ment. In den Hofordnungen f inden sich anschau­
liche und z u v e r l ä s s i g e Q u e l l e n für das a l l t ä g ­
liche Leben bei Hofe . 

Es war auch für H e r z o g Albrech t nicht i m ­
mer einfach, den aus a l l en S t ä n d e n und Be­
rufsgruppen gemischten Hofstaat zu regieren; 
wiederhol t m u ß t e der F ü r s t gegen die gleichen 
V e r g e h e n einschreiten, w ie das S c h i e ß e n vo r 
dem Schloß oder dem „ h e i l i g e n Creu tz" . Damit 
die Hof leute die Hofordnung besser beachten 
lernten, sol l ten ihnen die A n w e i s u n g e n auf e i ­
ner Tafe l „ v o r g e s c h r i e b e n werden" , w ie es i n 
der H o f o r d n u n g h e i ß t . D a sich der H e r z o g 
frei unter seinen Hof leu ten bewegte und mit 
ihnen und dem g r ö ß t e n T e i l des Hofgesindes 
gemeinsam die M a h l z e i t e n e innahm, war es 
auch e in Haup tan l i egen der Hofordnungen, gute 
Tischsi t ten genau vorzuschreiben. 

fluchen, scheltworte und zenkische hende 

D i e ©be r s t e Aufs ich t be im Essen sol l te der 
Un te rmar scha l l f ü h r e n , der darauf z u achten 
hatte, 

. . . daß sich ein jeder uff den Hoffstuben 
still und eingezogen verhalte, das übrige 
geschrey wieviel möglich vermeide, die 
ihm vorgetragenen Gottes Gaben in stille 
und ruhe mit Danksagung empfangen, 
genießen und nicht, wie bishero ge­
schehen, mit vergießung des bier^s und 
anderem Unfug mißbrauchen; der zum 
teil getriebenen Gottes lesterung, schwe­
ren, fluchen, scheltworte und anderen 
zenkischen hendel und worten sich nicht 
allein messigen, sondern genzlich enthal­
ten; auch n.iner dem anderen über sein 
veimugen zu trinken nicht notige . . . 

W e i l d ie Hof leu te immer w i e d e r versuchten, 
Bekann te u n d V e r w a n d t e i n die Hots tuben mit­
zubr ingen , damit auch sie auf Kos ten des H e r ­
zogs essen und t r i nken konnten , e rg ing e in 
s trenges V e r b o t , „ f r e m b d e leute" i n K ü c h e n , 
K e l l e r , Back- u n d B r a u h ä u s e r mi tzunehmen 
oder i hnen dort e twas zuzustecken. Da die me i ­

sten M i t g l i e d e r des Hofes ke inen Einbl ick i n 
die f inanzie l len N ö t e H e r z o g Albrechts hatten, 
betei l igte sich nicht nur das niedere Ges inde 
am „ A b s c h l e p p e n " . Erschwert wurden die V e r ­
suche, diese Unsi t te zu unterbinden, dadurch, 
d a ß jeder A d l i g e versuchte, mehr Knechte z u 
hal ten, als i h m zustanden, und die Knechte 
wiede rum ihre A r b e i t nicht selber a u s f ü h r e n 
wo l l t en , sondern sie gern „ K n e c h t s k n e c h t e n " 
oder „ B e r n h ä u t t e r n " ü b e r t r u g e n . Letztere w a ­
ren dem H e r z o g e in besonderer D o r n i m A u g e , 
w e i l er nicht w u ß t e , wohe r sie stammten und 
sie auch nicht e id l ich auf die E inha l tung der 
Hofordnung verpflichtet waren . Die meis ten 
„ B e r n h ä u t t e r " so l l es i n den S t ä l l e n und auf 
den K o p p e l n gegeben haben. 

A l l e Hof leute e rh ie l ten neben einem re la t iv 
ge r ingen Entgel t K o s t be i Hofe . A l l m ä h l i c h ge­
riet die V e r s o r g u n g des gesamten Hofstaates 
mit V e r p f l e g u n g und K l e i d u n g jedoch in W i ­
derspruch zu der wirtschaft l ichen En twick lung , 
denn mit Beg inn der Neuze i t begann die G e l d -
wixtschaft nach und nach die Naturalwir tschaf t 
zu v e r d r ä n g e n . Z u r Ze i t H e r z o g Albrech ts war 

es noch nicht ge lun­
gen, Kos tge ld statt 
Hofspeise e i n z u f ü h ­
ren, um auf diese 
W e i s e K ü c h e n g e s i n d e 
e inzusparen und e inen 
besseren Überb l i ck 
ü b e r die F inanzen des 
Hofes gewinnen z u 
k ö n n e n . Die Hof leute 
s t r ä u b t e n sich gegen 
e in festes Gehal t , w e i l 
sie sich be i der Hof­
kost nicht verpflichtet 
füh l t en zu sparen. 

D ie Küche kochte 
nicht nur für d ie Hof­
stube, sondern auch 
für die sogenannten 
Ausspe i se r . Das A u s -
und Abspe i s en galt 
als besondere Guns t 
für alte Diener , A r m e 
und K r a n k e . Es nahm 
jedoch häuf ig ü b e r ­
hand, besonders, w e i l 
die K ö c h e z u g r o ß e 
Por t ionen ausgaben 
oder e in ige ,Ausspe i ­
ser' noch zusä tz l i ch i n 
der Hofstube a ß e n . 
W a s an Resten i n der 
Hofstube bl ieb, wurde 
entweder an die rang­
niederen Tische ge­
geben — so waren 
die Reste v o m Tisch 
des Herzogspaares für 
Kammerknechte und 
L a k a i e n best immt — 
oder sie kamen i n die 
Küche z u r ü c k und 
wurden dort i n einer 
Tonne gesammelt, 
deren Inhalt dann an 
die A r m e n v o n K ö ­
nigsberg ver te i l t 

H e r z o g i n Dorothea v o n P r e u ß e n nach einer M i n i a t u r v o n J a k o b Binck (1546). Die G e m a h l i n 
H e r z o g Albrechts k a m als erste L a n d e s f ü r s t i n nach K ö n i g s b e r g . 

Die F r ü h m a h l z e i t wurde in der K a n z l e i , der 
Rentkammer, der Rit terstube und dem .Frauen­
z immer ' getrennt e ingenommen; dazu wurden 
Suppe, Butter, K ä s e , H e r i n g und Stockfisch ge­
reicht und W e i n für die R ä t e und Junker , B ie r 
für das niedere Hofgesinde. A n den Sonn- und 
Feier tagen fiel diese M a h l z e i t a l le rd ings aus, 
damit jeder n ü c h t e r n zur Ki rche gehen konnte. 

Mindes tens am Fre i tag und am Sonntag fan­
den um 6.30 oder 7 U h r Gottesdienste für das 
gesamte Hofgesinde statt. U m 10 U h r traf man 
sich zur Mi t tagsmahlze i t . Z u dieser Zei t war 
der Dienst der R ä t e schon beendet, die sich 
nur noch i n A u s n a h m e f ä l l e n v o n 12 bis 2 U h r 
in der Ratsstube ve r sammeln m u ß t e n . Zwischen 
12 und 2 U h r mittags, sowie 6 und 8 U h r abends 
durften die R ä t e und J u n k e r die Jungfrauen 
i m Frauenz immer besuchen und sich mit ihnen 
unterhal ten. U m 4 U h r gab es bereits die Nacht­
mahlzei t . 

D i e Z a h l der G ä n g e und S c h ü s s e l n st ieg 
mit dem Rang der Tischgenossen. W e r die 
M a h l z e i t v e r s ä u m t e , b e k a m k e i n Essen. D ie 
aufwartenden Personen und das K ü c h e n p e r s o ­
na l a ß e n nach; dieses Nachessen galt als be­
sonderes Vorrecht , so d a ß sich immer wieder 
Hof leute an diese Tische d r ä n g t e n , um noch 
l ä n g e r e Ze i t ungestraft be im Trunk zusammen­
si tzen zu dü r f en , w e i l den letzten nach A u f ­
hebung des Tischtuches g e w ö h n l i c h noch eine 
K a n n e B ie r gereicht wurde . 

Nach den K ö n i g s b e r g e r Hofordnungen aus 
dem 16. Jahrhunder t schickte es sich für die 
Knechte nicht, e in ,Gesäu fn i s ' zu hal ten; des­
wegen durften sie nicht l ä n g e r als eine Stunde 

bei Tisch sitzen. W e i l nun das .Nachzechen' so 
s t reng verboten wurde, r iß das .Winke lzechen ' 
ein, das bei .Strafe des Turmes ' untersagt 
wurde. In ä h n l i c h e r W e i s e artete der Schlaf­
trunk leicht i n e in T r inkge lage aus. In einer 
Hofordnung h e i ß t es zusammenfassend: 

D ie W u r z e l aber, daraus al les Ü b e l 
e n t s p r i e ß t , ist das Z u t r i n k e n ! 

Darum wurde das A u s t r i n k e n der Becher nur 
in A u s n a h m e f ä l l e n — wenn etwa G ä s t e an­
wesend waren und es die Höf l i chke i t erfor­
derte — erlaubt. Damit die Hof leute nicht zu ­
v i e l mit den G ä s t e n t ranken, durften nur die 
dazu Befugten deren Z i m m e r betreten. W i e v i e l 
W e i n und Bie r die G ä s t e 1566 bei Tisch und 
in ih ren Z i m m e r n t ranken, k a n n man in dem 
„ V e r z e i c h n i s , was die k ö n i g l i c h e n Kommissa re 
an W e i n verzehret haben", nachlesen: es waren 
pro Person und T a g etliche Li ter . 

D a der T a g am H o f f rüh begann, soll te das 
Hoftor — w e n n der H e r z o g anwesend war — 
abends um 8 Uhr , sonst um 7 U h r geschlossen 
werden. Nach dem abendlichen A b b l a s e n m u ß t e 
sich jeder J u n k e r in sein Quar t ier , das soge­
nannte Losament, begeben. Ihre Knechte so l l ­
ten dann i n die S t ä l l e gehen, a b f ü t t e r n und 
sich dort zur Ruhe legen. Soba ld der .Haus­
mann' abgeblasen und das Tor geschlossen 
hatte, durfte der Burggraf n iemanden mehr auf 
das S c h l o ß g e l ä n d e lassen. 

D ie a l lgemeinen Hofordnungen hatten sich 
i n K ö n i g s b e r g re la t iv kon t inu ie r l i ch en twicke ln 
k ö n n e n , w e i l sich die En twick lung des Ordens­
staates i n e in F ü r s t e n t u m ü b e r e inen l ä n g e r e n 
Ze i t r aum erstreckte. 

Unter strenger Aufsicht im .Frauenzimmer' 

"Die heilige 

Sku lp tu r v o n 
J akob Binck (?) 
um 1535 
Staat l . M u s e u m Ber l in 

Die F rau dagegen spielte erst seit Albrechts 
V e r m ä h l u n g im Jahre 1526 eine Ro l l e am K ö ­
nigsberger Hof . D i e V o r l a g e zur ä l t e s t e n 
.Frauenzimmerordnung ' l i eß s ich der p r e u ß i s c h e 
H e r z o g aus dem heimat l ichen Ansbach kommen ; 
sie ist besonders aus führ l i ch und e n t h ä l t auch 
die Eidesformeln der Bediensteten des .Frauen­
zimmers ' . Ä h n l i c h w ie die Hofordnungen regel­
ten die Frauenz immerordnungen die Rechte und 
Pflichten der e inze lnen M i t g l i e d e r des Hofstaa­
tes der Herzog in , ihre Beziehungen zum H e r r ­
scherpaar und untereinander. 

Das „ F r a u e n z i m m e r " der F ü r s t i n bestand vo r ­
nehmlich aus Damen des einheimischen A d e l s , 
mit Ausnahme derjenigen Kammerjungfrauen, 
die sie bei der Hochzei t aus ih re r He ima t mit­
gebracht hatte. W e i l sich die p r e u ß i s c h e n Her ­
zog innen ih ren Landesk inde rn g e g e n ü b e r ver-
~?£J/&ta& fiüiivSSv Jfi^z.^inn: ^ f f e -

Äueu. E t \ « a e iue M i t g i f t « i a e ä h e » . C^^se atfri-
gen jungen Mädchen sollten im Schloß unter 
strenger Au l s i ch t zu "hölischer Lebensar t erzo­
gen und i n edlen Kuns t fe r t igke i ten unterwie­
sen werden . W e n n die Jungfrauen und M ä g d e 
e in ige Jahre am herzogl ichen H o f zugebracht 
und sich das angeeignet hatten, was zur höf i ­
schen B i l d u n g g e h ö r t e , waren sie als B r ä u t e 
begehrt, zumal der H e r z o g und seine Gemah­
l i n a l l en ihren K a m m e r Jungfrauen und M ä g d e n 
die sich mit ih rem W i l l e n und W i s s e n ver­
heirateten, versprochen hatten, die Hochzei t 
auszurichten und ihnen a u ß e r d e m ein Heira ts ­
geld i n H ö h e v o n 100 G u l d e n und eine K l e i d e r ­
aussteuer mitzugeben. 

A n der Spi tze des .Frauenzimmers ' stand der 
Hofmeister , ihm folgte die Hofmeis te r in i m 
Range. Diesen Posten besetzte man g e w ö h n l i c h 
mit einer ad l igen W i t w e . Sie war einerseits 
s t ä n d i g e Beg le i t e r in der Fü r s t i n , andererseits 
Erz ieher in der fürs t l ichen Töch te r . A u ß e r d e m 
beaufsichtigte sie gemeinsam mit dem Hofme i ­

ster das .Frauenzimmer ' und leitete die A u s ­
b i ldung der .Jungfrauen', die sie w i e ihre eige­
nen K i n d e r erziehen soll te. 

Im ü b r i g e n l iefen al le Vorschr i f ten der Frauen­
z immerordnung darauf hinaus, den Lebensbe­
reich der .Jungfrauen' v o n dem der Junke r 
so rg fä l t i g abzugrenzen. Sogar die m ä n n l i c h e n 
Diener des .Frauenzimmers ' wurden davon be­
troffen; die e inzige Ausnahme bi ldete der A r z t , 
der zu a l l en Tageszei ten freien Zutr i t t zum 
.Frauenzimmer ' hatte. 

W ä h r e n d der off iz ie l len Besuchszeit s a ß e n 
die Jungfrauen und J u n k e r der Rangordnung 
nach auf langen B ä n k e n ; denn es galt als unge­
büh r l i ch für die jungen M ä d c h e n , i n Gegen­
wart der H e r r e n h i n - und herzulaufen oder 
sich gar mit den J u n k e r n i n eine Ecke zu setzen. 

O b w o h l die Frauenz immerordnungen aus den 

)m wesealYiäzezi SLtfezehzslhzzazeiz^ dßbsa. doch. 

ü b e r Auf sch luß , wseweif sie auf die G e w o h n ­
he i ten u n d cha iak te i l i chen Eigenhe i ten der 
preußischen Fürstinnen eingingen: Nach dem 
Tode v o n H e r z o g Albrechts erster G e m a h l i n 
Dorothea trat die Hofmeis te r in v i e l s t ä r k e r her­
v o r als z u deren Lebzeiten-, der jungen, noch 
u n v e r m ä h l t e n Tochter A n n a Sophia konnte man 
die Aufsichtspfl ichten ü b e r das .Frauenzimmer ' 
nicht anver t rauen; A n n a M a r i a , Herzog A l ­
brechts zwei te G e m a h l i n , war bei ihrer V e r ­
m ä h l u n g noch recht jung, so d a ß weniger ih r 
als der Hofmeis te r in die Aufsicht ü b e r den 
weibl ichen Hofstaat anvertraut war. 

Literaturhinweis: Ausstellungskatalog 1368. Al­
brecht von Brandenburg-Ansbach und die Kultur 
seiner Zeit, Rheinland Verlag GmbH, Düsseldorf. — 
Rita Scheller — Iselin Gundermann, Herzogin Do­
rothea von Preußen 1504—1547. Studien zur Geschichte 
Preußens Band IX, G. Grote'sche Verlagsbuchhand­
lung Köln und Berlin, 1965. 
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Alles oder nichts? „Wir können nur vom Recht ausgehen" 
Die Meinung unserer Leser zu dem Brief von Günther Dupke 

Der Brief unseres Lesers G ü n t h e r 
Dupke und die An twor t unseres Chef­
redakteurs, beide am 6. M ä r z auf Seite 20 
der Folge 10 veröffent l icht , haben star­
ken W i d e r h a l l im Leserkreis gefunden, 
w i e uns eine Fü l le v o n Zuschriften zeigt. 
Sie sprechen sich zum weitaus g r ö ß t e n 
T e i l gegen die Ansicht des H e r r n 
Dupke aus, der die M e i n u n g vertrat, die 
Ver t r iebenen h ä t t e n ihr Schicksal ver­
dient. A u s P l a t z g r ü n d e n k ö n n e n w i r 
leider nur A u s z ü g e aus einigen Briefen 
veröf fen t l i chen . Ihr Inhalt soll te jene 
Par te ipol i t iker nachdenklich machen, die 
sich g e g e n w ä r t i g nicht scheuen, unge­
niert i n a l ler Öffen t l ichke i t Verzicht­
e r k l ä r u n g e n abzugeben. 

Die Deutschen, nicht nur die Vertriebenen, ha­
ben keine Veranlassung, anderen Völkern ihre 
Unrechtshandlungen vorzuhalten oder aufzurech­
nen und tun es auch nicht. Die Vertriebenen haben 
aber die Pflicht, sich dagegen zu wehren, daß die 
Unrechtstaten einer kleinen Machtgruppe des 
eigenen Volkes nur einem Bruchteil der deutschen 
Bevölkerung und ihrem früheren Wohngebiet 
angelastet werden und nur sie deshalb Anspruch 
auf Recht und Selbstbestimmung moralisch, de 
facto und völkerrechtlich verwirkt hätten. Wenn 
wir in den Bemühungen um allgemeine Völker­
verständigung nicht als Grundlage das Recht an­
gewendet wissen wollten, wovon sollte dann aus­
gegangen werden? 

In seinem Eifer gegen die Bemühungen der 
Vertriebenen ist dem Schreiber wohl entgangen, 
daß seit einiger Zeit wieder täglich Menschen mit 
leichtem Handgepäck auf dem Wiener Hauptbahn­
hof eintreffen. Ob die auch gewisse Rechte mora­
lisch, de facto und völkerrechtlich verwirkt haben? 

Walter Broszeit 
596 Olpe 

„Auf rechnen ist Torhei t" 

Ich bin immer wieder erschüttert über die 
Bereitwilligkeit zum Verzicht auf ewig. Ein Auf­
rechnenwollen ist Torheit. Wer aufrechnen will, 
hat schon deshalb Unrecht, weil er aufrechnet. 
Geschichte ist immer im Fluß, und Jahre oder auch 
Jahrzehnte sind kein Maßstab für Endurteile. 
Auch „Veteranen und Urgroßmütter" sind keine 
Argumente. Alle Argumente gegen eine Wieder­
vereinigung lasse ich nur dann gelten, wenn seit 
1945 alle Kriege ausgeschlossen und alles Unrecht 
künftighin unmöglich gemacht wäre. Nichts von 
alledem ist eingetreten. 

Ing. Hellmuth Fornee 
—~— l Berlin 37 

* 
Vielleicht sucht Herr Dupke ebenso eifrig nach 

dem Unrecht, das uns angetan wurde. Ich erwähne 
nur die Zerstörung von Dresden. Wer fragte 
nach dem Recht, als Frauen, Kinder und Greise 
von Bomben vernichtet wurden? Wo blieb das 
Recht, als Millionen Männer in Kriegsgefangenen­
lagern wider alle Völkerrechtsgrundsätze miß­
handelt und als Arbeitssklaven mißbraucht wur­
den? Wer fragte nach der Selbstbestimmung, als 
Hunderttausende nach 1945 aus ihrer Heimat aus­
gewiesen wurden, nachdem man sie vorher völlig 
ausgeplündert hatte? Und wo bleibt heute das 
Recht, wenn Staaten mitten im Frieden militärisch 
besetzt werden? Ist es vielleicht Recht, wenn man 
Deutsche von Deutschen durch Mauern, Schikanen 
und Schießbefehle trennt? Wenn wir gegenein­
ander aufrechnen, dann haben ganze Generatio­
nen auch auf der anderen Seite ihren Anspruch 
auf Recht und Selbstbestimmung moralisch, de 
facto und völkerrechtlich verwirkt. 

Maria Dethloff 
Wuppertal * 

Der Inhalt des Briefes des Herrn Dupke läßt 
zunächst auf einen Rückversicherer schließen, ent-

Abfuhr inbegriffen 
Zur S o l i d a r i t ä t s e r k l ä r u n g der ostmitteleuro­

pä i schen L ä n d e r mit M o s k a u g e g e n ü b e r C h i n a 
auf der Budapester Konferenz der Warschauer 
Pakt-Staaten schreibt u . a. die 

M ü n c h e n , 28. M ä r z 1969 

Die politische .Hilfskonstruktion', mit der 
in Budapest einer neuen scharfen Auseinander­
setzung im europäischen Bereiche der Sowjet­
macht vorgebaut wurde, lautete, es stehe so 
etwas wie eine .Achse Bonn—Peking" in Aus­
sicht. Es ist bezeichnend, daß besonders Ost-
Berlin mit dieser These operiert, um nämlich 
zu verhindern, daß der Kreml die Gestellung 
von Truppen der .Nationalen Volksarmee' für 
Sibirien fordern kann, woraus sich ergibt, daß 
die bloße Existenz der Bundesrepublik und ihrer 
Bundeswehr die jungen Landsleute jenseits der 
Elbe-Werra-Linie davor bewahrt, in die Front­
stellungen vom Pamir bis zum Ussuri einrücken 
zu müssen. Dasselbe gilt übrigens bis zu einem 
gewissen Grade auch für die übrigen ostmittel­
europäischen Länder: Sie haben eben deshalb 
das hauptsächlich gegen die Bundesrepublik ge­
richtete Budapester Kommunique gern mitunter­
zeichnet: Um nämlich zu unterstreichen, daß sie 
In Europa angeblich .alle Hände voll zu tun' 
hätten. 

hält aber im Kern eine tiefe Resignation, die wir 
uns nicht erlauben dürfen, ohne eine große Schuld 
auf uns zu laden. 

Walter Tolksdorf 
328 Bad Pyrmont 

* 
Der Brief von Herrn Dupke an Herrn Wellems 

und somit an unser Heimatblatt ist wohl das 
Schändlichste, was man je gelesen hat, und das 
von einem Heimatvertriebenen! Da ich auch zu 
den „Urgroßmüttern" gehöre, die die Polen „aus 
Polen" verdrängen wollen, konnte ich es mir nicht 
versagen, Herrn Dupke persönlich meine Meinung 
zu schreiben, zumal Herr Wellems in seiner Ant­
wort zu behutsam und sanft mit ihm verfahren 
ist. 

Anna Szameit 
645 Mosbach 

„ A u s der Seele gesprochen . . ." 

M i t Ihrer beachtlichen Erwiderung auf den Brief 
von Herrn Dupke haben Sie mir aus der Seele 
gesprochen und in aufschlußreicher Dokumen­
tation unserer gemeinsamen Sache sehr gedient. 
Als einfacher Mann, dessen Lebenswerk mit einem 
Schlag zerstört wurde, fehlt mir das Verständnis 

Bereits seit Jahren wenden sich namhafte ame­
rikanische, englische und französische Wissen­
schaftler gegen die Siegerthese von der Allein­
schuld Deutschlands am Kriege, darunter auch 
der uns Deutschen nicht freundlich gesonnene, 
aber als Wissenschaftler objektive Oxford-Profes­
sor Taylor. Bei uns aber bemüht sich eine gewisse 
Publizistik, Geschichte gegen das eigene Volk zu 
fälschen. Zur Beurteilung unserer Publizistik 
möchte ich den japanischen Außenminister Shina 
zitieren, der 1966 Bonn besuchte. Als er sich von 
der deutschen Presse verabschiedete, äußerte er: 
„Mit einem Volk, das einer solchen Meinungs­
mache ausgesetzt ist, muß man Mitleid haben." 

Herr Dupke stellt die Frage: „Sollen 20 Millio­
nen Menschen in Polen Platz machen, damit 
zwanzig- oder dreißigtausend Veteranen und Ur­
großmütter zurückkehren können?" Es wohnen 
nicht 20 Millionen in den von Polen besetzten 
deutschen Gebieten, sondern nach polnischen und 
wahrscheinlich überhöhten Angaben nur 8,8 Mil­
lionen. 

Dr. F. Küssner 
1 Berlin 37 * 

Herr Dupke, Sie können offenbar das Mar­
schieren nicht lassen. So eifrig, wie Sie einst für 
den böhmischen Gefreiten marschiert sind, so 
eifrig marschieren Sie jetzt für Gomulka. Sie 
haben eine Begabung dafür, immer auf der fal­
schen Seite zu marschieren. Ich empfehle Ihnen, 
in Ihr Mauselodt zu marschieren, uns mit Ihren 
Belehrungen zu verschonen und zu schweigen. 

Hans Beckhorn 
4358 Haltern 

* 
Sehr geehrter Herr Wellems, diese Karte soll 

Ihnen kurz, aber herzlich für die so genaue und 
treffende Antwort auf den Dupke-Brief danken. 

Familien Borde, Dembowski, Scherk, Franz 
und andere 
6 Frankfurt am Main 

Die Sowjets als die einzigen, die 1945 genau 
wußten, was sie wollten, haben eine teuflische 
Grenzregelung bewirkt. Die Polen werden von 
ihren Westgebieten freiwillig nichts abgeben, weil 
sie ja mit diesen für ihre verlorenen Ostgebiete 

Genau betrachtet stellt also das Budapester 
Kommunique nichts anderes dar als den Ver­
such, wenigstens nach außen hin den Eindruck 
zu erwecken, der Warschauer Pakt sei sich 
grundlegend einig, während sich in Wirklichkeit 
hinter dem Dokument die eindeutige Weigerung 
der sowjetischen Klientel verbirgt, Moskau ge­
gen China militärisch zu unterstützen. 

Bekenntnis zum Nationalbewußtsein 
Das Interview des Landesvorsi tzenden der 

SPD in Schleswig-Hols te in , Steffen, das vo r kur­
zem in der Hamburger Morgenpost erschien, 
nimmt 

DERSCHLESIER 
Recklinghausen, 27. M ä r z 1969 

im Hinb l i ck auf die Bundestagswahl zum Anlaß , 
sich mit der Eins te l lung der Parteien zur deut­
schen Frage zu befassen. Es he iß t dort u . a.: 

Um Mißverständnissen vorzubeugen: die be­
redten Anerkennungsapostel sind nicht nur in 
der SPD zu linden. Auch in der CDU und be­
sonders in der FDP begegnen wir ihnen auf 
Schritt und Tritt. Und damit beginnt für die 
Vertriebenen das Dilemma bei der kommenden 
Bundestagswahl. Sie sollen und wollen die so­
genannten staatstragenden demokratischen Par­
teien wählen. Das werden sie aber nur tun, 
wenn diese Parteien sich eindeutig zu ihnen 
und ihren Interessen, die wir übrigens für le-

für die Denkweise von Leuten, die in unseren 
Reihen nur Verwirrung stiften. 

Robert Ebel 
3012 Langenhagen * 

Herr Dupke, halten Sie es für rechtens, wenn 
ich Sie und Ihre Familie gemeinsam mit meinen 
Freunden aus Ihrem Haus oder aus Ihrer Woh­
nung treibe und mich dort häuslich niederlasse? 
Wenn Sie eine neue Bleibe gefunden haben} 
komme ich dann zu Ihnen und verlange eine 
Unterschrift zur Verzichterklärung an Ihr Eigen­
tum. Das ist das, was Sie als rechtens von Ihren 
Mitbürgern verlangen. 

Artur Schieschcs 
2 Hamburg 39 * 

Ihre Antwort an Herrn Dupke ist mir aus der 
Seele geschrieben. Vor zwei Jahren war ein guter 
Bekannter von mir in Polen und auch in Allen-
stein. Als man abends gemütlich beieinander saß, 
brachten die Polen zum Ausdruck, daß unsere 
Regierung niemals die Oder-Neiße-Linie anerken­
nen dürfe, weil wir sonst auch die Ostgrenzen 
Polens anerkennen müßten. 

Dr. Kurt Kosmack 
34 Göttingen-Geismar 

„entschädigt" worden sind. Wenn man dazu noch 
hier die Einheimischen hört, deren Vorfahren doch 
auch den deutschen Osten mitgestaltet haben, 
dann lasset alle Hoffnung fahren. 

Theodor Fischer 
4750 Unna 

* 
Idi lasse mich von Herrn Dupke und Genos­

sen, die genügend auch in den Reihen der füh­
renden Persönlichkeiten vorhanden sind, nicht 
schrecken. Am Ende muß doch schließlich das 
Recht siegen. Was solche Leute von einem an­
geblichen Recht der Polen faseln, kann uns nicht 
erschüttern. Sie sprechen gedankenlos nach, was 
sie hier und da aufschnappen. 

Karl Schiller 
4173 Nieukerk * 

Herr Dupke hat recht, es gibt keinen legalen 
Weg, der uns in die Heimat zurückführt. Die Zeit 
schreitet weiter und zwingt uns zu Realitäten, 
deren Mißachtung genau das gleiche Unrecht 
schafft, das uns widerfuhr. 

F. Jucknat 
446 Nordhorn * 

Sehr geehrter Herr Wellems, dieser Anti-
zweiflerbrief war schon lange fällig und ich werde 
mich bei zukünftigen Diskussionen seiner bedie­
nen. So schön zusammengefaßt ist der Brief „ne 
Wucht". Kann ich davon 20 Exemplare zur Ver­
teilung an „Unbelehrbare" bekommen? 

Susanne Lilleike 
2 Hamburg 74 

* 
Mein Mann wurde als Staatsfeind bezeichnet 

und behandelt, er verlor seine Existenz. Der 
Staatsfeind wurde dann aber doch eingezogen, 
und er wie sein Sohn kamen nicht zurück. Mein 
Dasein ist nicht leicht, doch meine Liebe zur Hei­
mat werde ich nie verlieren. Auch viele, die noch 
Schwereres erlebt haben, treten ein für ihre Hei­
mat. Nicht nur „Veteranen und Urgroßmütter", 
auch Jugend strebt nach Recht in anderer als Ihrer 
Meinung, Herr Dupke. Ich kann nur folgern, daß 
Sie Ihre Heimat nicht geliebt haben. 

H. Ruthemeyer (81 Jahre) 
41 Duisburg 

benswichtige Interessen unseres ganzen Volkes 
halten, bekennen. 

Bekennen wir uns zu den Tugenden der Treue 
und des Nationalbewußtseins, und nennen wir 
mit allem Freimut den Verzicht auf unsere kla­
ren und eindeutigen Rechte Verrat am ganzen 
Deutschland. Wie sollen Mecklenburg und Berlin 
nach wie vor Deutschland sein, wenn wir um 
einer Illusion willen Schlesien und Osptreußen 
aufgeben? Wer uns heute noch mit Verzicht 
kommt, oder wie immer er seinen fein aus­
geklügelten Plan nennt, dient fremden Inter­
essen. Scheuen wir uns nicht, zu sagen, daß das 
alles keine Frage der politischen Einstellung, 
sondern der Haltung ist und daß Verzichtpoliti­
ker für unsere Gesellschaft vor allem ein 
menschliches Problem sind. Machen wir es auch 
unseren Parteien klar, daß es für die Vertriebe­
nen, die sich von ihnen verlassen fühlen, durch­
aus eine, wenn auch trügerische Alternative ge­
ben könnte. Das zu verhindern, ist doch unser 
aller Ziel, aber das wird nur gelingen, wenn 
wir und unsere Parteien eine klare und deut­
liche Sprache führen. Und stellen wir noch eines 
heraus: Es kommt nicht darauf an, daß die Par­
teien notgedrungenermaßen auch einige Ver­
triebene in ihrer Kandidatenliste nennen. Es 
kommt darauf an, daß in der Partei, im Parla­
ment und in der öttentlichkeit unsere Belange 
wirkungsvoll vertreten werden. Wir wollen nicht 
erst in einem politischen Nachruf lesen, daß der 
betreffende Abgeordnete aus Breslau stammt. 

Alle diese Forderungen werden nur dann Ge­
hör finden, wenn wir uns unserer Stärke bewußt 
sind und sie zur Geltung bringen. 

Lament ieren hilf t nicht wei te r 

D ie Steuerbeamten s ind unzufrieden mit dem 
Ergebnis der Finanzreform, so w i e es nach dem 
Vorsch lag des Vermit t lungsausschusses heute 
aussieht. Das Ergebnis ist wohlgemerkt noch 
nicht Gesetz, als solches m u ß es erst vom Bun­
destag verabschiedet werden und danach die 

Zus t immung des Bundesrates erhalten. Welche 
Hindern isse sich noch a u f t ü r m e n , ist kaum ab­
zusehen, seit d ie v i e r finanzschwachen Länder 
Niedersachsen, Rheinland-Pfalz , Saar land und 
Schleswig-Hols te in e i n m ü t i g e r k l ä r t haben, sie 
w ü r d e n den Empfehlungen des Vermit t lungsaus­
schusses die Zus t immung verweigern , womit 
die notwendige Zweidr i t t e lmehrhe i t i m Bun­
desrat ver lorengeht . Doch gesetzt den F a l l , die 
Finanzreform fiele t a t säch l ich so mager aus, wie 
nach der V e r m i t t l u n g zwischen den k o n t r ä r e n 
Standpunkten der Bundesratsmehrhei t — der 
reichen L ä n d e r — und des Bundestages zu be­
fürchten w ä r e , so nü t z t ke in Lamentieren, auch 
des Bundes der Steuerbeamten nicht. 

Ausschlaggegebendes M o t i v 

Es ist nicht mögl ich , gegen den W i l l e n der 
L ä n d e r m e h r h e i t eine Ä n d e r u n g der Verfassung 
durchzusetzen, w e i l nach dem Grundgesetz der 
Bundesrat i n der Gesetzgebung des Bundes mit­
z u w i r k e n hat. Diese Erkenntnis dü r f t e wohl das 
ausschlaggebende M o t i v gewesen sein, d a ß so­
w o h l der Bundesf inanzminis ter w ie auch die 
C S U - V e r t r e t e r und die sozialdemokrat ischen 
Ver t re ter des Bundestages i m Vermit t lungsaus­
schuß die Pf löcke z u r ü c k s t e c k t e n . D a r ü b e r hat 
der Vors i t zende des Steuerbeamtenbundes sei­
nen U n w i l l e n bekundet und an K r i t i k nicht ge­
spart. Doch, w e i ß er e inen anderen W e g , beson­
ders einen, der einer vol l f rucht igen Finanz­
reform zum Z i e l e v e r h ü l f e ? 

Neue r K o m p r o m i ß ? 

D i e Reform mag durch das Auft re ten der 
armen V i e r noch e in Effet erhalten, das die 
Substanz den W ü n s c h e n n ä h e r br ingt — mehr 
als e in neuer K o m p r o m i ß ist nicht zu erwarten. 
A u f ke inen F a l l das, was sich der V e r b a n d vor­
stellt. E ine für Bund, L ä n d e r und Gemeinden 
gemeinsame Steuerverwal tung , eine — von 
wem? — u n a b h ä n g i g e noch dazu, ist Utopie, 
mit der sich zu befassen, k e i n Po l i t i ke r oder 
Staatsmann Zei t hat. D ie V e r t e i l u n g der Steuer­
einnahmen nach dem Bedarf und nicht nach 
dem ö r t l i chen A u f k o m m e n w ä r e w o h l eine 
s chöne Sache, sie w i r d noch immer als die beste 
L ö s u n g des Ver te i lungsprob lems angesehen, zu­
mal wenn sie durch einen ve r t i ka l en Finanzaus­
gleich e r g ä n z t ist. Doch bei dem h a r t n ä c k i g e n 
Wide r s t and der reichen L ä n d e r gegen diese 
L ö s u n g ist sie nicht zu erreichen. Sol l te man aus 
diesem Grunde , statt Kompromis se einzugehen, 
l ieber auf die ganze Reform verzichten, mit der 
Forderung nach e inem . A l l e s " ausziehen und 
mit e inem .N ich t s " in der H a n d z u r ü c k k e h r e n ? 

W e s e n der Demokra t ie 

S t immen in dieser Richtung s ind bereits laut 
geworden, doch d ü r f t e n sie sich kaum durch­
setzen, zu v i e l e G r ü n d e sprechen gegen eine 
solche Handlungsweise . Sie e n t s p r ä c h e nicht dem 
W e s e n einer Demokra t ie , d ie im K o m p r o m i ß 
ihren poli t ischen W i l l e n b i lden m u ß ; auch nicht 
dem ak tue l len Z i e l der Bundesregierung und 
der Parteien der G r o ß e n K o a l i t i o n , d ie Finanz­
reform auf jeden F a l l noch in dieser Legislatur­
periode zu verabschieden. Im ü b r i g e n ist das 
bisher Erreichte gar nicht so wen ig , w i e es im­
mer hingestel l t w i r d ; auch die L ä n d e r haben 
zu dem K o m p r o m i ß beigetragen, indem sie der 
Aufnahme der Umsatzsteuer i n e inen G r o ß e n 
Steuerverbund zust immten. Bis zu e inem V i e r t e l 
des L ä n d e r a n t e i l s an der Umsatzsteuer sol l 
a u ß e r d e m den schwachen L ä n d e r n nach Bedarf 
zugewiesen werden in e inem ve r t i ka l en Finanz­
ausgleich, der neben den hor izonta len treten 
w ü r d e . 

Ein Forum des Volkes? 
Z u m K o n g r e ß der Na t iona l en Front, der kü rz ­

l ich i n der Os t -Ber l iner Dynamo-Spor tha l le statt­
fand, schreibt der 

© S W ! KURIER 
Hannover , 29. M ä r z 1969 

Für den westlichen Leser mag die Formulie­
rung, .von den Völkern der Welt geachtet und 
respektiert, leistet die DDR in enger und un­
verbrüchlicher Freundschaft und Zusammenar­
beit mit der Sowjetunion und anderen Ländern 
der sozialistischen Staatengemeinschaft einen 
wichtigen Beitrag zur Erhaltung des Friedens 
und der Gewährleistung der Sicherheit in Eu­
ropa', sonderbar klingen. Es gehört nicht viel 
politischer Sachverstand dazu, festzustellen, daß 
es doch immer wieder die .DDR' ist, die alle 
Bemühungen, zu einem friedlichen Ausgleich in 
Europa zu kommen, torpediert. Die These vom 
.wahren und einzigen deutschen Staat des Frie­
dens und der Menschlichkeil' klingt geradezu 
wie ein Hohn. Es wäre zu wünschen, daß sich 
jene Funktionäre, die derartige Thesen verbrei­
ten, endlich bereit erklären, einen echten Bei­
trag für den Frieden zu leisten. 

Ableitend aus den vielen Bemerkungen füh­
render Mitglieder der SED, sollten wir nichts 
unversucht lassen, unsererseits immer wieder 
alle Bemühungen zu aktivieren, für das Recht 
und die Freiheit aller Völker einzutreten. Gleich­
falls gilt es zu demonstrieren, daß die freiheit­
lich-demokratische Grundordnung immer noch 
die bessere Lebensform lür alle aul der Welt 
lebenden Menschen ist. 

Gegen Alleinschuld Deutschlands 

Spiegel der landsmannschaftlichen Presse 
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fDikant und $lukbin#s$zisek 
Was bringen wir an den Festtagen auf den Tisch? 

In den letzten Tagen vor den Jahresiesten kommt die hausfrauliche Planung in Schwung. In 

diesem Jahr haben wir wohl alle sehnsüchtig auf Ostern gewartet. Den vielen Schnee, über den 

wir uns hier in Norddeutschland zunächst so freuten, konnten wir in den letzten Wochen gar 

nicht mehr sehen, zumal er so schmutziggrau geworden war. Endlich ist nun die Sonne durch­

gebrochen und hat uns Hausfrauen direkt das Fensterleder in die Hand gedrückt. Wenn die 

Strahlen der Sonne bis in die letzte Ecke leuchten, dann fällt uns erst auf, wie nötig unsere 

Wohnung das Großreinemachen hat. Wir gehen ohne viel Begeisterung daran und sind schließ­

lich doch froh, wenn alles blitzsauber an seinem Platz ist. 

Nach diesen anstrengenden Tagen können wir nun in Ruhe daran denken, was wir an den 

Festtagen auf den Tisch bringen. Viele unserer Hausfrauen haben sicher schon im voraus ge­

plant. Für die anderen hier noch einige Tips, die ihnen vielleicht ein paar Anregungen geben. 

S u p p e n g r ü n dazu oder z w e i M o h r r ü b e n , z w e i 
N e l k e n , eine dicke Zitronenscheibe, dazu M a j o ­
ran oder T h y m i a n . N u n w i r d der Schinken im 
h e i ß e n Ofen v o n a l l en Sei ten g e b r ä u n t und fer­
t ig gebraten. Z u m Sch luß d icken w i r die S o ß e 
mit Kar to f fe lmehl an und schmecken sie mit 
R o t w e i n ab. D a z u gibt es N u d e l n , M a k k a r o n i 
oder Kar tof fe ln und verschiedene G e m ü s e . Das 
ist ü b r i g e n s auch e in festliches Essen für eine 
Einsegnung, mit dem w i r eine ganze Reihe v o n 
T i s c h g ä s t e n v o r z ü g l i c h bewi r t en k ö n n e n . 

ü b r i g e n s : es gibt auch manchen ostdeutschen 
B ä c k e r m e i s t e r , der Ihnen a l le A r b e i t abnimmt 
und Ihnen den Osterschinken o f e n h e i ß ins Haus 
schickt. W e n n Sie Glück — und das n ö t i g e 
K l e i n g e l d — haben, dann w i r d Ihnen e in 
Braten geliefert, den Sie saftig und zart sonst 
nirgends bekommen k ö n n e n . 

D a w i r noch ke inen Sauerampfer haben, gibt 
es am G r ü n d o n n e r s t a g be i Ihnen sicherl ich auch 
Spinat , w i e seit eh u n d je zu Hause , dazu die 
k ö s t l i c h e n frischen Eie r . W i r k ö n n e n j a e in 
paar mehr kochen, d ie w i r gle ich zum F ä r b e n 
z u r ü c k l e g e n ! 

W i r sprachen schon i n der letzten Fo lge da­
v o n : v i e l G r ü n e s sol l te i n d iesen Tagen auf 
den Tisch k o m m e n . Es gibt j a g e n ü g e n d d a v o n 
i n den G e s c h ä f t e n und auf dem M a r k t . M a n c h ­
m a l w i r k e n d ie A u s l a g e n so, als ob w i r schon 
i m s c h ö n s t e n Sommer w ä r e n : Peters i l ie , Schnitt­
lauch und D i l l , Kopfsa la t , Spinat (frisch und aus 
der T i e f k ü h l t r u h e ) , Fe ldsa la t — die A u s w a h l 
ist g r o ß , w e n n auch nicht immer ganz b i l l i g . 
Kös t l i ch auch die Papr ikaschoten, die es jetzt 
i n v o r z ü g l i c h e r Q u a l i t ä t gibt und die s o w o h l 
als Hauptger ich t w i e auch ka l t geschnipselt zu 
Q u a r k , But terbrot , als D e k o r a t i o n für russische 
E ie r u n d v i e l e s andere mehr z u v e r w e n d e n s ind . 
Ihr V i t a m i n g e h a l t ist hoch, und v i e l e unserer 
M a n : , r m ö g e n den p ikan ten Geschmack. 

osterschinken 

W e n n Sie sich für d ie Oster tage noch nicht 
entschieden haben, welchen Bra ten Sie auf den 
T i sch b r ingen w o l l e n , dann rate ich Ihnen zu 
Os te r sch inken . Es braucht nicht g le ich e in gro­
ß e r Schweinesch inken z u se in — e in gutes Stück 
V o r d e r s c h i n k e n tut es auch. Dieser Bra ten sol l te 
jedenfal ls für mehrere Tage reichen, er schmeckt 
auch ka l t aufgeschnitten mit G e m ü s e p r ä c h t i g . 
D i e Reste, d ie wen ige r ansehnl ich s ind, nehmen 
w i r für e in Ger icht , das den meis ten v o n uns 
noch v o n z u Hause bekannt ist : S c h i n k e n b e g r ä b ­
nis . 

Z u n ä c h s t e i nma l der Os tersch inken . W e n n Sie 
i h n selbst backen w o l l e n , dann lassen Sie sich 
den Sch inken v o n Ihrem Fleischer entsprechend 
spr i t zen (sagen Sie ihm, w o z u das S tück d ienen 
sol l ) . D e n Sch inken kochen Sie dann, gerade 
mi t W a s s e r bedeckt, ha lb gar und setzen der 
B r ü h e z w e i Z w i e b e l n zu . Ist das F le i sch erkaltet , 
w i r d d ie Schwar te abgezogen u n d e in T e i l der 
Speckschicht entfernt. In e iner Bratpfanne be­
s t reuen w i r das F le isch mit 30 G r a m m Zucker , 
g i e ß e n e ine ha lbe Flasche guten Burgunder an, 
geben z w e i Z w i e b e l n und kleingeschnit tenes 

ScttinkenöeijrüOnis 

H i e r z u nehmen w i r a l le Reste von dem Oster­
schinken, die Schwarte, die w i r durch den W o l f 
gedreht haben, und auch den abgeschnittenen 
Speck. Nach Be l i eben k ö n n e n w i r noch einen 
g e w ä s s e r t e n H e r i n g mit durchdrehen oder neh­
men s p ä t e r z u der Masse etwas Sardellenpaste. 
W i r arbei ten sie durch mit 3 oder 4 Eiern , 
e inem ha lben L i te r M i l c h und einer guten Por­
t ion ger iebenem K ä s e . Es m u ß e i n herzhafter, 
d ü n n e r Bre i daraus werden . W i r kochen M a k ­
ka ron i weich — die M e n g e m ü s s e n Sie selbst 
bes t immen — und schichten sie lagenweise i n 
eine Back- oder Puddingform, abwechselnd mit 
der Schinkenmasse. Z u m Schluß bestreuen w i r 
das Ganze mit ger iebenem K ä s e , belegen es mit 
Bu t t e r f l öckchen und lassen es 45 M i n u t e n bak-
ken , bis d ie obere Schicht b raun und k n u s p r i g 
ist . In der Puddingform lassen w i r die M a s s e 
e ine Stunde l ang kochen. D a z u gibt es Tomaten­
s o ß e u n d g r ü n e n Salat. 

<%tia6ar6ergrüt$e 
Das ist eine k ö s t l i c h e Nachspeise für diese 

Jahreszei t . D e n zarten, jungen Tre ibrhabarber 
z iehen w i r nicht ab, sondern schneiden i h n nur 
in S tücke . E r w i r d mit w e n i g Wasse r , Zucker , 

e twas Zitronensaft und Zi t ronenschale schnell 
weichgekocht, mi t W e i z e n p u d e r gedickt und i n 
e ine mit W a s s e r a u s g e s p ü l t e Schale gegossen. 
Nach dem Erka l t en w i r d die G r ü t z e g e s t ü r z t und 
mit V a n i l l e s o ß e oder g e s ü ß t e r Dosenmilch als 
Nacht isch gereicht. 

^esunbtteit mit) langes jLeben 
V i e l l e i c h t kennen Sie diesen Brauch auch noch 

v o n zu Hause : B e i uns m u ß t e jeder am Oster-

Foto Holder 

£hte iZatgeöet'm mit &tetz um) Verstund 
Margarete Haslinger wurde mit dem Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet 

R M W — Rat u n d H i l f e für andere als A u f ­
gabe _ das k a n n schon e in ganzes Leben aus­
fül len U n t e r v i e l e n Schwie r igke i t en hat M a r g a ­
rete H a s l i n g e r i n Bremen eine Hauswir tschaf t ­
liche Bera tungss te l le aufgebaut, die sie seit elf 
J ah ren ehrenamt l ich lei tet . G l e i c h z e i t i g g r ü n ­
dete sie d ie Arbei t sgemeinschaf t H e i m a t v e r t n e -
bener F rauen , d ie i n Bremen zum Trager­
ve rband der Bera tungss te l le wurde . In A n -
e rken nunq der e rworbenen V e r d i e n s t e um V o l k 
Cnd Staat" wurde M a r g a r e t e Has l inger , w i e . w i r 
bereits k u r z berichteten, das Bundesverdiens t -

k w " r Vda rs lLehbeenn dieser v i t a l e n F r a u kennt der 
w e i ß d a ß sie n iemals nach dem G e w i n n gefragt 
hat w e n n sie sich für e twas einsetzte. Idealis­
mus und Einsatzbereitschaft g e h ö r e n zu ih rem 
S t z i q e n Aufgabenbere ich , der i n unserer Zei t 
e ine erhebl iche A u s w e i t u n g erfahren hat ohne 
d a ß die f inanz ie l le Basis im gle ichen Umfang 
verbre i te r t werden konnte . Das bedeutet d a ß 
de Ideal ismus der M i t a r b e i t e r i n n e n oft strapa­
ziert w i r d In Tausenden v o n Einze lbera tungen 

B e i e inem Empfang 
i m Si tzungssaal der 
Sparkasse wurde 
Margare te Has l inge r 
(rechts) das 
Bundesverd iens tkreuz 
angehefte t L i n k s der 
Bremer Senator für 
Wirtschaft und 
A u ß e n h a n d e l , 
K a r l Eggers. 

machen sie junge Ehepaare und Hausfrauen mit 
a l l en Z w e i g e n der Hauswirtschaft vertraut , be­
raten sie bei f inanz ie l l en Schwie r igke i t en und 
versuchen ihnen klarzumachen, d a ß Putzen und 
Scheuern a l l e i n ke ine befr iedigende Aufgabe 
mehr sein k a n n für eine F r a u v o n heute. Der 
alte Lei tsatz v o n Marga re t e Has l inger , den sie 
auch i m O s t p r e u ß e n b l a t t immer wieder ver t re­
ten hat: .Hausarbe i t heute ist etwas für in te l ­
l igente Fau le" findet dabei immer neue A n ­
h ä n g e r i n n e n . H i n z u k o m m e n V o r t r ä g e , Kurse , 
Auss te l lungen , die v i e l e Tausende ansprechen. 

Unsere Leser innen kennen Marga re t e H a s ­
l inger seit z w a n z i g Jahren als Ver fasse r in v i e l e r 
A r t i k e l , auf dieser Seite, v o n der Bera tung i n 
a l l en Lebensfragen bis zum schlichten K o c h ­
rezept, i n a l len Bereichen, die eine Hausf rau 
und Mut te r interessieren, nicht zuletzt auch i m 
pol i t ischen Raum. Dabe i hat sie es sich beson­
ders zur Aufgabe gemacht, a l les He imat l i ch -
Ver t rau te zu bewahren , d a r ü b e r hinaus aber 
auch die al ten Rezepte v o n zu Hause für die 

h e u t i g e K ü c h e und die moderne E r n ä h r u n g s w e i s e 
nutzbar zu machen. U n z ä h l i g e Briefe i n unseren 
O r d n e r n sprechen davon , mit welchem Interesse 
junge und alte Hausfrauen diese A n r e g u n g e n 
ü b e r n e h m e n und i n ih rem eigenen Hausha l t an­
wenden . 

D i e ü b e r z e u g t e W a h l o s t p r e u ß i n , die In ihren 
Vorschu l jahren in H e i l s b e r g aufwuchs und 
s p ä t e r i n T i l s i t und K ö n i g s b e r g zur Schule g ing , 
wurde als Hauswir tschaf ts lehrer in ausgebildet 
und heiratete bereits i n jungen Jah ren Erich 
Has l inger , den Chef der bekannten K ö n i g s b e r ­
ger F i r m a Robert Meyhoefe r . A u c h w ä h r e n d 
ihrer Ehejahre i n K ö n i g s b e r g arbeitete sie mit 
an der E n t w i c k l u n g der Hausha l t s lehre und der 
A u s b i l d u n g zur M e i s t e r i n der Hauswirtschaft . 
Schon damals w u r d e n v o m Hausfrauenbund 
H a u s h a l t s g e r ä t e geprü f t , eine Re ihe v o n A u s ­
s tel lungen veranstal tet und weibl iche A r b e i t ­
nehmer beraten. 

W e n n Margare te Has l i nge r gute R a t s c h l ä g e 
gibt, dann ist das nicht e twa reine Theor ie . 
S ie spart selbst w o sie k a n n — und sei es an 
Br i e fumsch lägen , die sie immer wieder ve rwen ­
det. S ie vergle icht Angebo t e und die Preise 
auch für ihren eigenen k l e inen Hausha l t und 
w e i ß doch, w e n n Besuch kommt, immer etwas 
Besonderes z u zaubern. So e r g ä n z e n sich bei 
ih r Theo r i e und P rax i s auf das g lück l ichs te . 

G l ü c k w ü n s c h e und Ehrungen w o l l t e n bei dem 
Empfang i n Bremen k e i n Ende nehmen. H a n n a 
M a g e n , 2. Bundesvors i tzende der A r b e i t s ­
gemeinschaft He imatver t r i ebener Frauen, und 
Dr . I rmgard Wache v o m Bundeswirtschafts­
min is te r ium fanden herzl iche W o r t e . D ie G r ü ß e 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ü b e r b r a c h t e 
Frau F r i eda Todtenhaupt , Bundesvors i tzende 
des O s t p r e u ß i s c h e n Frauenarbei tskreises , auch 
im N a m e n des Bundesvorstandes. Sie sagte: 
„Sicher w i r d mancher fragen, woher sie, d ie 
p e r s ö n l i c h durch so v i e l L e i d gehen m u ß t e , 
diese Energie und stete Einsatzbereitschaft für 
a l l die v i e l e n Jahre bis ins hohe A l t e r her­
nimmt. W e r so fragt, der kennt die O s t p r e u ß e n 
schlecht. Sie s ind w i e k a u m eine andere V o l k s ­
gruppe verwurze l t i n e inem starken Heimat ­
ge füh l . S ie haben sich die heimatl iche Seele er­
hal ten — und dar in l iegt das Gehe imnis ihrer 
S t ä r k e und inneren Kraf t ." 

morgen auf n ü c h t e r n e n M a g e n einen A p f e l essen. 
Das sol l te Gesundhei t geben für das ganze Jahr . 
A b e r auch alles G e b ä c k , das mit M o h n b e ^ l e u t 
ist oder eine M o h n f ü l l u n g hat, soll te Ja jes 
Leben und e in gesundes Jahr versprechen. G e ­
rade das Osterfest br ingt uns das Brot durch 
das erste A b e n d m a h l tiefer ins B e w u ß t s e i n als 
andere Jahreszei ten. In heidnischen Tagen 
opferten unsere V o r f a h r e n ih ren Toten gefloch­
tenes Frauenhaar . So entstand das aus T e i g r o l l e n 
geflochtene G e b ä c k , ebenso die aus Te ig ro l l en 
in Sp i ra len gelegte Kranzform, S i n n b i l d der 
Sonnenscheibe und ihres Laufes durch das w i e ­
dererwachte Leben. V i e l e unserer B r ä u c h e s ind 
mit dem G l a u b e n oder A b e r g l a u b e n aus grauen 
V o r z e i t e n v e r k n ü p f t . So wie unsere M ü t t e r und 
G r o ß m ü t t e r zu bewahren versuchten, was sie 
gelernt und ererbt hatten, so w o l l e n auch w i r 
heute — fern unserer He imat — versuchen, die 
alten Bräuche , die w i r noch aus der K i n d h e i t 
kennen, i n der Fami l i e zu erhal ten und wei ter­
zugeben an die jungen Menschen unserer Tage. 

Margare te Has l inge r 

Sie suchen ein kleines beschenk für 
die österzeit ? 

Es so l l nicht teuer sein und doch etwas Be­
sonderes . . . H a b e n Sie schon daran gedacht, 
d a ß Sie i n diesem Jahr e inen k le inen , o r ig ina l ­
getreu nachgebildeten K u r e n w i m p e l verschen­
ken k ö n n t e n ? Das Festabzeichen für unser 
Bundestreffen am 24725. M a i i n Essen ist so 
l i e b e v o l l gestaltet, d a ß auch N i c h t o s t p r e u ß e n 
ihre Freude daran haben werden. Dieses A b ­
zeichen w i r d g e w i ß e inmal Sammlerwer t be­
sitzen. Sie finden i n dieser A u s g a b e eine Z a h l ­
karte, mit der Sie eine bel iebige A n z a h l der 
Abze ichen bestel len k ö n n e n . Z u s p ä t für Ihre 
Bestel lung? E i n guter Rat : N e h m e n Sie e in 
h ü b s c h e s Ostere i aus Pappe und legen Sie 
Ihren Gutschein für e inen , M i n i - K u r e n w i m p e l ' 
h ine in . K u r z nach dem Fest k ö n n e n Sie dann 
Ihre Freunde und Bekannten mit diesem k l e i ­
nen Geschenk ü b e r r a s c h e n . U n d Ihr eigenes 
Abze ichen w o l l e n Sie ja auch so ba ld w i e m ö g ­
lich i n H ä n d e n haben — damit haben Sie n ä m ­
lich beim Bundestreffen i n Essen freien Zugang 
zu a l l en Verans ta l tungen und z u den A u s s t e l ­
lungen. 

Nicht zu vergessen: Jeder Zah lka r t en ­
abschnitt, der mit e iner E inzah lung be i uns 
eingeht, w i r d mit einer Losnummer versehen, 
die w iede rum zur Te i lnahme an einer g r o ß e n 
V e r l o s u n g berechtigt. N ü t z e n Sie Ihre Chance ! 
U n d vo r a l l em: Sorgen Sie mit dafür , d a ß diese 
k l e inen K u r e n w i m p e l , S i n n b i l d unserer He imat , 
weite V e r b r e i t u n g finden! 
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Gustav Baranowski 

"PÖaium dez fDaut ISotsdtan 
einmall zu spät kam 

„Auf der Dreidittchenpost 
komm ich von Raudenburg, 
längs der Allee, 
auf der Chaussee . . ." 

&o bl ies der Post i l lon , wenn er morgens 
mit seiner Postkutsche i n G r a i w e n e in­
fuhr. Der Pos t i l lon Fr i tz Siebert war i n 

G r a i w e n e in angesehener M a n n , we i l er die 
V e r b i n d u n g mit der A u ß e n w e l t aufrecht erhiel t . 
D a r ü b e r hinaus war er e in gern gesehener, 
w e i l eben noch lediger junger M a n n und 
Kaiser l icher Beamter dazu. W e i l G r a i w e n seine 
Endstat ion war, so hatte er hier einen l ä n g e r e n 
Aufenthal t , den er mit manch angenehmem 
Zei tver t re ib , wie Mit tagessen am Kammert isch 
mit a n s c h l i e ß e n d e m V e r d a u u n g s s c h l ä f c h e n i m 
warmen Pferdestall aus fü l l t e . Da er seine Pferde 
beim Perkun unterstellte, so entstand zwischen 
den beiden M ä n n e r n e in vertrautes V e r h ä l t ­
nis, i n das — ohne jede Absicht , versteht sich 
— eines Tages auch die Perkunstochter Lene 
einbezogen wurde. Daß der junge Pos t i l lon 
seitdem seinen Zei tver t re ib i n der Perkun-
schen W o h n u n g suchte und — auch fand, dazu 
bedurfte es auf beiden Seiten ke iner a l l zu ­
g r o ß e n Anst rengung. A l s der Pos t i l lon die Lene 
dann eines Tages fragte: 

„ W e n n ich mit meiner Kutsche hier bei d i r 
anhielte, w ü r d e s t du dann zu mir aufsteigen 
und für immer nach Raudenburg mitkommen?", 
da sagte sie ohne Z ö g e r n Ja . 

U n d so soll te nun der Perkun einen Ka i se r ­
l ichen Pos t i l lon zum Schwiegersohn bekom­
men, und seine Tochter Lene soll te e in Stadt­
mensch werden. D ie Lene gab ihren Schar­
werksdienst auf, lernte bei den P e t r i k a t s t ö c h -
tern die Schneiderei, half der Mut t e r beim 
W e b e n und bereitete sich i n a l l en S tücken auf 
die Hochzei t vor, die i m Sommer stattfinden 
sollte. 

Doch vor l äu f ig war es erst m a l Osterzeit , 
Passionszeit. In den G u t s h ä u s e r n standen a l ­
lenthalben die Bi rkenre iser am warmen Ofen­
platz im lauen Wasser ; erwartungsfrohe K i n ­
deraugen verfolgten das Schwel len der K n o s ­
pen und g r ü ß t e n beseligt die ersten schüch­
ternen Blä t t chen . 

So war Ostern für g r o ß und k l e i n e in Fest 
der Freude. 

TDotf Wirtshaus 

im Samlanb 
(IZantau) 
Nach einer Radierung 
v o n 
He inr ich W o l f f (1907) 

N u r der Postbote Paul Botschan stand seit 
jeher mit dem Osterfest auf Kr iegs fuß . Paul 
Botschan war ein pflichttreuer Beamter, der 
das ganze Jahr hindurch seinen Dienst p ü n k t ­
lich und gewissenhaft versah. Der Gas twi r t 
Gus tav Gawrisch , der die Poststelle innehatte, 
konnte w i r k l i c h nicht k lagen. Pünk t l i ch um drei 
U h r nachmittags war der Postbote täg l ich •<-on 
seinem Bestel lganq zurück . Ausgerechnet der 

Ostersonntag brachte des Dienstes e w i g gleich­
gestellte U h r bei Pau l Botschan i n hei l lose V e r ­
wi r rung . 

Da war zuerst der junge Inspektor auf dem 
V o r w e r k Pi t l i tz . 

„ K o m m e n Sie, Botschan, heute ist Ostern, 
w i r nehmen einen!" 

„Ne in , H e r r Inspektor, Dienst ist Dienst . . ." 
„ A b e r Botschan, Sie sind 'n K e r l ! W a s ist 

so'n k le iner Schnaps gegen einen M a n n ! " 
„ H e r r Inspektor, ich habe Frau und Kinder . " 
„Die n ä h r e n sich m ü h s a m wie die Eichhörn­

chen — prost!" 
U n d w e i l der Inspektor den Schnaps so appe­

t i t l ich wegputzte, konnte Pau l Botschan nicht 
widerstehn. U n d d a ß man dann auf einem Fuß 
nicht stehn, v i e l weniger gehen kann, das 
leuchtet w o h l ohne Schwier igkei t e in . 

Pau l Botschan nahm also aus der Inspektor­
wohnung zwe i S c h n ä p s e mit. N u n ist das j a 
für einen ausgewachsenen M a n n w i r k l i c h keine 
Leistung. A b e r diese S c h n ä p s e waren, was ihre 
Herkunf t anbetraf, w i r k l i c h v o n schlechten E l ­

tern. Die Inspektoren bezogen näml i ch ihren 
Deputatschnaps aus der Gra iwene r Brennerei 
in Taber lauken . U n d dieser Schnaps war unter 
dem N a m e n Pur rku r in i n der ganzen Graf­
schaft verrufen und gefürch te t . 

A l s Pau l Eotschan zum K ä m m e r v o n Pi t l i t z 
kam, s aß der gerade beim F r ü h s t ü c k : Eierpan-
k o k mit Speckspirkeln , grobes Brot, Butter. 

„Ha, der Botschan! K o m m , halt mit, hast 
noch'n wei ten W e g . " 

Paul Botschan sah die fettblanken Lippen , 
die E i k l ü m p c h e n im Schnurrbart — der Purr­
ku r in rumorte ihm in den D ä r m e n ; er bekam 
Appe t i t und a ß mit. N a t ü r l i c h m u ß t e so e in 
fettes Essen der B e k ö m m l i c h k e i t halber be­
gossen werden, und das geschah wiederum mit 
zwei S c h n ä p s e n . A l s dann Paul Botschan seinen 
Richtweg v o n Pi t l i t z nach K l e i n - G r a i w e n e in ­
schlug, sah die W e l t so m e r k w ü r d i g rosig aus. 
Dort, der Weidenbusch mit den P a l m k ä t z c h e n ! 
Das s ind die richtigen Sdvmackosterweeden! E r 
bricht sich eine H a n d v o l l ab. W a r u m so l l er 
nicht auch schmackostern! Das gibt Ostereier . 

W a l t e r A d a m s o n 

U ber der weitausgebreiteten Landschaft v o r 
ihm lag schon der erste goldene Glanz 
des s p ä t e n Nachmittags. In der Ferne 

erhoben sich die Berge, grau-blau und langsam 
aus ihrer E n t r ü c k t h e i t hervortretend, so als 
wol l t en auch sie an dem Schauspiel der Tages­
neige teilnehmen, nicht nur als Ku l i s se i m H i n ­
tergrund, nein, sondern mit dabei sein, w ie alles 
Lebendige, das sich da auftat und in Laut und 
Farbe und Bewegung mitspiel te: 

W i e die schreienden Papageien, Rosellas , 
blau-rot und g r ü n gefiederte S c h w ä r m e , die aus 
den W i p f e l n der E u k a l y p t u s b ä u m e unerwartet 
hervorschossen und ü b e r e in weites T a l segel­
ten, um irgendwo tiefer unten wieder im Dickicht 
des o l i v g r ü n e n Waldes zu verschwinden. 

W i e die Kookaburras , die unheimlich lach­
ten, als sei al ler Ernst des Lebens nur eine 
dumme Erf indung des Menschen, der sich, ein 
unwi l lkommener Gast, i n die Landschaft einge­
d r ä n g t hatte. 

Durch das spä r l i che Gras , das sich v o n der 
Sommerhitze erst gerade langsam zu erholen 
begann, l ief e in halbes Dutzend wi lde r K a n i n ­
chen; der H i m m e l war noch he l l und fast w o l ­
kenlos. N u r im Westen , etwas tiefer als die 
Sonne h ing eine schwarze W o l k e n w a n d , die sich 
langsam v o r w ä r t s schob. 

Es war sehr s t i l l , wo er stand. Er hatte seinen 
Osterspaziergang beendet und war am Haus 
angelangt, i n seinem Garten, w o das bunte 
Hetbst laub der hier angepflanzten e u r o p ä i s c h e n 
B ä u m e in der W i n d s t i l l e dieses Nachmittags 
ruh ig i n ü p p i g e r Fü l l e auf den A b e n d wartete. 

Seit mehr als d r e i ß i g Jahre schon l ag das 
Osterfest am Ende des Sommers. D ie Farben­
pracht eines flammenden Herbstes leuchtete i n 
der Berglandschaft wei t v o n der g r o ß e n Stadt 
Me lbourne , so wei t etwa, w ie einst W a r n i c k e n 
v o n K ö n i g s b e r g gewesen. A u c h hier das eine 
v o m andern getrennt durch eine A r t Samland, 
mit W e i d e n und Acker , k le inen Ortschaften und 
flachem, offenen Land . Jedenfalls konnte er, 
wenn er die A u g e n zumachte und es ganz s t i l l 
u m ihn war, zuwei len diesen Verg le ich zwischen 
einer alten und einer neu gewonnenen Heimat , 
einer ver lorenen und einer ihm nun vertrauten, 
anstellen. E in Verg le ich , der na tü r l i ch ü b e r a l l 
z u h inken begann, in dem Moment , wo man 
n.ihrr hinsah. Namen wie Tannenwalde, Dru -
gehnen-Galtgarben, Watzum-Pobethen oder 

Neukuhren , Rauschen, Georgenswalde h ä t t e n 
hier komisch geklungen. U n d viel leicht hatte er 
sie ta t sächl ich v o r sich hingesagt, und die 
Kookabur ras hatten deshalb so laut und schal­
lend gelacht 

Vie l l e ich t hatte er auch, ohne sich ganz des­
sen b e w u ß t zu sein, an den Osterspaziergang 
gedacht, den er e inmal mit Al tersgenossen vo r 
sehr langer Zei t am Oberteich entlang i n M a -
raunenhof gemacht hatte. D a "war noch etwas 
Eis auf dem Wasse r gewesen, und im Schatten 
der B ä u m e hatte noch e in letzter Rest v o n 
Schnee gelegen, der sich h a r t n ä c k i g vo r der 
Sonne versteckte. 

Hier , wo er stand, gab es nichts, das es v o m 
Eise zu befreien galt, hier hatte e in g l ü h e n d e r 
Sommer das Gras vernichten wo l l en , und 
S c h w ä r m e v o n M o s k i t o s warteten i m Schatten 
des i m m e r g r ü n e n Laubes auf den A b e n d , wenn 
sie sich im Schutze der Dunkelhe i t b l u t d ü r s t e n d 
auf ihre Opfer s t ü r z e n konnten. 

D ie e u r o p ä i s c h e n B ä u m e aber, eingewandert 
w ie auch er hier, Fremde und doch schon l ä n g s t 
Z u g e h ö r i g e , h ie l ten sich abseits der nie sich 
ä n d e r n d e n Ewigke i t dieses gewal t igen K o n t i ­
nents am Ende der W e l t ; sie lebten ihr Eigen­
leben, Eingewanderte und dennoch Dazuge­
h ö r i g e , und alles schallende G e l ä c h t e r der 
Kookabur ras konnte sie nicht dazu bewegen, 
wieder fortzuziehen, diesem al len hier den 
Rücken zu kehren und „nach Hause zu gehen". 

Inzwischen war die Sonne noch etwas tiefer 
gegangen, und die schwarze W o l k e n w a n d hatte 
sich mit e inem M a l e v i e l rascher, als man erwar­
tet hatte, ü b e r den H i m m e l geschoben. U n d da 
war es da, ein S p ä t s o m m e r g e w i t t e r ; zuerst wie 
ein fernes Rol len , dann das Zucken eines Bl i t ­
zes im s c h w a r z e n - G e w ö l k , und nun K n a l l auf 
K n a l l , der v o n Berg zu Berg g ing und nicht 
a u f h ö r e n wol l t e widerzuhal len . U n d dann ging 
e in Rauschen los; der Euka lyp tuswa ld schrie, die 
B ä u m e schaukelten und bogen sich und wogten 
vor dem W i n d . Der Sturm riß ihre Ä s t e los und 
nahm sie mit sich, e in Stück nur, bis er sie 
wieder zu Boden fallen l ieß und neue von ande­
ren B ä u m e n a b r i ß und mit ihnen das gleiche 
Spie l spielte. Dem ersten Regentropfen folgte 
e in Wolkenbruch , dessen Wassermassen die 

Luft zu einem aus Rand und Band geratenen 
Strom werden l ieß , so als h ä t t e n a l le Ozeane 
der W e l t es auf diese Landschaft abgesehen. 

Es dauerte nicht lange. Eine halbe Stunde 
viel le icht . Dann war es wieder s t i l l . Das G e w i t ­
ter lag schon wei t im Osten, und aus dem W e ­
sten lachte noch e inmal die Sonne auf, die i n 
viel le icht weniger als einer Stunde sehr rasch 
und plötzl ich hinterm Hor izon t verschwinden 
w ü r d e . Noch e inmal warf sie ihr G o l d ü b e r die 
Landschaft, die weider ruh ig dalag, ü b e r die 
E u k a l y p t u s b ä u m e , die wieder s t i l l und wie v o n 
der E iwigke i t mit Beschlag belegt dastanden 
ohne sich um die paar Ä s t e zu k ü m m e r n , die der 
Sturm ihnen geraubt. 

Dort aber, wo die Bi rken und Buchen, w o die 
Eichen und der A h o r n standen, dort hatte sich 
etwas g e ä n d e r t . D a standen sie, nackte Gespen­
ster der Vergangenhei t , die Fremden, d ie aus 
der Ferne gekommen und doch ihre W u r z e l n in 
dieser Erde hatten. Unter ihnen der Boden der 
neuen Heimat war mit dem G o l d ihres ö s t e r ­
lichen Herbstes bedeckt, mit dem Ende ihres 
Sommers, der um Weihnachten seinen H ö h e ­
punkt erreicht hatte und mit dem Lenz zu Ende 
ging. Der W i n t e r w ü r d e kommen, aber sie w ü r ­
den nicht frieren. N u r der Regen w ü r d e ihre 
Nackthei t b e r ü h r e n , und sie w ü r d e n ihn g e w ä h ­
ren lassen. U n d unter ihnen w ü r d e sich im 
kommenden F r ü h l i n g ke in letzter Schnee vo r 
der Sonne verstecken; und doch w ü r d e n , wenn 
es im Samland dunkler und t r ü b e r wurde, wenn 
sich ü b e r den Oberteich in Maraunenhof eine 
erste feine Eisdecke w ie Glas eines Nachts legen 
w ü r d e , die ersten zarten Knospen aus ihren 
Zweigen dr ingen und den T a g b e g r ü ß e n , so 
als sei es Ostern. 

A l s die Sonne untergegangen war, trat er 
noch e inmal hinaus in die k ü h l e frische Herbst­
luft des Ostersonntags, der nun v o r ü b e r war. 
In der schwarzen Unendl ichkei t h ing das K r e u z 
des S ü d e n s mit seinem ewigen Schweigen ü b e r 
einer Erde, deren Jahreszeiten sich nicht um 
die Feste des Menschen k ü m m e r n wo l l en . U n d 
auch nicht darum, d a ß jeder von ihnen i rgendwo 
eine Heimat hat, eine ver lorene oder eine neu­
gewonnene, oder gar beides zugleich. 

Denn die Glückl ichen unter uns sind auf der 
Erde zu Hause, g le ichvie l , ob sie ihren Oster­
spaziergang im F r ü h l i n g oder im Herbst ma­
chen. 

Der Inspektor v o n K l e i n - G r a i w e n war er­
staunt ü b e r den so m e r k w ü r d i g aufgekratzten 
Postboten. W i e d e r u m gab's e in , z w e i S c h n ä p s e 
M a r k e P u r r k u r i n , und die F rau steckte ihm drei 
E ie r i n die Tasche — „sie s ind roh", rief sie 
ihm nach. So g ing Paul Botschan schmackosternd 
v o n Fami l i e zu Fami l ie , teil te Postsachen aus, 
nahm Postsachen i n Empfang und sammelte 
Ostereier e in . 

Pau l Botschan stand nun noch das schwie­
rigste Ende seines Bestel lganges bevor : die 
Kahnfahr t zu den beiden Inseln. A u f einem 
Richtseig, der geradewegs durch W a l d und 
Bruch zum See lief, gelangte er an den K a h n . 
Bevor er einst ieg, kam ihm e in lichter G e ­
danke: Er k l ü f t e t e sich ins G e b ü s c h , ö f fne te die 
Tasche und legte die Eier ab, verblendete sie 
gut mit trocknem Gras und D ü r r l a u b . Dann 
l ö s t e er den K a h n vom Pfahl und fuhr los. D e r 
erste Insulaner w a r so v e r s t ä n d i g , die Post­
sachen auch für den zwei t en in Empfang zu 
nehmen und Paul Botschan ans Ufer z u r ü c k z u -
rudern. 

Schon e in Ende h e i m w ä r t s unterwegs, besann 
sich der Postbote auf se in Eierdepot , also 
kehrt — marsch! 

W ä h r e n d Paul Botschan mit verzweife l tem 
M u t gegen die U n b i l d e n und W i d e r w ä r t i g ­
kei ten dieses Ostertags a n k ä m p f t e , warteten 
der Posthalter Gus tav Gawr i sch und der Po­
s t i l lon ungeduld ig auf seine R ü c k k e h r . W o bl ieb 
er nur? Es war bereits ku rz vo r v ier , und um 
v i e r m u ß t e Fr i tz Siebert los, sonst erreichte 
seine Post den K ö n i g s b e r g e r Z v - nicht mehr. 

Das war heute e in Tagchen gewesen! Bei 
der Lene hatte ers's so gut getroffen. Schweine­
braten mit Sauerschmorkohl hatte es qeqeben 
— und hinterher noch guten Kaffee und Oster-
fladen. U n d nun kam dieser P luppkus v o n 
Botschan daher, oder v ie lmehr , er kam ü b e r ­
haupt nicht her — und verpatzte i hm den gan­
zen s c h ö n e n Tag . 

„Bis zehn nach v i e r w i l l ich warten, l ä n g e r 
ke ine M i n u t e ! " e r k l ä r t e Fr i tz Siebert rundweg. 

„ S c h m e t t e r doch mal in dein H o r n ! Vie l l e i ch t 
h ö r t er das und beeil t s ich", schlug Gawrisch 
vor . U n d Fr i t z Siebert stell te sich auf den 
Brachstubenweg, woher man den Botschan er­
wartete, und s t i eß gewa l t ig in sein H o r n : „Mit 
der Dreidi t tchenpost fahr ich nach Rauden­
burg. . . 

M a c h t v o l l gel l te das S igna l ü b e r s Gefi ld 
gegen den W a l d h in . Doch nur das Echo kam 
z u r ü c k ; dem es galt, den erreichte es nicht — 
Paul Botschan suchte seine Eier . Er hatte sie so 
g r ü n d l i c h versteckt, d a ß er sie nicht wieder­
fand. Er wand sich mit seiner Posttasche durch 
die W e i d e n b ü s c h e . Schinder noch eins! E in 
G r a s b ü s c h e l sah genau so aus wie das andere. 
A b e r finden m u ß t e er sie, es waren sicher an 
die d r e i ß i g S tück! Zuletzt t rampelte er planlos 
herum, stolperte ü b e r Stubben und Bül ten . Da 
gabs unter seinen St iefeln e in knirschendes 
G e r ä u s c h und er stand mitten d r i n i n seinem 
Eierhaufen. 

A l s Paul Botschan zur Schummerstunde i n 
die Poststube schwankte, war die Post l ä n g s t 
ü b e r a l le Berge. Gus tav G a w r i s c h nahm ihm 
die Tasche ab. Er machte den Eindruck eines 
s c h w e r g e p r ü f t e n Mannes , als er mit l e idvo l le r 
M i e n e den Inhalt dieses so furchtbar m i ß h a n ­
delten reichseigenen B e h ä l t e r s zu sondieren 
und zu sort ieren begann. 

„Botschan , du n i c h t s w ü r d i g e r Mensch!" 
s t ö h n t e er. 

„ H e r r . . H e r r Postmeister . . . der Purr­
k u r i n . . .1" konnte der Paul Botschan nur noch 
hervorbr ingen . . . 
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H A N S L Ü C K E 
Ein Roman aus d e r g u t e n a i t e n Zeit in Ostpreußen 

Das gesdiah bisher: 

Nadi glücklichen Kinderjahren im Forsthaus 
ihres Großvaters und Vormundes, des Ober-
forsters Brosius, und der folgenden Internats­
zeit in Insterburg ist Marga Gennat Gesellschafts­
dame bei Frau von Hagen in Königsberg ge­
worden, die sie wie eine Tochter hält. Im Som­
mer fahren sie für ein paar Wochen nach Cranz 
Erholt kehren sie zurück. 

In Königsberg lernt Marga den Major von 
Schombeck kennen, einen Freund des Hauses. Er 
macht ihr einen Heiratsantrag, den sie nach eini­
gem Uberlegen annimmt. 

14. For t se tzung 

B e i m Hochze i t smah l dauerte es eine qanze 
W e i l e , bis e ine g e d ä m p f t e F r ö h l i c h k e i t aufkam. 
Bros ius ge lang es ü b e r h a u p t nicht, ü b e r die 
gebotene H ö f l i c h k e i t h inauszukommen . Immer 
wiede r k a m e n i h m schmerzliche G e d a n k e n an 
die Hochze i t v o n M a r g a s El te rn , bei der es laut 
und lus t ig zugegangen war . „ U n d es hat doch 
k e i n G lück gebracht", f ie l i h m ein . 

Der Z u g nach Insterburg fuhr ku rz nach sie­
ben U h r v o m Bahnhof Bron i t t en . F r ü h z e i t i a er­
hob sich das junge Paar, um sich umzuziehen 
und re isefer t ig zu machen. N u r Bros ius und 
F r a u Schnekat , d ie i m H o t e l geholfen hatte, 
wa ren z u m A b s c h i e d auf dem Bahnhof erschie­
nen, e in ige v o n Schombecks K a m e r a d e n benutz­
ten dense lben Z u g , um nach K ö n i g s b e r g z u r ü c k ­
zufahren. So w a r jede R ü h r s e l i g k e i t unange­
bracht. A l s Bros ius zum A b s c h i e d die E n k e l i n 
k ü ß t e und lange Schombecks H a n d hiel t , fuhr 
sich M a r g a a u a u f f ä l l i g mit der H a n d ü b e r die 
A u g e n . 

„ F a h r t ins Glück!" , w a r e n die le tz ten W o r t e 
an die Be iden . K u r z darauf zog der Z u g an. 
D i e Eheleu te w i n k t e n aus dem Fenster , solange 
sie den Bahns te ig ü b e r s e h e n konn ten . A l s 
Schombeck das Fenster hochzog, f loq auch 
schon der K ö n i g s t a n n e r W a l d vorbe i . „ W i e 
schnel l das a l les gegangen ist", g i n g es M a r g a 
durch den S i n n . 

* 
Schombeck hatte als Re i sez i e l e inen k l e inen 

O r t i m H a r z g e w ä h l t . Er h i e ß Zorge und lag 
in de r , N ä h e v o n Braunlage . In K ö n i g s b e r g 
s t iegen sie i n den Nachtschnel lzug nach B e r l i n 
und M a g d e b u r g um. Im Spe i sewagen k a m 
M a r g a die S i tua t ion nicht mehr so absonder l ich 
vo r w i e bisher . S ie a ß mit A p p e t i t u n d h ö r t e 
mit Interesse zu , wenn Schombeck sie auf die 
vorbe ihuschenden B a h n h ö f e aufmerksam 
machte. V o n dem Sekt , den er bestel l t hatte, 
nippte sie nur und auch er t rank sehr vors ich­
t ig . Nachher , im Schlafwagen, e r z ä h l t e er le ise 
v o m H a r z und den W a n d e r u n g e n , die er v o r ­
hatte. Es w a r i h r angenehm, seiner S t imme 
z u z u h ö r e n , das Rasse ln des Zuges w a r so un­
gewohnt , d a ß an Schlaf doch nicht zu denken 
war . G e g e n M o r g e n m u ß t e die M ü d i g k e i t sie 
ü b e r w ä l t i g t haben — sie w u ß t e gar nicht mehr, 
w o v o n sie zuletzt gesprochen hatten. 

Z i e m l i c h mi tgenommen machten sie sich v o r 
M a g d e b u r g z u m Ums te igen fert ig und waren 
froh, auf dem Bahns te ig i n der Sonne prome­

nieren zu k ö n n e n , bis der A n s c h l u ß z u g einfuhr. 
In Braunlage angekommen, m u ß t e n sie lange 
suchen, bis sie e in F u h r w e r k fanden, das sie 
nach Zorge brachte. 

D i e dort ige Unterkunf t verdiente die Bezeich­
nung „ H o t e l " nicht ganz, es war e in g e m ü t l i c h e s 
und sol ides Gasthaus in der M i t t e des Ortes, 
dessen H ä u s e r z e i l e n e in tiefes und schmales 
T a l fü l l ten . 

Sie war damit zufrieden und unten, im Gast­
raum, erwartete sie e in stabiles Abendessen . 
Nach dem Essen g ingen sie durch die D o r f s t r a ß e 
bis an den W a l d r a n d . Im H a l b d u n k e l machten 
sich die k l e inen H ä u s e r vo r den hohen Berg­
w ä n d e n reizend, und zum erstenmal sah M a r g a , 
w ie v i e l e graue K ü h e mit b immelnden Glocken 
um den Ha l s zu T a l getrieben wurden. Es sah 
so ganz anders aus als in der Heimat . Im Gast-

„Es is l dir doch so recht, l iebe M a r g o t ? " 
fragte Schombeck, „ich habe mir gedacht, diese 
paar Tage w o l l e n wir mal heraus aus dem 
Komfor t , den w i r zur G e n ü g e kennen, und 
nicht a l l z u v i e l e Menschen sehen. M e i n s t du 
nicht auch?" 

„Sicher , das m ö c h t e ich gern", war die A n t ­
wort, „und wenn du mi r e inen besonderen G e ­
fal len tun wi l l s t , dann sage nicht immer l iebe 
M a r g o t zu mir! M a r g a g e n ü g t . U n d : l iebe, das 
versteht sich v o n selbst!" 

Er lachte und schleppte zusammen mit dem 
Kutscher die Koffer i n das Haus, wo sie der 
dicke W i r t freundlich b e g r ü ß t e . Oben , auf dem 
Flur , sortierte Schombeck das G e p ä c k und 
brachte es zu Margas Ers taunen in z w e i ge­
trennten Z i m m e r n unter. A u f ihren fragenden 
Bl ick sagte er: „ V o n a l l den Auf regungen sollst 
du dich erst mal erholen!" 

Zeichnung Bärbel Müller 

haus zurück , merkte sie eine bleierne M ü d i g ­
ke i t und es fiel ih r schwer, an dem „MoseJ -
s t ü n d c h e n " , w ie er sagte, te i lzunehmen. 

Er merkte das: „Ich br inge dich nach oben auf 
dein Z immer" , schlug er vor , und als er sie an 
der Z i m m e r t ü r k ü ß t e , „schlafe zum erstenmal 
ruh ig und gut als M a d a m e Schombeck!" 

Das l ieß sich M a r g a nicht z w e i m a l sagen. W i e 
l ieb v o n ihm, d a ß er an meine Ruhe denkt, 
empfand sie. 

Jeden Tag mit annehmbaren W e t t e r nahmen 
sie wahr, ke inen Bergkege l l i e ß e n sie aus. U n d 
abeds s a ß e n sie i n der t raul ichen Gaststube 
und waren reichlich m ü d e . W e n n die „ M o s e l ­
stunde" an der Reihe war, fielen ihr die A u g e n 
zu. Dann brachte er sie stets mit den gleichen 
l ieben W o r t e n auf ih r Z immer und g ing wieder 
herunter, um seine Z igar re zu rauchen und den 
W e i n auszutr inken. 

E i n einsetzender Dauerregen ä n d e r t e dies. 
U m nicht t a g s ü b e r im Gasthaus sitzen zu m ü s ­
sen, besorgte Schombeck e in F u h r w e r k und, 
regendicht v e r h ü l l t , fuhren sie i n die weitere 
Umgebung, legten in e inem idy l l i s ch gelegenen 
Hote l eine ausgiebige Mit taaspause ein und 
waren erst z ieml ich spä t wieder i n Zorge . Das 
„ M o s e l s t ü n d c h e n " fiel aus, sie gingen bald nach 
dem Essen auf ihre Z immer . 

M a r g a h ö r t e dem P lä t s che rn des Regens zu. 
Es w a r beruhigend und erregend zugleich. Sie 
konnte ke inen Schlaf finden. Das dicke Bett 
war a l l zu warm. Schl ießl ich stand sie auf und 
öf fne te das Fenster. A l s sie sich umdrehte, 
h ö r t e sie an der T ü r e in leises Klopfen . Sie 
ö f fne te : „Ich kann nicht schlafen und da dachte 
ich . . .", sagte er und trat e in . 

M a r g a war nicht ü b e r r a s c h t , sie hatte ihn 
l ä n g s t erwartet . A l s er nun w i r k l i c h kam, war 
ihr doch e in w e n i g bek lommen zumute. In dem 
k le inen und n iedr igen Z i m m e r w i rk t e er unge­
schlacht und g r o ß . A b e r sie f aß te sich schnell : 
„ K o m m " , sagte sie leise, „es geht mir wie d i r " 
und schloß die T ü r hinter i hm zu . 

A m anderen M o r g e n — Schombeck war auf 
sein Z immer gegangen — bl ieb sie eine k l e ine 
W e i l e l ä n g e r l iegen und dachte ü b e r das Er ­
lebnis nach. Bestimmt, er war sehr l ieb und gut 
zu ihr. A b e r i rgend etwas fehlte noch dabei, 
das fühl te sie u n b e w u ß t . V i e l l e i c h t kommt auch 
das noch, glaubte sie. 

In K ö n i g s b e r g eingetroffen und k a u m etwas 
warm geworden i m neuen H e i m , wurde Schom­
beck durch einen Befehl ü b e r r a s c h t , der ihn 
zum Oberst leutnant b e f ö r d e r t e . M a r g a vers tand 
nicht v i e l von dem, was er ihr begeistert er­
z ä h l t e . E r ersah aus der B e f ö r d e r u n g , d a ß es 
nun auch wet ie rgehen w ü r d e , i n nicht a l lzu 
ferner Zei t w ü r d e er Regimentskommandeur 
werden. 

„Es ist mögl ich , d a ß ich dann in eine andere 
Garnisonstadt versetzt werde. Z u n ä c h s t w o l l e n 
w i r uns also nicht so komplet t einrichten. V i e l ­
leicht dauerte es nicht mehr sehr lange!" menite 
er. M a r g a k a m e ins twei len nicht dazu, ü b e r 
alles in Ruhe nachzudenken. D a waren Besuche 
zu machen und Gegenbesuche zu empfangen, 
und die ersten E in ladungen l i e ß e n auch nicht 
auf sich war ten . D ie Aus r i t t e i n den W a l d nach 
Metgethen, die sie solange entbehrt hatte, hat­
ten wiede r eingesetzt und nahmen sie oft in 
Anspruch . Schombeck hatte e in drittes Pferd 
hinzugekauft . „Ein guter G ä n g e r und l amm­
fromm! Versuche, dich an ihn zu g e w ä h n e n . 
Zuerst aber niemals a l l e i n re i ten! Der S t a l l ­
bursche ist e in ordent l icher M a n n , er so l l mit­
kommen, wenn ich ke ine Zei t habe", ordnete 
er an. M a r g a richtete sich danach, obschon sie 
seine Vors ich t für ü b e r t r i e b e n h ie l t ; so eine 
schlechte Re i t e r in war sie j a nicht! 

Gelegent l i ch k a m Schombeck s p ä t e r aus dem 
K a s i n o nach Hause . A b e r er unterrichtete feie 
dann stets vorher . „Es l äß t sich nicht immer 
umgehen", sagte er dann entschuldigend. „ V o n 
Zei t zu Ze i t m u ß ich mich dort sehen lassen, 
es g e h ö r t beinahe zum Dienst . G e h also ruh ig 
schlafen, m i r passiert schon nichts!" M a r g a sah 
das e in und benutzte solche A b e n d e zum Briefe­
schreiben und zum Nachdenken . 

G a n z langsam wurden ihre einsamen A b e n d e 
trotzdem zahlreicher. Sie l i eß i h n das aber nicht 
entgel ten und er w a r besonders l ieb und zä r t ­
l ich, wenn er zu Hause war . 

Jeden Sonntagmorgen, mitunter auch e inmal 
in der Woche , wenn er dienstfrei hatte, r i t ten 
sie aus, für M a r g a wa ren es die H ö h e p u n k t e 
der Woche . 

Fortsetzung folgt 

V o l l e s H a a r 

v e r j ü n g t 

und macht sympath sch, anziehend, schö­
ner. Durch richtige Haarnährpflege, beson­
der» be Schuppen, Auslall brüchigem oder 
verdorbenem Haar, mitden Vitaminenund 
Wirkstoffen des Getreidekeims, können 
auch Sie wieder Freude an .hrem Haar ha­
ben. Zahlreiche Dankichreiben bestat gen 
•mmer wieder d;egu,eWrkung Mein .Vit­
amin-Haarwasser'' our Weuenkeimölbasis 
fette nicht. Fl. 7,20 DM u.Pto. Heute bestel­
len in 30Tagen bezahlen ! Postkarte genügt. 

Otto Blocher er. Haust. 60 HA. 
89 Augsburg 2 

F ü r junge H ö r e r die Langspie lp la t te des Jahres 1969 
zugunsten der U N O - W e l t f l ü c h t l i n g s h i l f e , 12,80 D M 

WORLD STAR FESTIVAL 
mit T o m Jones, Dus ty Spr ingf ie ld , J u l i e A n d r e w s , Sonny 
& C h e r und v i e l e n anderen! 

J Rautenbergsdie Buchhandlung, 29S Leer (Osffriesl), Postfach 909 

ötgemtäe ä f f 
Kur. Nehrung, Fischer-1 I H I I H W l I berger 

Fertige Betten, 
Bettfedern (auch 
handgeschlissen) 
Karo-Step-Flachbetten, 
Bettwäsche, Inlette.Woll-̂  
Anti-Rheuma + Daunen-

i decken. Umfassendes 
Angebot, auch Muster 
kostenlos. Schreiben Siê  
noch heute eine Karte an 

BETTEN-BLAHUTj 
l Stammhaus Deschenitz/Böhmer wald/̂  
\Jetzt8908 Krumbach Gänshalde 116| 

gegründet 1882 

U f f n i g s b e r g e r F l e c k 
delikat, nach original ostpreu­
ßischem Rezept. 1/1 Dose DM 
2,80; 1/2 Dose DM 1.50 gegen 
Nachnahme 
Mindestabnahme vier Dosen 

Klaus Wenske 
311 Uelzen Veersser Straße 37 

Nidden, 
häuser, Bildformat 60 x 80 cm. 
Künstl. gute Arbeit, Preis DM 280,—. k 

Anfr. u. Nr. 91 665 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2 Hamburg 13. 

DM Poit- \ 3 x 400-o-Do 
/ 3 x 800 o Do 

ab Wurstlabrik 21 RAMM, Nadit. 
1 2 , 5 0 
2353 Nortorl 

UKAWE Rostfrei - mit einer Klinge 
10 und mehr Rasuren! 10 Stück 3,50 DM, 
25 Stüde 7.50 DM bei portofr. Lieferung 
Abt. IS KONNEX-Versandh.. 29 Oldenburg I. 0. 

Honig Garantiert 
reiner 

5 Pfd. 9 Pfd. 
Vielblüten 13,50 22,50 
Linden 16— f'~ 
Linde-Akazie 16,— 
Heideblüten 23,- 40,50 
portofrei. Gusewski. 3001 Wettmar 

« K l T Z W U R S T 
pikant, würzig, nach original 
ostpreußischer Hausmacherart. 
1/1 Dose 2,40 DM, 1/2 Dose 
1 20 DM. Mindestabnahme 4 Do­
sen. Zusendung per Nachnahme. 

Klaus Wenske 
311 Uelzen. Veersser Straße 37 

Heckenpflanzen 
Berberis, rotes Laub 40/60 cm hoch 
60 DM, 30/50 cm 35 DM, 15/30 cm 
25 DM. Weißbuchen 60/100 cm 30 
DM 100/140 cm 40 DM. Rotbuchen 
30/50 cm 25 DM, 50/80 cm 35 DM, 
80/120 cm 45 DM. Cydonien, jap. 
Quitte, dornig, voller Scharlachblü­
ten 40/60 cm 28 DM. Heckenrosen 
30/50 cm 28,- DM. Liguster 
atrovirens, winterhart, 50/80 cm 30 
DM. Jap. Lärchen 80/120 cm 35 DM. 
Alles per 100 Stück. 10 blühende 
Ziersträucher 15 DM. Edelrosen 
12 DM. Obstbäume, Nadelhölzer, 
Ziersträucher usw. Preisliste an­
fordern. Emil Kathie, Baumschulen, 
208 Pinneberg/Thesdorf. Rehmen 
Nr. 28 b. Abt. 15. 

fljelzf kaufen!! 
BPj-Jreise stark herabgesetzt! 

für Schreibmaschinen aus [ 
Vorführung und Retouren, 
trotzdem Garantie u. Umtausch 
[ficht Kleinste Raten. Fordern | 
Sie Gratjskiitaloa 85 T 

L e i s t e n b r u c h - L e i d e n d e 
finden endlich Erlösung. — Gratis" 

Prospekt durch 
Böhm-Versand. 6331 Königsberg 71 

Polnische Urkunden 
übersetzt 

Alf. Buhl. Best. Vereidigter 
' Dolmetscher und Ubersetzer f. d. 
•J. s., 8391 Salzweg b. Passau. Angl­
straße 19. 

n j , grof i . 
B ö r o m o i c h . n t n h o u 

34 GÖTTINGEN, Postfach 60l| 

ZUsitet %äse 
45 Prozent Fett, in Brotf. mild u. 
abgel. per kg 5.80 DM zuzüglich 
Porto Vers, o Nachn. In ganzen 
Broten, 4-4.5 k g . B f 
E. Steffen. 2381 Bockhorn (Holst) 

„Htcoton" ist altbewährt gegen 

Bet tnässen 
Preis DM 5,05. Nur in Apotheken 
erhältlich. Hersteller- ..Medika". 
8 München 21 

L O T T O und T O T O 
Wer spielt mit an einem großen 
Lotto- und Toto-Tip. Uber­
durchschnittlich gute Gewinn­
chancen, weil gutes System vor­
handen. Einsatz, je Teilnehmer, 
ab 5,— DM wöchentlich. Wenn 
Sie Interesse haben, schreiben 
Sie bitte an 

Claus Schulz 
85 Nürnberg 2, Postfach 2263 

und verlangen die Informations­
schrift 
„Lotto- u. Toto-Spiel als Hobby« 
Wettspielleiter ist Ostpreuße 

(Königsberger) 

Jost h a t i h n : 
Halbschuh auf weich Rind 

boxleder. Gelenkstütze, 
Gummilautsohle. Braun 
und schwarz. 3t -39 DM 
22,75, 40-47 DM 24,75 
Nachnahme mit 
Rückgaberecht. 

Sdiuh-JÖst. Abt. A 97 
6122 Erbach Odw. 

Ost- und Westpreußen. Alte Bü­
cher, Landkarten und Ansichten. 
Liste gratis. K. BREYER, Anti­
quariat, 61 Darmstadt, Postfach 
Nr. 212. 

Das echte Original 
34 Kräuter-Öl 

beliebt und bewährt, Probe-
flasche DM 12,— N. N. Werbe­
angebot: 3 Flaschen DM 30,— 
portofrei per N. N. nur vom 
Spezial-Versand K. Schmidt, 
7762 Ludwigshafen (Bodensee), 
Abt. 45. 

Kaufe Münzen, Medaillen, Orden, 
alte Kunstgegenstände. Crede, 
7771 Neufrach/Bd. 

L E I D E N S I E A N R H E U M A ? 
Gelenk- oder Nervenschmerzen? 
40 Jahre Vertrauen sprechen für 
G U T E F I N, auch in veralteten, 
schwierigen Fällen. Beziehbar 
nur über Apotheken. Verlangen 
Sie ausführliche Gratisbroschüre. 

ERICH ECKMEYER KG, Abt. E 1 
8 M ü n c h e n 81, Flemingstraße 57 

H E I R A T E N 

K Ö N N E N s ie A L L E I N 

Möbel, Elektro und Textilien 
Lieferung frei Haus 

GUnstige Finanzierungen bis 
48 Monate, Angebote durch 

Wischnat-Vertrieb 
6747 Annweiler am Trifels 
Postfach 1315 — Tel. 06346/70 32 

Erkältung 
Rheuma, Ischias 
Sofort spürbare Linderung 
auch bei Unwohlsein, Kopf- u. 
Nervenschmerzen durch das, 
altbewährte Hausmittel 

in allen Apotheken u. Drogerien 

£ I a P r e i s e l b e e r e n £ 

aus neuer Ernte sind vorzüglich 
und soo gesund mit Kristallzuk-
ker eingekocht, tafelfertig halt­
bar, ungefärbt, 5-kg-Eimer (Inh. 
4500 g) DM 17.85. Heidelbeeren DM 
15,45. Schw. Johkft. DM 16,75 
Hagebutt.-Marm. DM 13,95. Brom-
beer-Kft. DM 13,75, ab 3 Eimer 
portofrei. Nachn. Marmelade und 
Honig Reimers, 2085 Quickborn, 
Abt. 35. Preisliste bitte anfordern. 

HONIG naturreiner 
Bienenschleuder-
Linde 2-Pfd.-Dose DM 6 , 1 0 
4,5 Pfd. DM 13,70. 9 Pfd. DM 25,40 
(9 Pfd. portofrei). J . Ingmann. 
5 Köln Holl.-nlis. 

Heimatbilder-Elche 
Ölgemälde. Auswahlsendung. Teil­
zahlung. Kunstmaler Baer 1 Ber­
lin 37. Quermatenweg 118 

Eilige Anzeigen - Aufträge erreichen uns telefonisch: 
0411 / 452541/42 
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Eine heiml iche Reise nach O s t p r e u ß e n 
Junge Menschen bekennen sich zu ihrer Heimat 

F ü r das gleiche G e l d k ö n n t e n sie an die C o s t a b rava fahren oder im A t l a n t i k baden, sie 
k ö n n t e n Paris entdecken oder Kopenhagen — aber sie fühlen sich magisch angezogen v o n dem 
Land , das ihre Heimat ist, auch wenn sie nicht mehr dort geboren wurden . Junge Menschen 
unserer Tage entdecken das Land ihrer V ä t e r neu und lassen sich dabei nicht s t ö r e n v o n 
papierenen Vorschrif ten, die ihnen den Z u g a n g verwehren sol len in ein deutsches Land, das 
den meisten v o n uns heute verschlossen ist. Lassen w i r uns v o n einer jungen O s t p r e u ß i n 
e r z ä h l e n , wie es ihr gelang, unter abenteuerl ichen U m s t ä n d e n den heimatl ichen Hof zu sehen 
und mit den Menschen zu sprechen, die heute dort leben. 

„ W e r w i l l mit nach Polen fahren?" Unter 
dieser Uberschrift warb ein Stadtjugendrimg 
in der Zei tung um Tei lnehmer für eine Fahrt 
nach Polen und in die deutschen Ostgebiete. 
D ie Reiseroute sollte ü b e r Posen — Warschau 
— Allensteiai — Masuren — Elbimg — M a ­
rienburg — Danz ig — Kös l in und Stettin ge­
hen. 

A u f legalem W e g e nach O s t p r e u ß e n fahren! 
Trotz polnischer B e s t ä t i g u n g kommt uns der 
Gedanke immer noch recht unglaubhaft vor . 
U n d w i r sol len recht behalten. Z w e i Wochen 
vor unserer Abfahr t kommt aus Warschau die 
Nachricht, d a ß es in den S t ä d t e n Al lens te in , 
Mar ienburg , Danzig , Kös l in und Stettin keine 
U b e r n a c h t u n g s m ö g i i c h k e i t e n für ums g ä b e . W i r 
k ö n n t e n nur die S t ä d t e Posen, Warschau, K r a ­
kau und Lodz, also Zentra lpolen besuchen. 
Die E n t t ä u s c h u n g ist bei allen g r o ß ; einige 
ziehen ihre Anmeldungen zurück. 

Doch wi r geben die Hoffnung nicht auf. W i r 
wo l l en in Posen oder Warschau versuchen, 
uns v o n der Gruppe abzusetzen, um heimlich 
nach O s t p r e u ß e n zu fahren. 

Unsere Erfahrung hat uns gelehrt, d a ß man 
In Polen von E n g l ä n d e r n und Amer ikane rn 
weit weniger N o t i z nimmt als von Deutschen. 
W i r verabreden deshalb, uns als E n g l ä n d e r 
auszugeben. 

Doch ist es schwer, diesen Vorsa tz durchzu­
halten. Im Zug w i r d mein R e i s e g e f ä h r t e 
von einem Polen angesprochen. Dieser Pole 
spricht zwar keim Englisch, aber dafür ein 
paar Brocken Deutsch, und Hartmut kann 
einem Gesp räch mit ihm nicht widerstehen. 
Ich h ä t t e ihn gerne davon abgehalten, denn 
als der Pole ihn laut fragt: „Du sprechen 
deutsch?" geht ein Raunen durch die anderen 
F a h r g ä s t e : „Niemci , N i e m c i " (Deutscher), und 
v ie le starren die beiden an. Doch diese be­
merken es nicht und sehen sich inzwischen 
eine polnische Kar te an. Der Pole zeigt da­
bei auf Wilma und Lemberg und sagt: „Das 
polnisches Land!" U m seine M e i n u n g zu er­
fahren, zeigt Hartmut dagegen auf Ostpreu­
ßen , Pommern und Schlesien und fragt: „Und 
das?" D ie A n t w o r t kommt schnell : „Das nicht 
polnisch, das deutsches Land!" 

A l s w i r s p ä t e r umgestiegen s ind und mit 
diesem Polen a l le in im einem A b t e i l sitzen, 
geben w i r uns na tü r l i ch als Deutsche zu er­
kennen. Er interessiert sich sehr für unser po l ­
nisch-deutsches W ö r t e r b u c h . A l s er beim Blät­
tern auf die Farben s tößt , freut er sich, zeigt 
auf das W o r t „ ro t" und sagt: „Ich nicht rot, 
ich w e i ß ! " und ein junger Zugschaffner, der 
sich inzwischen zu uns gesetzt hat, pflichtet 
ihm bei . 

Gegen 22 U h r sind wirr endlich an unserer 
Endstat ion angekommen. 

Unsere Taxifahr t führt k i lometerwei t durch 
dichten W a l d . Es ist 23 U h r geworden, als 
w i r endlich nach mehrfachem, vergeblichem 
B a m ü h e n in einen dunklen Hofplatz h ine in­
fahren. Die Bewohner schlafen schon alle, doch 
der polnische Taxifahrer klopft säe heraus. 
U n d dann kommt Klophas ! Er ist nur mit 
einem Schlafanzug bekleidet und steht ba r fuß 
vo r uns. „Ich b in die Tochter v o n dem Bauern . . ." 
s ind die e inzigen Wor te , die ich hervorbr ingen 
kann, da werde ich auch schon umarmt und 
g e k ü ß t , und Klophas lacht und weint gleich­
zei t ig . 

Die Herzl ichkei t und W ä r m e , mit der wir 
beide von Klophas und seine Frau M a r i a n n a 
aufgenommen werden, hat uns tief beschämt . 
W i r sind dergleichen in unserem eigenen Land 
noch nicht begegnet. Die frohen Stunden, die 
w i r in dieser Nacht mit den beiden uns vö l l ig 
fremden Polen bei Petroleumlicht und selbst­
gebackenem Brot verbr ingen, g e h ö r e n zu den 
s c h ö n s t e n Er innerungen unserer Polenfahrt. 

Klophas ist auch sofort bereit, am nächs t en 
Tag mit uns nach G r ü n w a l d e zum H o f meiner 
El tern zu fahren. M a r i a n n a geht morgens schon 
um 5 U h r aus dem Haus, um ihren Sohn zu 
holen, der 20 k m entfernt v o n ihnen als T a x i ­
fahrer t ä t i g ist. Telephonisch kann man ihn nicht 
herbeirufen, denn E lek t r i z i t ä t gibt es i n dieser 
Gegend noch nicht. A u c h der Sohn Edward , der 
leider ke in W o r t Deutsch versteht, b e g r ü ß t uns 
sehr herzlich, und er ist es, der uns auf die po l ­
n i sch -os tp reuß i sche Grenze aufmerksam macht 
und auf polnisch sagt: „ N u n fahren w i r durch 
deutsches Land." Ja , w i r fahren durch deutsches 
Land! W i r fahren ü b e r Ne idenburg — Hohen­
stein — A l l e n s t e i n — Guttstadt und He i l sbe rg 
in Richtung Landsberg. W i r haben schon v ie le 
Bi lder und F i l m e ü b e r O s t p r e u ß e n gesehen, 
doch in W i r k l i c h k e i t ist alles noch v i e l schöner . 
Es sitzt uns e in dicker Kloß im Hals , als w i r 
an v i e l en herrl ichen Seen vorbe ikommen. A l s 
w i r durch He i l sbe rg und Petershagen fahren, 
w i r d Klophas immer unruhiger: „Gleich k o m ­
men G r ü n w a l d e , gleich kommen Bauers Hof!" 
sagt er immer wieder . U n d dann sind w i r w i r k ­
lich in dem Dorf G r ü n w a l d e , das ich aus den 
E r z ä h l u n g e n der El tern und V e r w a n d t e n schon 
so gut kenne. 

K lophas führt uns bei einem der beiden 
Ukra ine r als seine englischen G ä s t e ein, und 
wi r werden v o n ihm freundlich empfangen. 
Seine Ein ladung zum Mit tagessen m ü s s e n w i r 
aus Zei tmangel leider abschlagen. Unser Gast­
geber, der erst seit zwe i Jahren hier lebt und 
bereits der vier te Bauer seit dem Kr iege ist. 
zeigt uns die S t a l l g e b ä u d e . Er ist recht stolz, 
als w i r ihn und seine Fami l i e fotografieren, und 
merkt nicht, d a ß es uns dabei vo r a l lem um die 
G e b ä u d e im Hin te rgrund geht D ie Stal lungen 
sehen sehr ungepflegt aus, aber die Felder s ind 
trotz mangelnder Maschinen gut bestellt. 

In Landsberg — heute .Gorowo Ilawecki" — 
ist a u ß e r einer g r o ß e n M e i e r e i wen ig gebaut 
worden, z e r s t ö r t e H ä u s e r s ind hier nur notdürf ­
t ig oder gar nicht repariert worden. D ie Dör fe r 
zwischen Ne idenburg und Landsberg sehen oft 
depr imierend aus. V i e l e verfal lene H ä u s e r ste­
hen leer, oder es werden in ihnen nur e in bis 
z w e i R ä u m e bewohnt. 

A u f unserer Rück tou r essen w i r g e g e n ü b e r 
v o m restaurierten Bischofsschloß in He i l sbe rg 
zu M i t t a g . Es ist für unsere V e r h ä l t n i s s e sehr 
preiswert und schmeckt gut. W i e in a l len ost­
p r e u ß i s c h e n S t ä d t e n gibt es auch in He i l sbe rg 
v ie le g r o ß e P lä tze , auf denen f rüher sicher 
H ä u s e r gestanden haben. Doch w i r lernen unsere 
Heimat erst heute kennen und k ö n n e n ü b e r die 
V e r ä n d e r u n g e n seit 1945 nur wen ig aussagen. 

Trotz g r o ß e r M ü d i g k e i t lassen uns die v i e l ­
fä l t igen E i n d r ü c k e des Tages w ä h r e n d der Bahn­
fahrt noch nicht zur Ruhe kommen. Nachdem 
w i r unsere Heimat erlebt haben, ist es uns un­
begreiflich, d a ß so v ie l e Deutsche ihr gleich-

OstpreuDen heute: Das Rathaus i n A l l e n s t e i n Orr Foto A r c h i v 

g ü l t i g g e g e n ü b e r s t e h e n und auf unsere Ost - L a n d zu bekennen und es v e r s ä u m e n , gerade 
gebiete verzichten w o l l e n . Es steigt i n uns e in uns Jugendl iche ü b e r die r e c h t m ä ß i g e Lage 
G r o l l hoch gegen a l l die zahlreichen Pol i t iker , Pommerns, Schlesiens u n d O s t p r e u ß e n s aufzu-
die nicht mehr den M u t haben, sich zu diesem k l ä r e n . 

Stichwort Juge^dseite: 

yOit suchen das besprach 
.Warum bringt das Ostpreußenblatt nicht 

mehr für uns?" Diese Frage wird uns immer 
wieder gestellt, wenn wir mit jungen Ostpreu­
ßen zusammenkommen. 

Wir versuchen in unserer Heimatzeitung 
allen Lesern so gut wie möglich gerecht zu 
werden. Das Ostpreußenblatt richtet sich näm­
lich — im Gegensatz zu vielen anderen Zeitun­
gen und Zeitschriften — an Menschen aller 
Bildungs- und Altersgrade, an die Hausfrau wie 
an den Universilätsprofessor, an den früheren 
Kleinbauern wie an den Gutsbesitzer, an die 

O s t p r e u ß e n gestern: E i n Blick auf das maleris che S t äd t chen Hei lsberg Foto G r u n w a l d 

dreizehnjährige Angelika, die gern mehr ost­
preußisches Platt lesen würde, wie an den zwei-
undzwanzigjährigen Studenten, der die Pro­
bleme der Hochschulreform auch im Ostpreußen­
blatt diskutiert sehen möchte. Was alle diese 
so verschiedenen Leser miteinander verbindet, 
das ist die gemeinsame Herkunft, das ist unser 
Ostpreußen — und zwar nicht allein die Bin­
dung an die eigene Heimat wie an die der 
Väter, sondern darüber hinaus das Einstehen 
für diese Heimat und für das ganze Deutschland 
im politischen Kampf unserer Tage. 

Deshalb ist es auch gar nicht so wichtig, ob 
unsere jungen Leser noch in Ostpreußen gebo­
ren sind oder nicht. Von Jahr zu Jahr nimmt 
die Zahl derer zu, die hier im Westen aufge­
wachsen sind und die sich trotzdem für alle 
Fragen interessieren, die unser Ostpreußen und 
damit das ganze Deutschland betreffen. 

Die Jugendseite, die von Zeit zu Zeit im Ost­
preußenblatt erscheint, soll wirklich der Jugend 
gehören, soll die Auseinandersetzung darüber 
bringen, was junge Menschen bewegt und inter­
essiert über das hinaus, was in den anderen 
Spalten unserer Zeitung zu linden ist. 

Freunde, das läßt sich nicht vom grünen Tisih 
aus dirigieren. Deshalb brauchen wir Eure Mit­
arbeit, deshalb suchen wir junge Mitarbeiter 
für diese Seite. Wir denken dabei nicht an Be­
richte über Veranstaltungen und Zusammen­
künfte, über Ausflüge oder Fahrten — diese 
Berichte und Ankündigungen finden ihren Platz 
auf anderen Seiten. Was wir uns für diese Seile 
vorstellen, das ist der Dialog zwischen jungen 
Menschen über Fragen, die uns allen aul den 
Nägeln brennen, das ist die Auseinandersetzung 
mit historischen und politischen Fakten. Wir 
alle sind nämlich mit verantwortlich für das, 
was im Raum der großen Politik geschieht. 

Auf die Frage .Interessieren sich Ihre Kinder 
oder Enkel für das OstpreußenblaW, die wir 
bei unserer großen Leserumfrage vor einem 

Jahr stellten, ergab sich die überraschende Quote 
von 83 o/o, die diese Frage ohne Einschränkung 
bejahten. Das scheint uns ein gutes Zeichen. 
Wir meinen, daß durch die Mitarbeit junger 
Menschen dieses Interesse noch gesteigert wer­
den könnte. 

Wer von unseren jungen Lesern glaubt, uns 
in diesem Sinne helfen zu können, den bitten 
wir, uns zu schreiben, welche Fragen ihm be­
sonders am Herzen liegen. Stichwort Jugend­
seite. Für jeden Vorschlag ist dankbar 

die Jugendredak t ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
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Die Vertriebenen und der Wiederaufbau 
Eine aufschlußreiche Zahlungsbilanz zu der Wirtschaftsentwicklung 

Das Statist ische Bundesamt i n W i e s b a d e n hat 
kürz l i ch mitgetei l t , d a ß 1968 i n der Bundes­
republ ik Deutschland nur noch 968 460 Lebend­
geborene, d. h . knapp ü b e r 16 Gebur t en auf je 
tausend E i n w o h n e r entf ie len. Dies b e s t ä t i g t e 
das A n h a l t e n eines s t ä n d i g e n G e b u r t e n r ü c k ­
ganges w ä h r e n d der letzten Jahre g e g e n ü b e r 
der in den ersten be iden Nachkr iegs jahrzehn­
ten noch e rkennbar gewesenen Gebur ten ­
zunahme (1964 bet rug die Z a h l der Lebend­
geborenen 1 065 437 oder 18,2 je tausend E i n ­
wohner) . 

Diese r G e b u r t e n r ü c k g a n g ist v o r a l l e m dar­
auf z u r ü c k z u f ü h r e n , d a ß sich die infolge der 
pe rsone l len K r i e g s v e r l u s t e ents tandenen G e ­
b u r t e n a u s f ä l l e jetzt im Z u r ü c k b l e i b e n der Z a h l 
v o n E h e s c h l i e ß u n g e n a u s d r ü c k e n . A u ß e r d e m 
d ü r f t e n der wirtschaft l iche K o n j u n k t u r r ü c k ­
schlag zwischen 1966 und 1967 sowie die i n den 
den letzten be iden J ah ren in tens iv ie r te Propa­
ganda für d ie A n t i b a b y p i l l e entsprechende A u s ­
w i r k u n g e n gehabt haben. 

W e n n man die b e v ö l k e r u n g s p o l i t i s c h e Ent­
w i c k l u n g in Wes tdeu t sch land bis zur G r ü n d u n g 
der Bundes r epub l ik i m Herbs t 1949 u n d seit­
her ü b e r b l i c k t , k a n n nicht ü b e r s e h e n werden , 
d a ß bis zu dem M a u e r b a u in B e r l i n berei ts an­
n ä h e r n d d re izehn M i l l i o n e n V e r t r i e b e n e u n d 
F l ü c h t l i n g e aus den deutschen Ostgebie ten , aus 
Mi t t e ldeu t sch land und auslanddeutschen V o l k s -
tumsgebie ten nach West , -Ber l in u n d W e s t ­
deutschland g e k o m m e n s ind. S ie haben zusam­
men mit den S p ä t a u s s i e d l e r n aus Ost- und S ü d ­
os t -Europa die auf sechs bis s ieben M i l l i o n e n 
g e s c h ä t z t e n Gesamtve r lus t e an Gefa l l enen und 
V e r m i ß t e n sowie an Opfe rn des Bombenkr ieges 
und an A u s w a n d e r e r n nach Ü b e r s e e nicht nur 
um das D o p p e l t e ausgegl ichen, sondern auch 
zu dem bis 1964 anha l tenden A n s t i e g der 
Lebendgebur ten beiget ragen. 

Männerauslese zugunsten 
der Bundesrepublik 

Besonders auffa l lend s ind die reg iona len V e r ­
ä n d e r u n g e n der Geschlechtsgl iederung, die nach 
dem K r i e g e infolge e iner gewissen „ M ä n n e r ­
auslese" unter den V e r t r i e b e n e n u n d Sowjet­
z o n e n f l ü c h t l i n g e n zuguns ten Westdeutsch lands 
e in t ra ten . Offensicht l ich w u r d e n schon ba ld nach 
Kr i egsende die wir tschaf t l ichen Auss i ch ten und 
die auf Schaffung f re ihei t l ich-demokrat ischer 
V e r h ä l t n i s s e abz ie lenden M a ß n a h m e n i n den 
W e s t z o n e n als zukunftsre icher e rkannt als d ie 
Z w a n g s m a ß n a h m e n i m sowjet ischen Besatzungs­
gebiet . Z w i s c h e n 1946 u n d 1953 st ieg be isp ie ls ­
weise i n den be iden H a f e n s t ä d t e n H a m b u r g u n d 
B r e m e n d ie Z a h l der zugewander ten M ä n n e r 
um 22,3 bzw. u m fast 25 v . H . (die i n d iesen 
J ah ren h e i m g e k e h r t e n Kr iegsgefangenen gar 
nicht eingerechnet) . 

A u c h sonst ü b t e n v o r a l l e m die westdeut­
schen S t ä d t e u n d Industr iegebiete mi t i h r e m a l l ­
m ä h l i c h w i e d e r a u f b l ü h e n d e n V e r k e h r u n d der 
rasch a u f b l ü h e n d e n Indus t r i ep roduk t ion auf 
a r b e i t s f ä h i g e M ä n n e r e inen besonderen A n r e i z 
aus. 

In den demographischen S ta t i s t iken der 
ersten Nachkr i egsze i t w u r d e der A n t e i l der 
Z u w a n d e r e r noch besonders regis t r ier t . So l ä ß t 
sich u . a. e inwandf re i nachweisen , d a ß die V e r ­
t r iebenen u n d F l ü c h t l i n g e i m H i n b l i c k auf d ie 
N o t w e n d i g k e i t , i n fremder U m g e b u n g w i e d e r 
F u ß zu fassen u n d z u m a l l e r g r ö ß t e n T e i l unter 
v ö l l i g v e r ä n d e r t e n B e d i n g u n g e n e in neues L e ­
ben z u beg innen , i n u n g e w ö h n l i c h s t a rkem 
M a ß e zur D y n a m i k des Wiederaufbaues i n 
Wes tdeu t sch land be ige t ragen haben. W a s den 
bis 1964 regis t r ie r ten A n s t i e g der G e b u r t e n an ­
geht, so hat ten auch daran die aus der heu t igen 
„DDR" k o m m e n d e n F l ü c h t l i n g e ebenso w i e d ie 
V e r t r i e b e n e n u n d S p ä t a u s s i e d l e r e inen erheb­
l ich ü b e r dem B e v ö l k e r u n g s d u r c h s c h n i t t l i egen­
den A n t e i l . 

Der Sonderfall Eisenärzt 
Es w i r d d e m g e g e n ü b e r heute kaum noch 

i rgendwo e ine a l lgemein -ve rb ind l i che Sta t is t ik 

Moskaus Kuba-Handel 1969 
A u s t a u s c h v o l u m e n v o n r d . 1 M r d . R u b e l 

In M o s k a u w u r d e mi t m e h r w ö c h i g e r V e r s p ä ­
tung das H a n d e l s p r o t o k o l l für 1969 auf der 
Basis des Sechs-Jahre-Rahmenver t rages v o n 1965 
abgeschlossen. Unterze ichner w a r e n der s tel lv . 
A u ß e n h a n d e l s m i n i s t e r Pa to l i t schew u n d sein 
kubanischer K o l l e g e B l a n c o . 

Das A b k o m m e n sieht e in Aus t auschvo lumen 
v o n rd . 1 M r d . R u b e l vo r . G l e i c h z e i t i g mi t ihm 
wurde e in K r e d i t a b k o m m e n abgeschlossen, ü b e r 
dessen H ö h e nichts N ä h e r e s ver laute te . Der 
sowjetische K r e d i t s o l l jedoch langfr i s t ig se in 
und dazu d ienen , den kubanischen Schulden­
saldo g e g e n ü b e r der S o w j e t u n i o n auszugle i ­
chen. D ie S o w j e t u n i o n w i r d an K u b a w e i t e r h i n 
R o h ö l , E r d ö l p r o d u k t e , ö l und Schmierstoffe, 
K a l i s a l z e , verschiedene Nahrungsmi t t e l , Sage­
holz W e i ß b l e c h , B a u m w o l l e u n d sonstige R o h ­
stoffe sowie Zucker rohrern temaschinen , Trans-
por tmater ia l , B a u - u n d andere A u s r ü s t u n g e n 
l iefern und d a f ü r i n der Hauptsache w,eder 
Zucker , N i c k e l p r o d u k t e , T a b a k und e in ige an­
dere W a r e n abnehmen. 

D i P sowie t i schen Zuckerkaufe s ind durch e i n 
fruDhereSs A b k o m m e n geregelt , das feste Preise 
best immt u n d eine stetige S te igerung der k u b a ­
nischen L ie fe rungen bis auf 5 M i o t i m Jah re 
1970 vors ieh t . 

d a r ü b e r ge füh r t , w i e v i e l e Ver t r i ebene oder 
F l ü c h t l i n g e i n den vergangenen Jahren A l t ­
eingesessene geheiratet haben oder d e m n ä c h s t 
zu ehel ichen gedenken. Eine A u s n a h m e k ö n n t e 
a l lenfal ls der bayerische Or t E i s e n ä r z t , e in ige 
K i l o m e t e r nö rd l i ch v o n R u h p o l d i n g b i lden , der 
kürz l i ch nach einer v o m „ S p i e g e l " als K u r i o s i ­
t ä t z i t ie r ten V e r ö f f e n t l i c h u n g i m „ R u h p o l d i n ­
ger Gemeindeanze iger" bekanntgab, d a ß am 31. 
12. 1968 in E i s e n ä r z t a n s ä s s i g w a r e n : „ D e u t s c h e 
s t ä n d i g e B e v ö l k e r u n g — 900 Personen, E v a ­

kuier te — 16 Personen, Heimatver t r iebene — 
193 Personen, A u s l ä n d e r — 13 . . ." 

So v ie l sagend diese Bekanntgabe i n diesem 
Fa l l e auch sein mag, wei tergehende Rücksch lü s se 
erlaubt sie n a t ü r l i c h nicht. W i r wissen aus ü b e r ­
regionalen Ermi t t lungen ledigl ich , d a ß noch v o r 
zehn und fünfzehn Jahren Ehen zwischen V e r ­
tr iebenen untereinander e twa doppelt so zahl ­
reich waren w i e zwischen Ver t r i ebenen und 
Heimatverb l i ebenen . Indessen dü r f t e sich dieses 
V e r h ä l t n i s bis heute wei tgehend verschoben 
haben. A l e x Schmal fuß (KK) 

Beispiel der Mäßigung 
Etwas kürzer treten mit den Ausgaben 

M i t t e n h ine in in die wicht ige 2. Lesung des 
Bundeshaushal tes 1969 platzte die Bundesregie­
rung mit i h rem Besch luß , die A u s g a b e n um 
einen Betrag v o n rund 1,5 M i l l i a r d e n D M da­
durch zu ver r ingern , d a ß die M i t t e l z u n ä c h s t 
e inmal gesperrt werden . D a z u braucht sie nicht 
die Zus t immung des Gesetzgebers, denn haus­
haltswirtschaft l iche M a ß n a h m e n fa l len in die 
Kompetenz des Bundesfinanzministers , der sich 
in d iesem F a l l e auch die U n t e r s t ü t z u n g des 
Wirtschaftsminis ters sicherte und d a r ü b e r hinaus 
auf Empfehlungen des Finanzplanungsrates und 
des Konjunktur ra tes der öf fen t l ichen H a n d ver­
weisen kann . S o w o h l i n diesen G r e m i e n w i e 
ü b r i g e n s auch v o n seiten der Deutschen Bundes­
bank w a r man für eine leichte D ä m p f u n g des 
Konjunkturaufschwungs durch staatliche M a ß ­
nahmen, um den sich in best immten Bereichen 
der Wirtschaft abzeichnenden Preisauftriebsten­
denzen den W e g in a l lgemeine P r e i s e r h ö h u n g e n 
z u versperren , die dann ü b e r h ö h t e Lohnforde­
rungen zur Fo lge haben w ü r d e n . 

Z u e iner ernsten Gefahr für das konjunk­
ture l le K l i m a s ind diese Tendenzen freil ich noch 
nicht geworden, doch gi l t es, den A n f ä n g e n 
rechtzei t ig zu wehren . Dementsprechend sanft 
w i l l das Kabine t t die Bremsen ziehen. D ie be­
s c h r ä n k t e Ausgabensper re so l l z u n ä c h s t nur für 
e in ige M o n a t e gelten, bis man besser ü b e r ­
sehen kann , ob und inwiewe i t die Wirtschaft 
dem Beisp ie l der M ä ß i g u n g folgt. E ine U m w a n d ­
l u n g der Sperre i n echte A u s g a b e n k ü r z u n g e n 
ist dann immer noch mögl ich , wenn sie notwen­
d ig werden soll te . M i n i s t e r S t r a u ß hat also 
eine recht elegante L ö s u n g des Problems gefun­
den, w i e man die A u s g a b e n k ü r z t , ohne sich 
mit dem Bundestag und dem Bundesrat anzu­
legen und die Verabsch iedung des Haushal ts ­
gesetzes und -planes noch in letzter M i n u t e zu 
g e f ä h r d e n . 

Rechtl ich gibt ihm das S t a b i l i t ä t s g e s e t z solche 
M ö g l i c h k e i t e n i n die H a n d . D ie Sache ist als 

Instrument einer an t izykl i schen E i n w i r k u n g auf 
die P re i sen twick lung in diesem Fa l l e g lück­
l ich a u s g e w ä h l t worden . Sowei t sich ü b e r s e h e n 
läßt , b e r ü h r t die Streckung der A u s g a b e n vor -
wpiegend solche Einzelhaushal te des Bundes, 
die i m letzten Jahre ih r V o l u m e n ohnehin nicht 
a u s s c h ö p f e n konnten, w i e etwa den V e r t e i d i ­
gungshaushalt , den Verkehrshausha l t oder die 
Etats des Wirtschafts- und des Wissenschafts­
minis ter iums. Es s ind zugleich jene, ü b e r die 
h a u p t s ä c h l i c h die M i t t e l für Invest i t ionen i n 
die Wirtschaft gelangen, so d a ß die Bremsen 
an der richtigen Stel le angreifen. 

Es ist z u hoffen, d a ß auch die Wirtschaft d ie 
Zeichen der Zei t erkennt und dementsprechend 
handelt . Das mag ihr nicht immer leichtfallen, 
doch sol l ten die Unternehmer bedenken, w i e 
sehr es v o n ih rem V e r h a l t e n a b h ä n g t , d a ß die 
D ä m p f u n g s m a ß n a h m e n Erfolg haben. A l s die 
Bundesregierung v o r z w e i Jahren mit den Pro­
grammen zur Belebung der K o n j u n k t u r auf den 
P lan trat — die „ S p r i t z e n " der öf fen t l ichen H a n d 
machten immerh in zwölf M i l l i a r d e n D M aus — 
konnte sie auch damals nur e in S igna l für die 
A u f w ä r t s e n t w i c k l u n g geben; der eigentl iche 
Aufschwung war der In i t ia t ive der P r iva twi r t ­
schaft zu verdanken , die durch die zuversicht­
liche H a l t u n g der S t a a t s f ü h r u n g wieder V e r ­
trauen faß te . 

Die g a n z t ä g i g e Sondersi tzung, die das K a b i ­
nett den Fragen der Pre i sen twick lung widmete, 
l äß t vermuten, d a ß die nun beschlossenen M a ß ­
nahmen g r ü n d l i c h durchberaten wurden . D ie 
Te i lnahme des B u n d e s b a n k p r ä s i d e n t e n an jener 
S i tzung unterstreicht nur noch e inmal , was an 
warnenden St immen schon vorher aus Frank­
furt zu h ö r e n wa r : d a ß die D ä m p f u n g des K o n ­
junkturauftr iebes mit kredi tpol i t i schen M i t t e l n 
a l l e in nicht g e w ä h r l e i s t e t ist, sondern der Staat 
z u n ä c h s t mit den A u s g a b e n k ü r z e r treten m u ß 
— eine Losung, die schon i m Herbst v o n M i n i s t e r 
S t r a u ß ausgegeben wurde . 

Im südlichen Ostpreußen 
Zunahme der Bodenfonds 

W i e aus Po len bekannt wurde, haben v o n den 
insgesamt 4600 polnischen Siedlern , welche die 
gleiche A n z a h l v o n H ö f e n im Kre i se Deutsch-
E y l a u besetzt haben, 1200 „ke in wesentl iches 
Interesse an der Landwirtschaft". Sie n ä h m e n 
ke ine r l e i Invest i t ionen vor, sondern b e s c h r ä n ­
ken sich darauf, die ihnen zugetei l ten landwir t ­
schaftlichen Nutz f lächen „ a u s z u b e u t e n " . Dieses 
V e r h a l t e n füh re aber zu einer fortschreitenden 
„ D e k a p i t a l i s i e r u n g " (Entwertung) der Höfe und 
schl ießl ich zu deren V e r f a l l . Die Folge sei, d a ß 
die F l ä c h e des „S taa t l i chen Bodenfonds" — die­
ser m u ß verwahr los te B ö d e n bzw. die F l ä c h e n 
aufgegebener Höfe ü b e r n e h m e n — immer mehr 
zu - statt abnehme. Im Kre i s e Deutsch-Evlau 
stagniere auch die Viehzucht , ja in e inze lnen 
G r o ß g e m e i n d e n sei e in R ü c k g a n g des V i e h ­
bestandes zu verzeichnen. In den S t ä l l e n fehl­
ten e twa 3000 dieser Tiere . Zwischenfrucht­
anbau werde nur v o n e twa 12 v . H . der Bauern 
bzw. S ied ler betr ieben. 814 Hofbesi tzer d ü n g t e n 
niemals ihre W i e s e n und W e i d e n . 

Nach e inem Bericht v o n „ Z y c i e gospodarcze" 
befinden sich in der „ W o j e w o d s c h a f t " A l l e n ­
stein nicht weniger als 180 000 H e k t a r land­
wirtschaftliche Nu tz f l äche in der V e r w a l t u n g 
des Staatl ichen Bodenfonds. U m diesen Bestand 
„s ta t i s t i sch" zu reduzieren, werde — so stellte 
das Warschauer Wirtschaftsblat t fest — gutes 
A c k e r l a n d an die Fors tve rwa l tung ü b e r t r a g e n , 
die auf diesem ausgezeichneten G r u n d und 
Boden mit der Anpf lanzung v o n Pappeln be­
gonnen habe. — 31 000 Hek ta r des Landes des 
„S taa t l i chen Bodenfonds" im süd l i chen Ostpreu­
ß e n werden ü b e r h a u p t nicht bewirtschaftet, be­
richtet „Glos O l s z t y n s k i " . 

Wie das Handwerk 
gut verdient... 

Unte r der Überschr i f t „ H a n d w e r k e r und 
Pseudohandwerk" beschäf t ig t sich das Par te i ­
organ T r y b u n a L u d u mit oft kr i t i s ie r ten Z u s t ä n ­
den im polnischen H a n d w e r k . E in T e i l der H a n d ­
werke r so l l eine T ä t i g k e i t a u s ü b e n , die mit 
ih ren eigentl ichen Aufgaben nichts zu tun hat, 
aber hohe G e w i n n e einbringt . Das Blatt be­
anstandet, d a ß die Hers t e l lung v o n Invest i t ions­
a r t ike ln und Diens t le is tungen für die soz i a l i ­
sierte Wir tschaf t für H a n d w e r k e r vor rang ig 
sind, w ä h r e n d sie Dients le is tungen für i n d i v i ­
duel le K u n d e n abgeneigt s ind. 

Der G r u n d ist der, d a ß bei den G e s c h ä f t e n 
mit den g r o ß e n Betr ieben mehr zu verdienen 
ist. Es mehren sich die Fä l l e , d a ß e in i l l ega le r 
H a n d e l mit Erzeugnissen getr ieben wi rd , die 
in e inem Auft ragssystem, n ä m l i c h durch H e i m ­
arbeit, hergestell t werden. Der vorgesehene 
T ä t i g k e i t s b e r e i c h und Umsatz i n H a n d w e r k s ­
betr ieben w ü r d e n ü b e r s c h r i t t e n . E i n T e i l der 
na t ionalen E i n k ü n f t e w ü r d e abgeschöp f t auf 
Kos ten der K u n d e n und des Staates, da fü r auf 
diese W e i s e ansehnliches V e r m ö g e n geschaffen. 

Das Blat t führ t Beisp ie le da fü r an, wie K o n ­
t ro l l en i n Warschau bei Schneidern .und 
Schustern eine i l l ega le P roduk t ion festgestellt 
haben. D ie Inhaber h ä t t e n sich mit ihren pau­
schal festgelegten Verpf l ichtungen g e g e n ü b e r 
dem Finanzamt entschuldigt. 

Moskaus Geschäfte mit Italien 
Von neuen italienisch-sowjetischen Kooperationsabkommen 

B e i den G e s p r ä c h e n N i x o n s i n R o m wiesen die 
I tal iener u . a. auch auf die expans ive Entwick­
l u n g ihres Hande ls mit der Sowje tun ion und 
die beidersei t ige Tendenz zum wei te ren A u s b a u 
h in . Nachdem sich das Umsa tzvo lumen v o n 67 
M i l l i o n e n Rube l i m Jahre 1957 auf 347 M i l l i o n e n 
i m Jahre 1967 und auf 400 M i l l i o n e n Rubel i m 
Jah re 1968 entwickel t hat, werden jetzt z w e i 
wei tere Koopera t ionsabkommen voraussicht l ich 
zur Ste igerung des Austausches bei tragen. 

In M o s k a u hat eine Fia t -Delegat ion mit der 
sowjetischen K ö r p e r s c h a f t für Schwerindustr ie 
Ende Februar im Rahmen des langfris t igen V e r ­
trages ü b e r die In tens iv ierung der Zusammen­
arbeit e in neues Spez ia labkommen ü b e r d ie 
wissenschaftliche und technische Zusammen­
arbeit be im Bau v o n Diese lmotoren und Gas­
turbinen abgeschlossen. 

E t w a zur gleichen Ze i t schloß E N I - V i z e p r ä s i -
dent G i r o t t i i n M o s k a u einen F ü n f j a h r e s v e r t r a g 
ü b e r die technische und wissenschaftliche Z u ­
sammenarbeit der E N I - G r u p p e mit den Sowjets 

ab, i n dem v o r a l l em die Zusammenarbei t bei 
der Projekt ie rung, dem Bau und der A u s r ü ­
stung chemischer Produkt ionsanlagen vereinbar t 
wurde . Diese Zusammenarbei t so l l sich auch 
auf Projekte für den V e r k a u f an D r i t t l ä n d e r 
beziehen. A u c h der Aus tausch technischer Infor­
mat ionen ist vorgesehen. W e i t e r e V e r e i n b a r u n ­
gen wurden auch ü b e r den Austausch v o n Fach­
delegationen, ü b e r gemeinsame Studientagungen 
und Auss t e l l ungen getroffen, ü b e r die Durch­
f ü h r u n g der P lanungen so l l e ine gemischte 
K o m m i s s i o n wachen. Bereits ku rz z u v o r hatten 
die Sowjets der ENI-Tochter S N A M - P r o g e t t i 
durch die Mach ino impor t e inen Auf t r ag zur 
Lieferung einer Gasfrakt ionierungsanlage i m 
Wer t e v o n 22 M i l l i o n e n D o l l a r erteil t . 

W ä h r e n d seines Aufenthal tes i n M o s k a u 
f ü h r t e G i r o t t i auch zahlreiche Besprechungen mit 
dem sowjetischen Fachminister für Gaswi r t ­
schaft und den s te l lver t retenden M i n i s t e r n für 
chemische Industrie, für den Maschinenbau und 
für den A u ß e n h a n d e l . A u c h der Gouve rneu r der 

. K e i n e Sorge! Ich 
habe sie 
konzentr ier t , w i e ich 
es nenne, an der 
symmetr ischen 
L e i t l i n i e nach M a ß ! " 

Deutsches 
Allgemeines 
Sonntagsblatt, 
aeichnung: Wolter 

i ta l ienischen Zentralbank, Dr . C a r l i , konferierte 
w ä h r e n d dieser Zeit i n M o s k a u . 

In Rom nimmt man an, d a ß die Sowjets dem 
A b l a u f des derzei t igen F ü n f - J a h r e s - H a n d e l s a b -
kommens mit I tal ien zum Jahresende insofern 
mit Unbehagen entgegensehen, w e i l der V e r t r a g 
entsprechend den E W G - B e s t i m m u n g e n auf der 
b isher igen b i la tera len Grund lage nicht mehr er­
neuert werden darf. A u ß e r d e m be fü rch t en d ie 
Sowjets, die E W G - B e h ö r d e k ö n n e dann Ital ien 
zur E i n s c h r ä n k u n g seines Hande ls mit der 
U d S S R veranlassen, so d a ß sie mög l i chs t wei t ­
gehende Fest legungen noch vo r 1970 in speziel ­
len A b k o m m e n erreichen m ö c h t e n . Dies gi l t auch 
hinsichtl ich des seit langem zur V e r h a n d l u n g 
stehenden A b k o m m e n s mit der E N I ü b e r den 
Bau der projekt ier ten Erdgas-Pipel ine Tries t— 
U r a l . D ie Sowjets a r g w ö h n e n , d a ß das neuer­
liche Z ö g e r n der I tal iener hinsichtl ich des V e r ­
tragsabschlusses mit der Entdeckung umfang­
reicher Erdgaslager unter der n ö r d l i c h e n A d r i a 
z u s a m m e n h ä n g e n k ö n n t e . D i e dort entdeckten 
V o r k o m m e n v o n e twa 60 M i l l i a r d e n cbm k ö n n ­
ten näml i ch nach S a c h v e r s t ä n d i g e n s c h ä t z u n g e n 
den gesamten Landesbedarf Italiens für sechs 
Jahre decken und den Bau der Sowje tp ipe l ine 
vorers t jedenfal ls entbehrl ich machen. A u c h die 
Italiener s ind hinsichtl ich des Aufbautempos 
be im A u t o m o b i l w e r k i n Tog l ia t t ig rad mit den 
Sowjets nicht ganz zufrieden. Diese weisen je­
doch auf ihre C O M E C O N - F r e u n d e i n Polen, U n ­
garn und Bulgar ien als „ V e r z ö g e r u n g s f a k t o r e n " 
h i n ; v o n dort so l l das Z u b e h ö r für den sowjet i ­
schen Fia t k o m m e n : v o n Po len S t o ß d ä m p f e r , 
v o n Bu lga r i en A k k u m u l a t o r e n und v o n U n g a r n 
Au to rad ios , zumeist Dinge , die sie auch v o n 
den I ta l ienern h ä t t e n erhal ten k ö n n e n . 

567000 Parteimitglieder 
in den Oder-Neiße-Gebieten 

D i e „ V e r e i n i g t e Polnische Arbe i t e rpa r t e i " 
z ä h l t i n den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n insgesamt rd . 
567 000 Par te imi tgl ieder . D a v o n entfal len auf 
das süd l i che O s t p r e u ß e n ( „ W o j e w o d s c h a f t " A l ­
lenstein): 85 000; auf das Danziger Geb ie t : 
88 000, auf Os tpommern ( „ W o j e w o d s c h a f t e n " 
Stett in und K ö s l i n ) : 116 000 und auf Schlesien 
( „ W o j e w o d s c h a f t e n " G r ü n b e r g , Bres lau und O p ­
peln) : 305 000. 
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E r schuf den Ka ta log der Sterne 
Friedrich Wilhelm Argelander aus Memel, der Vater der „Bonner Durchmusterung" 

D e n Leuten i n und im Umkre i s v o n M e m e l 
waren die Sterne, die ihnen v o m näch t l i chen 
H i m m e l leuchteten, vertraut, besonders den 
M ä n n e r n , die mit der See auf D u und D u stan­
den, als ob sie mit ihr verheiratet w ä r e n , wie 
auch den Fischern v o m Kurischen Haff, die a l l ­
nächt l ich ihr schweres Gewerbe a u s ü b t e n . A b e r 
auch die Liebenden blickten gern zu ihnen 
empor, als wo l l t en sie daraus ihr Schicksal er­
g r ü n d e n . Bei a l len v o n ihnen h ä t t e es der W o r t e 
des g r o ß e n Kan t nicht bedurft, als er den ge­
stirnten H i m m e l ü b e r sich mit dem moralischen 
Gesetz i n seiner Brust i n Bezug brachte und in 
beiden das W a l t e n Gottes erkannte. 

Einen gab es i n M e m e l , dem g e n ü g t e es nicht, 
die W e l t der Sterne nur als Beweis eines a l l ­
m ä c h t i g e n Schöpfers zu erfahren; zwar ist es 
lange her, e inhunderts iebzig Jahre, am 22. M ä r z 
anf den Tag, d a ß er zur W e l t k a m — doch eben 
d e s e r eine wol l te es ganz genau wissen, was 
es mit der Sternenwelt auf sich hatte, welche 
Rä t se l sie barg und welche Gesetze dort w a l ­
teten. 

Ich meine Fr iedr ich W i l h e l m Augus t A r g e ­
lander. 

Der Kaufmann Johann Gottfr ied Arge lander 
und seine Gat t in waren u r s p r ü n g l i c h i n T i l s i t 
beheimatet. Erst i n den letzten Jahren des aus­
gehenden 18. Jahrhunderts sind sie nach M e m e l 
ü b e r g e s i e d e l t . A m 30. J u l i 1795 erwarb er i n 
der Stadt am Tief das G r o ß b ü r g e r r e c h t , doch 
dür f t en bis dahin bereits einige Jahre seines 
M e m e l e r Aufenthal tes vergangen sein, denn i m 
Kirchenbuch der reformierten Gemeinde ist schon 
i m Februar 1792 der T o d des Töch t e r chens W i l ­
he lmine Dorothea verzeichnet; im November 
1798 starb auch die andere Tochter Johanna 
M a r i e . 

W i e glückl ich mag sich M a d a m e Arge lander 
e in Jahr danach gefühl t haben, als sie einen 
Sohn bekam, der ihr weniger K u m m e r bereitete. 

Wahrscheinl ich bewohnte die Fami l i e bei 
seiner Gebur t noch das Haus i n der M a r k t s t r a ß e 
N r . 46, das noch im gleichen Jahre v o n der 
Stadt für sechstausend Ta le r angekauft wurde, 
um dar in Magis t ra t u n d Stadtgericht unter­
zubr ingen. D ie Arge landers scheinen indessen 
e in Haus i n der Lindenal lee erworben zu haben, 
h e i ß t es doch in e inem Bericht: als die k ö n i g ­
liche Fami l i e 1807 nach M e m e l kam, wurde das 
kön ig l i che Paar i m Magistratshause unterge­
bracht, die Pr inzess in Char lot te be im Kaufmann 
Lembke i n der Lindenal lee und die Pr inzen i m 
Hause des Kaufmanns Arge lande r dicht da­
neben. 

Damals war der Knabe Fr iedr ich W i l h e l m 
bereits acht Jahre alt; d a ß ihm der V o r z u g zu­
fiel, mit den Pr inzen, den U m s t ä n d e n zufolge, 
Umgang zu pflegen, spricht für die hohe gesel l ­
schaftliche Posi t ion, i n der sich die El tern be­
fanden. Zudem h e i ß t es, d a ß F rau Arge lande r 
in m ü t t e r l i c h e r F ü r s o r g e bestrebt war, den P r i n ­
zen e in behagliches H e i m zu bieten. Dafür, d a ß 
sie sich w o h l dabei füh l ten und sich der Haus­
frau i n wohlabgewogener L o y a l i t ä t verpflichtet 
füh l ten , spricht e in Erlebnis , d a ß dem jungen 
Arae l ande r sein Leben lanrr i n Er innerung bl ieb. 

„Zufäl l ig hatte", so w i r d e rzäh l t , „de r K r o n ­
pr inz den Geburtstag *-on F r a u Arge lande r er­
fahren und g e h ö r t , wie sie denselben mit ihrer 
Fami l i e bei V e r w a n d t e n feiern wol l e , um alles 
unruhige Aufsehen im eigenen Hause zu ver­
meiden. Gegen A b e n d erschien e in Diener des 
Kronpr inzen , der F rau Arge lander ersuchte, 
schnell nach Hause zu kommen. V o n V e r w a n d ­
ten und Freundinnen aber gebeten und fest­
gehalten, entschuldigte sie sich, so gut sie 
konnte, und bl ieb. 

Königlicher Glückwunsch 
Bald danach fuhr jedoch der W a g e n des K r o n ­

pr inzen vor. Der Kronpr inz wiederhol te die 
Bitte, w e i l seine Mut te r dr ingend w ü n s c h t e , sie 
zu sprechen. A b e r w ie erstaunte die Frau , als 
sie an a l len Fenstern ihres Hauses Licht er­
blickte und in die festlich erleuchteten und ge­
schmück ten Z immer des Kronpr inzen tat, wo die 
K ö n i g i n ihr mit freundlichen W o r t e n entgegen­
k a m : ,Ich habe mir die Freude nicht versagen 
k ö n n e n , Ihnen, l iebe Madame Argelander , meine 
G l ü c k w ü n s c h e zu Ihrem Geburtstag selbst zu 
bringen. Ihre ebenfalls eingeladenen Freundin­
nen werden sogleich hier sein. ' — Sämt l i che 
G ä s t e erschienen und feierten, en tzück t v o n der 

Herz l ichkei t 
Abend . " 

der Kön ig in , e inen s c h ö n e n 

Eine bewegte Zei t hatte das Schicksal dem 
jungen Arge lander zum Heranwachsen und inne­
rem Reifen zugeteilt . Die Geschicke des von 
Napo leon besiegten und g e d e m ü t i g t e n p r e u ß i ­
schen Staates standen auf des Messers Schneide. 
Da M e m e l v o n den Kämpfen und Z e r s t ö r u n g e n 
des Krieges unangetastet bl ieb, konnte der 
K r i e g den Knaben nicht daran hindern, sich 
eine umfassende B i ldung anzueignen und seinen 
Neigungen zu folgen. In jenen Jahren wurde 
in M e m e l die Lateinische Stadtschule in ihren 
Leistungen gehoben. Sie erhielt den N a m e n 
„ H ö h e r e B ü r g e r s c h u l e " und an ihre Spitze wurde 
e in Di rek to r mit tausend Ta le rn Gehal t und 
freier W o h n u n g gestellt. Es war der ausgezeich­
nete Schulmann Johann Samuel Rosenheyn, als 
zwei ter Di rek tor wi rk te M u s ä u s . Arge lander i n ­
dessen besuchte zunächs t das Gymnas ium in 
Elb ing , dann das Fr iedr ichskol leg in K ö n g i s -
berg. 

Es war auch die geistige Hochflut noch da, 
die aus dem 18. ins 19. Jahrhundert h i n ü b e r ­
brandete, v o n der auch K ö n i g s b e r g und M e m e l 
nicht u n b e r ü h r t bleiben konnten. Z w a r hatte 
man die leibliche H ü l l e Kants i n K ö n i g s b e r g e r 
Erde zur Ruhe gebettet, als Arge lander fünf 
Jahre alt war, aber das P h ä n o m e n seiner 
Schöpferkraf t wi rk te noch lange fort. Schopen­
hauer und H e g e l ü b e r l e b t e n ihn um Jahr­
zehnte, der alternde Goethe schrieb seinen z w e i ­
ten T e i l des Faust, auch machte A l e x a n d e r v o n 
Humbold t bei a l ler W e l t v o n sich reden. Die 
W u n d e r der neuesten Technik brachten die i n ­
dustr iel le Revo lu t ion in Bewegung. Fr iedr ich 
Lis t war i m K o m m e n und verfolgte den Gedan­
ken eines Eisenbahnnetzes als Grundlage eines 
nat ionalen Transportsystems. Die ersten Dampf­
schiffe wurden bereits gebaut. 

D ie letztgenannten Dinge m ö g e n Arge landers 
Aufmerksamkei t weniger gefesselt haben, w e i l 
der H ö h e n f l u g seiner Gedanken ins A l l hinaus­
griffen, um dort nach neuen Erkenntnissen zu 
suchen. D ie Geheimnisse der Urschöpfung zogen 
ihn an. 

Ihm, seinen P l ä n e n und Hoffnungen kam es 
zugute, d a ß Bessel seit 1810 in K ö n i g s b e r g F u ß 
gefaß t hatte. Damals war seine Berufung er­
folgt, um die Sternwarte in K ö n i g s b e r g e inzu­
richten, eine Aufgabe, die bis 1813 im Wesent­
lichen erfül l t war. V o n seinen Schriften, die er 
noch als Observator bei der Sternwarte Scbröt -
ter i n L i l i en tha l herausgab, hatte Arge l ande r 
eine M e n g e profitiert. 

Da auch Bessel an dem jungen A n w ä r t e r ge­
fallen fand, stellte er ihn 1820 als seinen G e ­
hilfen ein. Die Sternwarte i n K ö n i g s b e r g w a r 
zu dieser Zei t zu einer V o l l k o m m e n h e i t aus­
gebaut und eingerichtet, w ie es damals besser 
nicht sein konnte. 

Schon zwe i Jahre s p ä t e r , als Dre iundzwanz ig -
j ä h r i g e r , habi l i t ier te sich Fr iedr ich W i l h e l m 
Arge lander mit seinen „ U n t e r s u c h u n g e n ü b e r 
die Bahn des g r o ß e n Kometen v o n 1811". A n ­
sch l i eßend wurde er als Observator an die 
Sternwarte zu A b o berufen und dort 1828 zum 
ordentlichen Professor ernannt. Nach weiterem 
v i e r j ä h r i g e m Schaffen in A b o folgte er einer 
Berufung nach Helsingfors , um den Bau der 
neuen Sternwarte zu lei ten und einzurichten, 
eine Aufgabe, die 1835 vol lendet wurde. 

A n den Sprossen der Lei ter zu Ge l tung und 
Ruhm läßt sich die hohe M e i n u n g ablesen, die 
man in Fachkreisen seinem W i s s e n und K ö n n e n 
entgegenbrachte, gleichzei t ig w i r d die zuneh­
mende Ge l tung der Wissenschaft v o n den Ster­
nen ins Bl ickfe ld der Öffen t l i chke i t ge rück t . 

A l s er 1837 einem Ruf als Professor der 
As t ronomie nach Bonn folgte, wo i h m abermals 
der Auf t rag zute i l wurde, eine Sternwarte e in­
zurichten, die 1845 vol lendet war, tat er es i m 
B e w u ß t s e i n , am Z i e l seiner W ü n s c h e und Hoff­
nungen angekommen zu sein und eine feste 
Basis gefunden zu haben, das W e r k seiner For ­
schung zu h ö c h s t m ö g l i c h e r V o l l e n d u n g zu b r in ­
gen, soweit i n der damals noch jungen W i s s e n ­
schaft v o n einer solchen Eska la t ion die Rede 
sein kann . 

In W i r k l i c h k e i t war mit seiner sogenannten 
„Bonne r Durchmusterung" erst eine Plattform 
zu wei te rem Forschen geschaffen. Sie ist e in 
d r e i b ä n d i g e r K a t a l o g a l ler Sterne des n ö r d l i c h e n 

Fr iedr ich W i l h e l m A r g e l a n d e r 
Foto: Staatsbibliothek Berlin, Bildarchiv (Handke) 

H i m m e l s und ihrer H e l l i g k e i t e n bis zur neunten 
G r ö ß e hinuter. Eng mit seinem N a m e n ve rknüpf t 
ist auch die M e t h o d e zur H e l l i g k e i t s s c h ä t z u n g 
v o n Ges t i rnen . 

V o n seiner Berufung nach Bonn, wo heute 
eine S t r a ß e nach dem o s t p r e u ß i s c h e n Astrono­
men benannt ist, bis zu seinem Tode waren ihm 
a c h t u n d d r e i ß i g Jahre fruchtbarer A r b e i t ge­
schenkt. 

Königsberger Forscher am Ussuri 
Sie erschlossen das heute umstrittene russisch-chinesische Grenzgebiet 

Seit geraumer Ze i t ist das poli t ische Interesse 
auf die rund 8000 k m lange chinesisch-sowjet­
russische Grenze gerichtet. Noch mehr lassen 
die Grenzzwi schen fä l l e am Ussur i aufhorchen. 
H i e r steht nicht der polit ische A s p e k t zur D i s ­
kussion. Es so l l nur etwas zur geographischen 
Forschung jenes Fernost gesagt werden. 

Den K ö n i g s b e r g e r Geographiestudenten der 
Jahre 1928—1932 war der Ussur i k e i n unbe­
kannter Begriff. K u r z vorher kehrte A r v e d 
Schultz, der Geographieprofessor der A l b e r t i n a , 
gerade v o n einer Forschungsreise aus dem 
Ussur i lande zurück . Uber die Ergebnisse seiner 
dort igen Arbe i t en berichtete er mancherlei i n 
seinen Vor l e sungen und faß te die Ergebnisse 
in seinem heute leider schwer erreichbaren 
Buch „Das Ussur i l and" (Gräfe und Unzer , K ö ­
nigsberg 1932) zusammen. 

A u s dem B a l t i k u m stammend, war A r v e d 
Schultz ü b e r h a u p t einer der besten deutschen 
R u ß l a n d k e n n e r seiner Zei t . Z u seinen zah l ­
reichen Reisen und Forschungen i n Osteuropa, 
i n Zentra las ien und vo r a l lem in S ib i r i en sowie 
den entsprechenden landschaftskundlichen Dar­
stel lungen dieser R ä u m e unternimmt er zuletzt 
jene Reise nach Fernost, deren Er t rag das ge­
nannte Buch ist. In seinen Schriften ist er fern 
jeder Effekthascherei, ist eher trocken und gibt 
vo r a l l em nach den Methoden seines Lehrers 
Siegfried Passarge landschaftskundliche Dar­
stellungen, i n denen er die n a t u r r ä u m l i c h e n 
Komponenten g e g e n ü b e r dem W i r k e n des 
Menschen i n der Landschaft i n den V o r d e r ­
grund stellt. Trotz der Entwick lung , die die 
sibirischen R ä u m e in den letzten Jahrzehnten 
genommen haben und durch die Eingriffe des 
Menschen in hohem Grade umgestaltet worden 
sind, b le iben die physiogeographischen Grund ­
z ü g e Sibir iens , die A r v e d Schultz gerade her­
ausstellt. So zahlreich auch im Ussur i l and in 
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den letzten v i e r Jahrzehnten durch den M e n ­
schen V e r ä n d e r u n g e n , Eingriffe i n das Land­
schaftsbild usw. vorgenommen sein m ö g e n , so 
ble iben die n a t u r r ä u m l i c h e n Grundlagen . In­
sofern haben die Forschungen des K ö n i g s ­
berger Geographen noch heute Gewicht . W e r 
sich nicht durch Augenschein an Or t und Stel le 
ü b e r z e u g e n kann — und das s ind die me i ­
sten —, denen bleibt nur, der geographischen 
Forschung zu folgen, i n diesem Fa l l e also sich 
bei A r v e d Schultz und den nachfolgenden rus­
sischen Forschern zu informieren. Der ehe­
malige K ö n i g s b e r g e r Ord ina r ius für Geo ­
graphie aber gibt a l l jenen den Sch lüsse l , 
denen das Ussur i l and nicht direkt erreichbar 
ist. 

Das Ussur i land , bzw. das gesamte s ü d ö s t ­
liche sibirische Ter r i to r ium, e twa v o n N i k o l a -
j ewsk ü b e r Chabarowsk bis W l a d i w o s t o k , also 
o s t w ä r t s des unteren A m u r und des Ussur i bis 
zum Pazifik war durch den V e r t r a g v o n A i g u n 
mit C h i n a 1860 an das Zarenreich gekommen. 
Damit erhiel t R u ß l a n d mit W l a d i w o s t o k einen 
wicht igen eisfreien Hafen, der sich auch als 
Kriegshafen vo rzüg l i ch eignet und in unserer 
Zei t für die sowjetische Schiffahrt auf dem 
Pazifischen Ozean immer mehr an Bedeutung 
gewinnt . 

Wechselndes Fahrwasser 
A l s Westgrenze dieses Terr i tor iums wurde 

der Ussur i bestimmt, wobe i die Grenz l in i e i n 
der M i t t e des Stromes festgesetzt wurde. Dabei 
konnten sich damals kaum Schwier igkei ten er­
geben, da das Gebie t fast menschenleer war. 
In den 30er Jahren schloß die Sowje tunion mit 
Mandschukuo (d. i . die eigentliche M a n d ­
schurei), das sich v o n C h i n a getrennt hatte und 
als japanischer Satel l i t anzusprechen war, 
einen Ver t rag , nach dem die Grenze nicht in der 
Mi t te , sondern im Stromstrich des Ussur i ver ­
lief, die Fahrr inne also als Grenze galt. Die 
chinesisch-sowjetischen Differenzen ergeben 
sich aus der Tatsache, d a ß die Chinesen diese 
letzte Regelung nicht anerkennen, die Sowjet­
russen sich aber an den V e r t r a g mit dem ehe­
mal igen Mandschukuo halten. Beide Grenz­
l in ien aber sind kaum konstant, denn der U s ­
suri folgt seinen eigenen n a t ü r l i c h e n Gesetzen. 
Durch die F r ü h j a h r s h o c h w a s s e r , die auch U s -
suri-Inseln ü b e r s c h w e m m e n , ä n d e r t sich v o r 
a l lem die Fahrr inne b e s t ä n d i g . Der Ussu r i ist 
etwa 900 km lang, davon sind im Sommer 
rund 750 km schiffbar. Die auf dem Ussur i ver­
kehrenden Schiffe pendeln also mal zur einen, 
mal zur anderen Seite und begehen damit s t ä n ­
dig Grenzver le tzungen im Sinne des Ver t rages 
von 1860. Danach ist auch unklar , zu welchem 
Ter r i to r ium die Ussur i - Inseln g e h ö r e n , da der 
Stromstrich und damit die Fahrr inne mal an 
der einen, mal an der anderen Seite der Inseln 
vorbe i füh r t . 

Ähn l i che , aber schwergewichtigere Probleme 
k ö n n e n sich fast vor den Toren v o n Chaba­
rowsk ergeben. Der Ussur i m ü n d e t als Delta 
in den A m u r . Nach chinesischer Auffassung 
g e h ö r e n al le Inseln im Del ta laut V e r t r a g v o n 

1860 zu C h i n a . So ze igen es auch chinesische 
Kar ten . Nach sowjetrussischer Auffassung ge­
h ö r t das Koskewi t schewa-Geb ie t am gleich­
namigen S ü d a r m des Ussur i zur Sowjetunion 
laut V e r t r a g mit Mandschukuo . Chinas A n ­
spruch greift rund 30 k m ü b e r die g e g e n w ä r ­
tige Grenze hinaus und w ü r d e fast vo r den 
Toren der G r o ß s t a d t C h a b a r o w s k enden, das 
als Industriestadt immer mehr an Bedeutung 
gewinnt , wo sich auch die Transsibi r ische Bahn 
pa ra l l e l zum Ussu r i nach W l a d i w o s t o k wendet. 

Beidersei ts des mi t t le ren A m u r , e twa von 
Blagowjestschensk bis Chabarowsk , war auch 
der unvergessene Bruno Plaetschke t ä t ig , Do­
zent für Geograph ie an der A l b e r t i n a . Uber 
seinen abenteuerl ichen Lebensweg sei spä te r 
berichtet, h ier nur sein K u m m e r vermerkt , daß 
ihm drei Zent imeter an z w e i M e t e r Körper ­
l ä n g e fehlten. Nach seiner Doktorarbe i t ü b e r 
die Tschetschenen im n o r d ö s t l i c h e n Kaukasus 
habi l i t ie r te er sich i m Rahmen seiner von A r ­
v e d Schultz angeregten Forschungen mit einer 
A r b e i t ü b e r das Berg land der nordwestl ichen 
Mandschure i (Gr. u . K I . Ch ingan) . A u s seinen 
wei te ren landeskundl ichen Untersuchungen sei 
nur auf Bi robidschan aufmerksam gemacht. 
Es handelt sich u m jene j ü d i s c h e Autonome 
Sowje t republ ik am mit t leren A m u r , die nach 
den A m u r z u f l ü s s e n B i r o und Bidschan benannt 
w i r d , mit dem zentra len Or t Blagowjestschensk. 
M i t d iesem pol i t i schen G e b i l d e versuchte die 
Sowje tunion , i n diesem Gebie t Juden aus dem 
gesamten R u ß l a n d anzus iedeln — mit man­
cherlei Er fo lg . 

D i e s ibir ischen V e r k e h r s v e r h ä l t n i s s e wie 
russisch-chinesische G r e n z r ä u m e waren auch 
die Forschungsgebiete v o n Erich Th i e l , wie 
Bruno Plaetschke gleichfal ls Schü le r von A r ­
v e d Schultz, jetzt emeri t ier ter Geographiepro­
fessor in M ü n c h e n . Unte r se inen W e r k e n sind 
besonders jene ü b e r die M o n g o l e i und Sowjet-
Fernost zu nennen, die trotz der durch den 
Menschen bedingten V e r ä n d e r u n g e n und ent­
sprechender sowjetischer Dars te l lungen in 
ihren physiogeographischen A u s f ü h r u n g e n (in 
F o r t w i r k u n g der Passarge-Schule) bleibenden 
W e r t haben. 

Schl ießl ich m ö g e n u . a. h ie r noch Helmut 
A n g e r und W e r n e r Leimbach genannt werden. 
Ersterer gab auf G r u n d seiner Sibir ienreise 
als Doktorarbei t eine Untersuchung „Die Deut­
schen in S i b i r i e n " . Nach der Ver t r e ibung der 
R u ß l a n d d e u t s c h e n aus Os teuropa ist die Situa­
t ion heute in S i b i r i e n eine v ö l l i g andere. Die 
A r b e i t v o n H e l m u t A n g e r k ö n n t e Vergleichs­
m ö g l i c h k e i t e n bieten und ist jetzt unter diesem 
Gesichtspunkt wich t ig N e b e n Go t tho ld Lange 
gab v o r a l l em W e r n e r Leimbach eine Landes­
kunde v o n T u w a 1936. 

Insgesamt m u ß man feststellen, d a ß die geo­
graphische R u ß l a n d f o r s c h u n g an der Alber t ina , 
bereits mit M a x Fr ieder ichsen beginnend, durch 
A r v e d Schultz e inen erheblichen Auf t r ieb er­
hielt . Manche seiner S c h ü l e r regte er an, sich 
mit den verschiedensten R ä u m e n dieses Riesen­
reiches in tens iver zu beschä f t i gen . So war i n 
K ö n i g s b e r g selbst der Ussur i nicht unbekannt. 

D r . Herber t K i r r i nn i s 
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E S S E N a m H e l l w e g 
Ein Gang durch die Stadt unseres Bundestreffens 

N u r s ieben W o c h e n noch t rennen uns v o m 
Pfingstfest, das für uns O s t p r e u ß e n i n d iesem 
Jah r besondere Bedeu tung hat: Pfingsten 1969 — 
das ist ü b e r das k i rch l iche Fest h inaus für uns 
auch der T a g unseres Bundestreffens, der Tag 
einer bedeutsamen pol i t i schen Aussage , der Tag 
des bewegenden W i e d e r s e h e n s mit V e r w a n d t e n , 
al ten F reunden und Bekannten , denen w i r v i e l ­
leicht nach J ah ren z u m ers tenmal w iede r be­
gegnen. Essen an der Ruhr , die f ü n f t g r ö ß t e Stadt 
der Bundes repub l ik , ist d i e sma l O r t der g r o ß e n 
Begegnung v o n O s t p r e u ß e n aus a l l en T e i l e n 
der Bundes repub l ik . 

Essen — w a r u m gerade Essen? w i r d mancher 
fragen. Ist das nicht e ine graue, t rost lose In­
dustriestadt, i n der Q u a l m und R u ß die Sonne 
verdecken und man d r e ima l am T a g das H e m d 
wechseln m u ß ? W e r so denkt , i r r t oder ist das 
Opfer eines V o r u r t e i l s . Essen ist ganz anders. 

Stadt im Grünen 
Fre i l i ch gibt es i n Essen auch Q u a l m , denn 

die Stadt l iegt sch l ieß l ich i m r h e i n i s c h - w e s t f ä l i ­
schen Indus t r ie rev ie r und ihre 800 000 E i n w o h ­
ner m ü s s e n leben. A b e r der Q u a l m s t ö r t nicht, 
er b le ib t an der Per ipher ie . D i e Stadt selbst 
ist g r ü n . W i e es eingesessene Essener schmun­
ze lnd def in ie ren : „ N ö r d l i c h der B a h n l i n i e l iegt 
das .schwarze' , süd l i ch d a v o n das , g r ü n e ' Essen." 

A n der E n t w i c k l u n g beider T e i l e der Stadt 
haben O s t p r e u ß e n s ta rken A n t e i l gehabt w i e 
an der E n t w i c k l u n g des Industr iegebietes ü b e r ­
haupt, t rat doch insbesondere v o r dem Ers ten 
W e l t k r i e g so mancher j ü n g e r e Sohn o s t p r e u ß i ­
scher F a m i l i e n den W e g i n den W e s t e n an, 
um dort se in Brot z u ve rd ienen , w e i l er den 
v ä t e r l i c h e n H o f nicht e rben konnte . Das Essen 
benachbarte G e l s e n k i r c h e n z u m B e i s p i e l h i e ß 
nicht umsonst i m V o l k s m u n d v i e l e Jahre l ang 
„ K l e i n - O r t e l s b u r g " . 

In Essen reicht das o s t p r e u ß i s c h e Element 
v o m K u m p e l b is zu den Spi tzen der Stadt, zum 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r N i e s w a n d t aus dem K r e i s 
G e r d a u e n und dem Beigeordne ten Professor Dr . -
Ing. W i l l y Bonczek aus A l l e n s t e i n , der an der 
Fr iedr ichschule in G u m b i n n e n A b i t u r machte und 
nun seit J ah ren die baul iche E n t w i c k l u n g Essens 
we i tgehend best immt. Dazwischen aber ist die 
g r o ß e Z a h l der O s t p r e u ß e n aus a l l en Berufs­
s t ä n d e n , v o n denen manche schon seit Jahr­
zehnten i n der Stadt leben, andere erst nach 
der V e r t r e i b u n g eine Heimsta t t an der Ruhr 
fanden: Kauf leu te , Arbe i t e r , Lehrer , Beamte w i e 
jener B a u - A m t m a n n , der einst in T i l s i t in die 
Herzog-Alb rech t -Schu le g ing und nach 1945 den 
Pssonern e ine stattliche Reihe v o n B r ü c k e n 
baute. 

O s t p r e u ß e n waren es auch, die i n Essen e in 
e twas abseits l iegendes K a p i t e l der K u l t u r g e ­
schichte schr ieben: S ie bekamen es fert ig, die 
„ B e r g m a n n s k u h " zu v e r d r ä n g e n , die Ziege , die 
f r ü h e r i n den S t ä l l e n der Bergarbe i te r s ied lun­
gen meckerte. A n die deftige Kos t der He ima t 
g e w ö h n t , s c h w ä r m t e n die O s t p r e u ß e n mehr für 
Schweinef le isch denn für Z iegenmi lch , und so 
wurde mit der Ze i t das Schwein zum Bergmanns­
haust ier . 

W e r d ie G r o ß s t a d t Essen heute sieht, g laubt 
k a u m , d a ß sie u m 1800 noch e in freundliches 
L a n d s t ä d t c h e n v o n 4000 E i n w o h n e r n war, ganz 

i m G r ü n e n gelegen, v o n g r o ß e n W ä l d e r n und 
W i e s e n umgeben. D e n Nachweis d a r ü b e r führ­
ten wieder O s t p r e u ß e n , näml i ch der schon ge­
nannte Professor Dr . Bonczek und Obers tudien­
rat Dr . Herber t K i r r i n n i s . Gemeinsam mit dem 
s t ä d t i s c h e n A r c h i v d i r e k t o r Dr . S c h r ö t e r schufen 
sie i n jahre langer A r b e i t den „ H i s t o r i s c h e n A t l a s 

der Stadt Essen", für Geographen , H i s t o r i k e r und 
Soz io logen eine Kos tba rke i t v o n hohem Rang, 
w ie sie i n anderer A r t die Stadt v o r Jahrhunder­
ten schon e inmal i n ih ren M a u e r n hatte: Den 
„ C o d e x Argen teus" , die b e r ü h m t e , i n S i lbe r und 
G o l d auf purpur ro tem Pergament geschriebene 
arianische B i b e l des Gotenbischofs Ul f i l a s , die 
i m D r e i ß i g j ä h r i g e n K r i e g ü b e r Prag als Kr i egs ­
beute nach Schweden geriet w i e so manche 
kostbare o s t p r e u ß i s c h e Bernsteinarbei t . 

Damals aber w a r Essen schon sehr alt: A u f 
dem Boden des heut igen Essen ver l i e f um 700 
die Grenze zwischen F r a n k e n und Sachsen. K a r l 
M a r t e l l d r ä n g t e die Sachsen bis Bochum zurück , 
und unter K a r l dem G r o ß e n wurde sie noch 
wei te r nach Os ten geschoben. E r w a r es auch, 
der i n Essen e in Damenstift zur Umerz i ehung 
der s ächs i s chen A d e l s t ö c h t e r einrichtete, des­
sen Ki rche das heutige Essener M ü n s t e r war. 
Es birgt hervorragende K u n s t w e r k e aus dem 
10. und 11. Jahrhunder t und meister l iche A r b e i ­
ten ottonischer Goldschmiedekunst . N o c h ä l t e r 
ist die 796 g e g r ü n d e t e Ab te ik i r che i m f rühe r 
s e l b s t ä n d i g e n Stadttei l W e r d e n , i n deren B i b l i o ­
thek sich einst der C o d e x Argenteus befand. 

M e h r als 1100 Jahre ist Essen alt, aber es 
erstickt keinesfal ls an der Trad i t ion . M i t e inem 
gewissen unaufdr ingl ichen Charme hat man es 
in der Stadt an der Ruhr verstanden, A l t e s und 
Neues , Geschichte und M o d e r n e mite inander zu 
ve rb inden . W e r aus dem Bahnhof tritt, k a n n 
sich davon ü b e r z e u g e n : G l e i c h g e g e n ü b e r öffnet 
sich die K e t t w i g e r S t r a ß e , eine mit farbigen 
Plat ten ausgelegte b l u m e n g e s c h m ü c k t e Einkaufs­
s t r a ß e , die nur dem F u ß g ä n g e r vorbehal ten ist. 
A n modernen K a u f h ä u s e r n und geschmackvol len 
G e s c h ä f t e n vo rbe i gelangt man zum e h r w ü r d i ­
gen M ü n s t e r , das einst die K e i m z e l l e Essens 
bi ldete. Der Betrachter w i r d ke inen Gegensatz 
zwischen den historischen und den neuen Bau­
w e r k e n empfinden w i e auch i n anderen T e i l e n 
der Stadt. 

„Lichts tad t an der Ruhr" , nennt sich Essen, 
und dabei fäll t e inem u n w i l l k ü r l i c h der „Hel l ­
w e g " wieder ein, an dem Essen l iegt. H e l l w e g : 
D i e letzte E r k l ä r u n g des Wor t e s steht noch aus, 
aber es gibt eine sehr einleuchtende Hypothese , 
d a ß der H e l l w e g eine „ h e i l i g e " S t r a ß e war 
(Helgoland — hei l iges Land), und d a ß es sich 
dabe i u m eine der jahr tausendal ten Berns te in­
s t r a ß e n handelt , auf der das G o l d des Samlan-
des v o n K ö n i g s b e r g ü b e r H a m b u r g zum R h e i n 
und v o n dort f l u ß a u f w ä r t s nach S ü d f r a n k r e i c h 
gelangte. 

320 Morgen Park 
Die we i th in bekannten g ü n s t i g e n Einkaufs­

m ö g l i c h k e i t e n s ind bei le ibe nicht alles, was diese 
junge alte Stadt zu bieten hat. E ine A t t r a k t i o n 
besonderer A r t ist der wel tbekannte G r u g a -
Park, v o r mehr als v i e r Jahrzehnten für die 
G r o ß e Ruhr land-Gar tenbauauss te l lung geschaf-

Die ü b e r 90 M e t e r hohen V e r w a l t u n g s g e b ä u d e bedeutender Unte rnehmen an der » F r e i h e i t " 
i m Essener Stadtzentrum. 

fen. In seinen H a l l e n findet unser Bundestref­
fen statt — und der Besuch des Parks ist selbst­
v e r s t ä n d l i c h i n den Preis für den Erwerb des 
Kurenwimpel -Fes tabze ichens eingeschlossen. 

800 000 Quadratmeter g r o ß ist der Park — nach 
o s t p r e u ß i s c h e n Begriffen also 80 Hek ta r oder 
320 M o r g e n , die G r ö ß e eines so l iden Bauern­
hofes. K e i n Quadratzent imeter ist ungenutzt ge­
bl ieben in diesem Blumenparadies , das als eine 

der s c h ö n s t e n G a r t e n s c h ö p f u n g e n Deutschlands 
gi l t . H i n t e r der rauschenden R i e s e n f o n t ä n e am 
Eingang f ü h r e n die W e g e in die verschiedenen 
Te i l e des Parks , zu den Farbenterrassen, zu 
A q u a r i u m und Ter ra r ium, zu Dahl ienarena und 
M u s i k p a v i l l o n für jene, die nur schauen und 
S c h ö n h e i t i n sich aufnehmen m ö c h t e n . F ü r M e n ­
schen, die sich auf dem Gebie t der Pf lanzen­
kunde we i te rb i lden m ö c h t e n , f ü h r e n die W e g e 
zum Botanischen Gar t en mit A l p i n u m , Tropen­
haus, Mi t te lmeergar ten , Staudenwiese, Rhodo­
dendrontal , R o s e n g ä r t e n und anderen A b t e i l u n ­
gen. U n d wer sich ganz einfach entspannen 
m ö c h t e , findet A n l a g e n für Rol lschuhlauf und 
Bocc ia , für Tennis und Tischtennis, Riesenschach, 
K l e i n g o l f und Trampol inspr ingen . Sogar e in 
Kne ippgar ten und eine Büche re i s ind vo rhan­
den, und ü b e r a l l K i n d e r s p i e l p l ä t z e mit reich-

D i e G r u g a - H a l l e n 
der der festliche 

i n Essen s ind der Schauplatz des d i e s j ä h r i g e n Bundestreffens der O s t p r e u ß e n . Rechts hinter dem Parkp la tz die Festhal le , i n 
A b e n d „ T r e f f p u n k t E u r o p a " stattfindet. 

E i n K u r e n w i m p e l ist das Festabzeichen zum 
Bundestreffen unserer Landsmannschaft am 
24. und 25. M a i i n Essen. Das Abze ichen k ö n ­
nen Sie mit der Zah lkar te bestel len, die heute 
dem O s t p r e u ß e n b l a t t bei l iegt . Es kostet 3 D M 
und berechtigt zum Besuch s ä m t l i c h e r V e r a n s t a l ­
tungen und des s c h ö n e n Gruga-Parks . 

hal t iger Auss ta t tung. G le i ch nebenan l iegen das 
Gruga -Bad und v o r a l lem das Stadion, in dem 
w i r uns am Pfingstsonntag zur G r o ß k u n d g e b u n g 
mit der Rede unseres Sprechers treffen, um 
dann i n die H a l l e n z u r ü c k z u k e h r e n zum G e ­
spräch mit Freunden und zum Besuch der A u s ­
stel lungen, die v o m W e s e n und W e r d e n Ost­
p r e u ß e n s berichten. 

Das ist noch l ä n g s t nicht alles, was Essen z u 
bieten hat: F ü r Kunstfreunde beispie lsweise 
lohnt immer e in Besuch im Fo lkwangmuseum 
oder i n der V i l l a H ü g e l , dem einst igen W o h n ­
sitz der Krupps , und auch im Ruhr landmuseuni . 
W e n es in die N a t u r zieht, der kann eine Damp­
ferfahrt ü b e r den aus der gestauten Ruhr ent­
standenen, zehn Ki lome te r langen Baldeneysee 
machen, den Aust ragungsor t internat ionaler Re­
gatten, oder auch den re izvo l len Blick auf das 
Bergische Land g e n i e ß e n . 

W a s es sonst noch gibt i n Essen? O h , eine 
rjanze M e n g e — aber wissen Sie was? M a d i e n 
Sie es wie die anderen O s t p r e u ß e n und kom­
men Sie einfach h in ! Es lohnt sich, für uns als 
O s t p r e u ß e n — und ü b e r h a u p t . . . H U S 
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DIE KARTEI DES HEIMATKREISES BRAUCHT DEINE ANSCHRIFT 

MELDE AUCH JEDEN WOHNUNGSWECHSEL 
Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft immer die l e t z t e Heimatstadt angeben. 

Allenstein-Land 
Heimatkreisbuch 

Bis Ostern ist unser Kreisbuch, 400 Seiten, Leinen­
band, mit Kreiskarte (Generalstabskarte), noch zum 
Vorzugspreis bei Voreinsendung des Betrages von 
15,— DM zuzüglich 1,— DM Versandkosten auf das 
Sonderkonto B. Krämer, 3012 Langenhagen, beim 
Postscheckamt Hannover, Konto 1980 90, lieferbar. 

Das genieinsame Treffen 
des Regierungsbezirks Allenstein im Oktober fällt 

wegen Terminschwierigkeiten aus. Dafür ist Ge­
legenheit geboten, uns beim Bundestreffen der 

Alle Aliensteiner 
aus Stadt und Land 
kommen zum Bundestreffen 

Landsmannschaft Ostpreußen, Pfingsten in Essen, 
im größeren Rahmen zu treffen. Da von den ein­
zelnen Ländern Omnibusse eingestzt werden, ergibt 
sich für viele von uns die Gelegenheit, preisgünstig 
nach Essen zu kommen. Näheres hierzu in den 
nächsten Folgen. 

Bruno Krämer, Hematkartei 
3012 Langenhagen, Haus Wartenburg 

Braunsberg 
Höhere Schulen 

Zu unserem 11. Hamburger Treffen laden wir 
heute herzlich ein. Treffpunkt ist, wie schon be­
kannt, das Restaurant Lübecker Tor, Hamburg 1, 
Lübecker Straße 1 (in der Nähe des Hauptbahnhofs). 
Wir treffen uns am Sonnabend, dem 26. April, ab 
18 Uhr. Gäste sind, wie immer, herzlich willkommen. 

Ernst Federau 
2 Hamburg 73, Dompfaffenweg 43b, 
Telefon 04 11 / 6 44 99 95 

Ebenrode/Stallupönc n 
Jugendfreizeit auf Sylt vom 6. bis 20. August 

Wieder werden in diesem Jahr von unserer Pa­
tenstadt Kassel 25 Jugendliche zu einer Freizeit auf 
Sylt eingeladen. Termin. 6. bis 20. August. Teil­
nehmeralter 12 bis 18 Jahre. Anmeldungen und An­
fragen sind an Frau Charlotte Schweighöfer, 675 
Kaiserslautern, Tannenstraße 29, zu richten. Wir 
bitten das Geburtsdatum anzugeben und Rückporto 
beifügen. 

Schüler- und Kreistreffen am 12. und 13. April 
Das Schüler- und Kreistreffen findet in Kassel 

statt und hat folgenden Zeitplan: 
Sonnabend, 12. April, Parkhotel Hessenland, Obere 

Königstraße 2, 16 Uhr Jahresversammlung der ehem. 
Stallupöner Realgymnasiasten und Luisenschüle­
rinnen: 19 Uhr Zusammenkunft der Stallupöner mit 
Gästen im Parkhotel Hessenland. 

Sonntag, 13. April, 9.30 Uhr, Kranzniederlegung, 
Ehrenmal Schöne Aussicht (Karlsaue); 11.30 Ulr 
Schüler- und Kreistreffen im Parkhotel Hessenland 
mit Ansprachen und musikalischer Umrahmung un­
ter Mitwirkung eines Schülerorchesters. 

Einige Mitglieder der Schülervereinigung treffen 
sich bereits am Freitag, 11. April, 20 Uhr, In der 
Baunaer Brücke in Baunathal III, einem Vorort von 
Kassel. Gäste sind auch dort herzlich willkommen. 

Dietrich v. Lenski-Kattenau, Kreisvertreter 
2863 Ritterhude 

Gerdauen 
Kostenloser Lehrgang an der . 
Heimvolkshochschule Rendsburg 

Der Heimatkreisgemeinschaft stehen für das Som­
mersemester 1969 in der Heimvolkshochschule Rends­
burg wiederum zwei Freiplätze zur Verfügung. Et­
waige Interessenten wollen sich bitte umgehend bei 
mir melden. Der Sommerlehrgang beginnt am 2. 
Mai und endet am 26. Juli 1969. 

Aufnahmebedingungen: Lebensalter 18 bis 30 Jah­
re. Vorbildung: abgeschlossene Volks- oder Mittel­
schule und Berufsausbildung; auch Abiturienten und 
Studenten können aufgenommen werden. Die Teil­
nehmer bilden eine Heimgemeinschaft. Sie sind in 
freundlichen gut ausgestatteten Zweibettzimmern 
untergebracht. Tagesraum und Bibliothek geben den 
Rahmen für die Freizeit. Im Lehrplan ist vorgese­
hen: Unterricht in Geschichte, Wirtschaftskunde, 
Politik, Lebenskunde, Literatur, Deutsch, Musik, 
Kunstbetrachtung und nicht zuletzt Singen, Tanzen, 
Laienspiel, Gymnastik und Sport. Die bisherigen 
Teilnehmer haben mir einstimmig versichert, wie 
wertvoll für ihr späteres Leben dieser Lehrgang 
sein wird. Prospekte über die Heimvolkshochschule 
können bei mir angefordert werden. 

Georg Wokulat, Kreisvertreter 
24 Lübeck-Moisling, Knusperhäuschen 9 

Johannisburg 
Auf die Johannisburger Chronik 
als Ostergeschenk wird besonders hingewiesen. Be­
stellungen richten Sie bitte unmittelbar an unseren 
Karteiführer, Oberförster a. D. Vogel, 3167 Burg­
dorf, Im Hagenfeld 5. 

Fr.-W. Kautz, Kreisvertreter 
3001 Altwarmbüchen 

Königsberg-Stadt 
Ostpreußisches Musikstudio Salzgitter 

Wir besuchten vor kurzem in Bremerhaven die 
Witwe des im vergangenen Jahr verstorbenen Kom­
ponisten Prof. Herbert Brust, Frau Edith Brust. 
Dabei wurden uns dankenswerterweise fünfzehn 
Kompositionen von Herbert Brust mit 120 Noten­
blättern zur Verfügung gestellt. Einige Blätter 
können kostenlos gegen Rückporto an Interessenten 
abgegeben werden, so die fünf Gesänge „Das Wun­
der am Meer", das Lied „Mein Heimatdorf im Schnee" 
und das Lied „Ich seh' zehn wilde Gänse ziehen". 
Abgegeben werden können auch noch einige „Ostpr. 
Fischertänze". 

Gerhard Staff, Vorsitzender 
332 Salzgitter-Lebenstedt, Hasenwinkel 47 

Löbenichtsches Realgymnasium (Oberschule) 
Am Sonnabend, 19. April, findet ab 18 Uhr ein 

Treffen (mit Damen) für die Ehemaligen im Süd­
deutschen Raum in der Alten Kanzlei, 7 Stuttgart, 
Schillerplatz 5, statt. Dazu lädt herzlich ein 

Dr. W. Portzehl, Oberstudienrat i. R. 
74 Tübingen, Hirschauer Straße 1 
Telefon (0 71 22) 2 29 23 

Mohrungen 
Bundestreffen in Essen 

Liebe Mohrunger, wenn Sie jetzt Ostern Ihre 
Pläne für die Pfingsttage machen, dann sollte es 
für uns wie für alle Ostpreußen nur ein Ziel ge­
ben: unser Bundestreffen in Essen. Es wird in die­
sem Jahr die einzige Möglichkeit sein, Mohrunger 
Freunde und Bekannte wiederzusehen, da kein wei­
teres Mohrunger Treffen für 1969 vorgesehen ist. 

Damit wir Mohrunger auf dem Bundestreffen auch 
in gewohnter Weise unter uns sein können, werden 
wir uns im Anschluß an den offiziellen Teil in 
einem Lokal treffen, das ich Ihnen noch rechtzeitig 
hier an dieser Stelle bekanntgeben werde. Doch 
sollten Sie alle unbedingt auch die Zelt für den 
Besuch der Großkundgebung mit einplanen, weil 
Sie nur so für die Umwelt die überzeugende De­
monstration sein kann, daß wir an unserem Heimat­
recht unbeirrt festhalten wollen. 

Otto Freiherr v. d. Goltz, Kreisvertreter 
2057 Reinbek, Schillerstraße 30 

Osterode 
Sitzung des Kreistages 

Am 22. März fand In Hamburg die satzungsgemäße 
Kreistagssitzung statt. Behandelt wurden 13 Punkte 
der Tagesordnung. 

1. Den Geschäftsbericht 1968 erstattete der Kreis­
vertreter. 2. Die Unterrichtung über die Sitzungen 
der Landesvertretung gaben Lm. Kuessner und v. 
Stein. 3. Uber die Durchführung des Bundestreffens 
in Essen, sowie die Intensiven Bemühungen der Mit­
arbeit für das Gelingen der Großkundgebung von 
selten der Osteroder Kreisvertretung referierte der 
Kreisvertreter. Wegen des Bundestreffens, das in 
diesem Jahr Schwerpunkt Ist, fällt das für Hamburg 
im Juni vorgesehene Treffen in diesem Jahr aus. 
Es finden nur zwei Heimatveranstaltungen des Krei­
ses statt: am 17. August in Hannover, zugleich mit 
den satzungsgemäßen Wahlen, und am 14. September 
in Recklinghausen. Uber die Durchführung dieser 
Treffen berichteten Lm. Strüver und Breda. 4. Den 

Alle Osteroder 
kommen zum Bundestreffen 

Kassenbericht 68 sowie den Kassenvoranschlag 69 
trug Lm. Reglin vor, während Lm. Meyel den Kas­
senprüfungsbericht erstattete. Hiernach wurde Ent­
lastung für die Kassenführung und den Vorstand 
beantragt und einstimmig erteilt. 5. Uber die kari­
tative Arbeit des Kreises berichteten für die er­
krankte G. v. Negenborn der Kreisvertreter und 
Lm. Reglin. Die regelmäßigen Hilfsaktionen konnten 
dank zahlreicher Spenden erheblich gesteigert wer­
den. 6. Einen umfassenden Bericht über die Jugend­
arbeit des Jahres 1968 sowie Uber die Planungen für 
1969 gab Lm. Kuessner. 7. Betraf den Rundbrief 
„Osteroder Zeitung" und die Heimatstube in der Pa­
tenstadt Osterode/H. Dr. Kowalski gibt aus Al­
tersgründen am 1. Juli die Tätigkeit für die kultu­
rellen Belange an Lm. Bürger ab. Dr. K. unter­
richtet im einzelnen, in welcher Weise dieses erfol­
gen wird und wie die Arbeit zweckmäßigerweise 
künftig gestaltet werden soll. 8. Die Überarbeitung 
der Satzung und Geschäftsordnung wurde Lm. Strü­
ver und Kuessner übertragen mit der Bitte um Vor­
lage auf der nächsten Kreistagssitzung. 9. Uber 
Patenschaftsangelegenheiten referierten der Kreis­
vertreter Lm. v. Stein und Lm. Kuessner. 10. Den 
Wahlvorschlag der Kreisvertretung trug der 
Kreisvertreter entsprechend den satzungsgemäßen 
Bestimmungen vor. Einstimmig wurde der Vorschlag 
angenommen. 

An sämtliche Punkte der Tagesordnung schloß 
sich eine rege Aussprache an. Abschließend sprach 
der Kreisvertreter alten Mitgliedern des Kreistages 
und des Kreisausschusses aufrichtigen und herz­
lichen Dank für die stete uneigennützige Mitarbeit 
im Dienste der Heimat aus. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
24 Lübeck, Goerdelerstraße 12 

Rößel 
Joseph Lingnau 90 Jahre 

Die Heimatkreisgemeinschaft gratuliert ihrem 
Lm. Joseph Lingnau herzlich zum 90. Geburtstag 

am 2. April. In Elsau, Kreis Rößel, geboren, lebte 
er mit seiner Familie von 1919 bis zur Vertreibung 
Ende 1945 als Postinspektor In Rößel. Jetzt wohnt 
er bei seinem Sohn In 513 Geilenkirchen, Postamt. 
Als alter Wrangel-Kürassier hat er jahrelang den 
Reiterverein Rößel geleitet. Durch diese Tätigkeit 
und die damit verbundene Ausrichtung von Reit­
turnieren ist er sicherlich vielen Landsleuten aus 
Rößel und Umgebung in guter Erinnernug. 

Wir wünschen ihm lm Kreise seiner drei Kinder 
nud elf Enkelkinder, seine Gattin starb 1961, eine 
frohe Geburtstagsfeier und weiterhin gesunde Jahre 
und Zufriedenheit. 

Franz Migge 83 Jahre 
Lm. Franz Migge, früher Bürgermeister in Pros­

sitten, sprechen wir zur Vollendung seines 83. Le­
bensjahres am 11. April unsere herzlichen Glück­
wünsche aus. Lm. Migge hat vielen Landsleuten 
hinsichtlich gemeldeter Vertreibungsschäden durch 
gute, sachliche Auskünfte geholfen. Er steht wei­
terhin den ehemaligen Einwohnern von Prossitten 
zur Verfügung. Lm. Migge wohnt heute in 5309 
Meckenheim, Gartenstraße 25. 

Wir wünschen dem Jubilar weiterhin einen ge­
segneten Lebesnabend. 

Auf das Bundestreffen in Essen 
Pfingsten 1969, 24. und 25. Mai, weise ich beson­

ders hin. Bei entsprechender Beteiligung wird am 
Pfingstsonntag, 25. Mai, von Münster aus ein Bus 
eingesetzt. Die Großkundgebung beginnt um 10 Uhr 
im Sadion. 

Dr. Franz Schroeter, Kreisvertreter 
44 Münster-Angelmodde Ost, Twenhöwen Weg 28 

Schloßberg (Pillkallen) 
Bundes- und Kreistreffen 1969 

Mit Rücksicht auf das Bundestreffen am 24. und 
25. Mai in Esesn ist das Kreistreffen in Winsen 
(Luhe) auf den 23. und 24. August verlegt worden. 
In Essen sehen sich die Schloßberger am Sonn-

Alle Schloßberg-Pillkaller 
kommen zum Bundestreffen 

abend. 24. Mai, nachmittags und am Sonntag nach 
der Großkundgebung in der für uns bestimmten 
Gruga-Halle. Die sonst übliche Veranstaltung in 
Bochum-Gerthe fällt aus (siehe Heimatblef). 

Wir alden alle Landsleute und Freunde nach 
Essen zum Bundestreffen und zu diesem großen 
Kreistreffen und Wiedersehen ein. Besonders rufen 
wir auch die Jugend auf. Bitte weitere Bekannt­
machungen im Ostpreußenblatt beachten. 

Fritz Schmidt, Kreisvertreter 
313 Lüchow. Stettiner Str. 17 

Wehlau 
Das Stuttgarter Bezirkstreffen 
der Handwerker und Bauern des Kreises Wehlau, 
zu dem auch alle anderen Kreisangehörigen ein­
geladen sind, findet, wie angekündigt, am Sonntag 
nach Ostern, am 13. April statt. Wir treffen uns in 
den Gesellschaftsräumen der Brauerei Wulle, Nek-
karstraße 56, nur 5 Min. vom Hauptbahnhof entfernt. 
Programm: Eintreffen 9 bis 10 Uhr, gegen 11 Uhr 
Ansprache des Kreisvertreters. Gemeinsames Mit­
tagessen. Danach plachandern und kadreiern nach 
Herzenslust mit lustigen Einlagen. Wer zum Letz­
teren beitragen kann, sollte ein lustiges Gedicht oder 
eine Erzählung oder ein Lied mitbringen. 

Und wer stellt sich an diesem Tag als Helfer zeit­
weise zur Verfügung? Zwei oder drei Personen ge­
nügen. Daß es ein Erfolg wird, hängt von Ihnen 
ab. Trotz des kurzfristigen Termins erscheinen Sie 
bitte recht zahlreich. Auf Wunsch wird auch ge-
scherbelt. 

Für die Stadtgeschichte Wehlau 
fehlt für den Zeitabschnitt 1931 bis 1945 Material. 
Wir bitten alle diejenigen, die zu dieser Zeit in 
Wehlau gelebt haben und mit den Verhältnissen 
vertraut waren, kurze Angaben zu machen, also 
keine Ausarbeitungen. Es genügen nackte Tatsa­
chen, nüchterne Fakten. Wir brauchen Angaben 
über Behörden, ihre leitenden Beamten, Personal­
wechsel 1933, Angaben über öffentl. Bauten, Stra­
ßenbau etc., kulturelle Veranstaltungen, Vereins­
wesen, Schulen aller Art. Nach 1933: Verännderungen 
im Leben der Bürger, personelle Umbesetzungen, 
Einrichtungen der NSDAP, auch NSV, Arbeitsdienst, 
Wehrmacht, Bezirkskommando, Schulungslehrgänge, 
Schulungsstätten (Ripkeim), NS-Lehrerbund, die 
Bauernschaft. Sind wegen des Bombenterrors Eva­
kuierte aus Industriegebieten, aus Groß-Berlin nach 
Wehlau gebracht worden, Betreuung durch NSV? 
Wann etwa, wieviele? Wann erfolgte Rücktransport 
wegen drohender Sowjetgefahr? Kamen Flüchtlings­
trecks, wo wurden sie untergebracht, wie und von 
wem betreut? — Haben sie Bekannte, die beim 
Sowjeteinbruch in Wehlau zurückblieben? Wer kann 
von Wehlau aus der Zeit nach 1945 berichten? Stich­
worte über Zerstörungen, was blieb erhalten, un­
menschliche Behandlungen, Mord, Verschleppung, 
Seuche, an Hunger verstorben, wieviele wurden da­
von betroffen (geschätzte Zahlen, eventuell auch 
Namen, Beruf, Alter?) Gab es Raub, Plünderungen, 
mutwillige Zerstörungen? Was ist aus der Deutsch­
ordenschule geworden, Verwendung erhaltener Ge­
bäude durch die Besatzung usw.? 

Bitte, benutzen Sie, wenn möglich, die Ostertage 
dazu, einiges hierüber aufzuschreiben; auch wenn 
es eine Zumutung sein sollte. Diese Berichte senden 
Sie bitte an Dr. Hermann Fischer, 495 Minden, Lie­
big Straße 22. 

Für das Jugendtreffen 
hat sich eine Themenänderung ergeben. Professor 
Dr. Petersmann spricht über das Thema „Gibt es 
heute eine nationale Verpflichtung?" 

Werner Lippke, Kreisvertreter 
2358 Kaltenkirchen, Oersdorfer Weg 37 

Sommerlager der 
Gemeinschaft junges Ostpreußen 

Durch e inen bedauerl ichen Setzfehler 
ist der Te i lnehmer Bei t rag für G J O - M i t -
g l ieder i n den Bekanntmachungen (Fol­
gen 11 und 13) falsch angegeben worden. 
Er b e t r ä g t H O D M . 

Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n 
2 H a m b u r g 13, Pa rka l l ee 86 

— n e u e s v o m S p o r t — 

Sein 78. Lebensjahr vollendete am 30. März in 
Frische und immer noch sehr an der Leichtathletik 
interessiert einer der erfolgreichsten Ostpreußen 
der frühere deutsche Rekordmann von 1912 bis 1922 
im Dreisprung (14,87), Karl Baaske, Prussia-Sam-
land Königsberg, der heute in Neukloster bei Buxte­
hude als Rektor i. R. lebt. 

Die Leichtathletik-Hallenländerkämpfe gegen USA 
in Kiel gingen erwartungsgemäß verloren. Die 
Frauen verloren mit 34:45 und die Männer mit 52:65 
Punkten. Sieben Ostdeutsche waren dabei. Heide 
Rosendahl-Tilsit gewann den Weitsprung mit 6,42 m, 
Spielvogel und Sieghart wurden im Hochsprung 
mit 2,08 m Sieger, Girke und Lutz Philipp waren 
über 3000 m vorn in 8:00,0 bzw. 8:07,0 Min. Dritte 
Plätze gab es für Jutta Stöck-Schönlanke über 50 m 
in 6,3 Sek. und Schirmeier Im 1500-m-Lauf in 3:47,2 
Min. In der verlorenen 4mal- 400-m-Staffel vermißte 
man Manfred Kinder-Königsberg, der verletzt ab­
gesagt hatte. 

Beim Galaabend der Leichtathletik in der Alster­
dorfer Sporthalle in Hamburg war der in Mexiko ver­
letzt gewesene Jobst Hirscht 20) Schlesien/Hamburg 
in vorzüglicher Form. Er gewann mit Blitzstart ge­
gen den amerikanischen Hallenspezialisten Gatnes 
den 50-m-Lauf in 5,6 Sek. Die Revanche kam nicht 
zustande, da Hirscht nach einem unbeabsichtigtem 
Zusammenprall mit seinem Landsmann, dem Schle-
sier Girke, mit einer starken Prellung und einem 
Bluterguß am Schienbein in ein Krankenhaus ge­
bracht werden mußte. Spievogel und Sieghart ge­
wannen wie in Kiel den Hochsprung mit 2,10 bzw. 
2,05 m. L. Philipp und Girke erhielten für 30 Lan­
derkämpfe die goldene bzw. für 20 Länderkämpfe 
die silberne DLV-Nadel. 

Nach dem letzten Langstreckenduell in Hamburg-
Volksdorf, organisiert von dem Lycker Altersklas­
sensportler Wolfgang Kuckuck, wurde der HSV-
Wanderpokal Udo Philipp (23), Asco Königsberg/Lü­
beck, dem jüngeren der Brüder Philipp, zugespro­
chen. Er hatte die Waldlaufserie über 9000 m mit 
einem zweiten Platz hinter Lutz Philipp (28) abge­
schlossen. In Bensburg über 8800 m dominierten die 
beiden Ostdeutschen Wogatzky-Pommern u. Ma­
chunze (Schles), auf den ersten Plätzen einlaufend, 
und in Minden war über 3000 m der Altersklasse II 
der frühere noch in Allenstein erfolgreiche polnische 
Juniorenmeister und dann auch in Deutschland als 
Spitzenläufer bekannte Franz Wessolowski-Allen-
stein/Minden siegreich. 

Bei schwimmwettkämpfen der ostamerikanischen 
Studenten in Yale gewann der Olympladritte Nelson-
USA in ausgezeichneten 1:43,9 Min. vor Olaf von 
Schilling, Stralsund/Wuppertal, der für die 200 Yard 
1:44,5 Min. benötigte. 

Unter Führung des Fußball-Bundestrainers Udo 
Lattek, Sensburg/Kiel. gewann die deutsche Jugend 
in Stockholm das Ausscheidungsspiel gegen Schwe­
den mit 2:0. Das Rückspiel findet in Osnabrück statt 
und das mit ziemlicher Sicherheit zu erreichende 
Uefa-Turnier im Mai In Mitteldeutschland mit 
Spielen der Vorrunde gegen Bulgarien, Frankreich 
und Spanien. Udo Lattek: „Meine Jungens haben 
eine überzeugende Leistung geboten." 

Im Fußball-Bundesligaspiel Köln—Duisburg (1:1) 
wurde Nationalspieler Wolfgang Weber-Pommern 
erneut verletzt und außerdem steht auch der Lycker 
Gerwien für die Nationalmannschaft nicht zur Ver­
fügung. Es besteht der Verdacht auf Gehirnerschüt­
terung. Köln wurde für die Europapokalspiele gegen 
CF Barcelona ausgelost, während lm Messepokal 
wegen Terminschwierigkeiten gegen die Türken von 
Göztepe Izmir gegen den Hamburger SV nur ein 
Spiel ausgetragen wird, und zwar nach Losentscheid 
ob in Deutschland oder in der Türkei. 

Der ostpreußische Bundestrainer der Kunstturner 
Eduard Friedrich regte die Einrichtung von vier 
Tralnigszentren in Hamburg, Bremen, Hannover und 
Itzehoe an. Die Oberaufsicht soll dem Assistenten 
von Friedrich, dem Regionaltrainer Vasko Kubicka. 
übertragen werden. 

Eins der angestrebten Sportgymnasien in der Bun­
desrepublik ist der Verwirklichung nahe. Im Ha­
nauer Jungengymnasium „Hohe Landesschule" mit 
dem (Wahl-)Hauptfach Sport ist nicht der der Ober-
studiendir. ein leidenschaftlicher Sportsmann, son­
dern auch die Lehrkräfte wie die deutschen Spitzen­
athleten Metz (Sprint), Neu (Würfe) sowie demnächst 
die deutsche Speerwurfmeisterin Ameli Koloska-
Isermeyer (24), VfB Königsberg/Wolfsburg. 

Bischof geht e s besser. Vorsichtiger Optimismus 
herrscht in München in der orthopädischen Klinik, 
wo der Nationalturner Jürgen Bischof/Königsberg 
nach einer Achillessehnen-Operation ohne Bewußt­
sein liegt. Nach Auskunft der Ärzte hat sich Bi­
schofs Befinden „gering gebessert". Seine Atmung 
erfolgt Jetzt größtenteils ohne Unterstützung durch 
ein Gerät. Es besteht allerdings weiterhin eine Trü­
bung des Bewußtseins. 

Freude an Büchern aus der Raufenbergschen Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 
Laß die Marjellens kicken 
Lustige Späßchen aus Ostpreußen 
Mit 38 Zeichnungen von Erich Behrendt. Format 
12,5 x 18,8 cm, farbiger Umschlag, 128 Seiten Um­
fang, Pappband 9,80 DM. 

Liebes altes Königsberg 
Format 12,5 x 18,5 cm, wertvoll illustriert, farbiger 
Schutzumschlag, 251 Seiten, im Vorsatz das von 
Merian 1652 gezeichnete Stadtbild von Königsberg. 
Ganzloln«"! 14.80 DM. 

'WS? 
Marjellens 
kicken! 

£lebes- alter 

KÖNIGSBERG 

lustige Spoöchen aus 

Das Buch vom M e i n e l l a n d 
von Heinrich Kurschat, Leinen, 31,— DM, ist eine 
Neuerscheinung. Auf 644 Selten (über 300 Abbildun­
tjen, mehrfarbige Karte 1 : 300 000) werden Land­
schaft und Mensch, Geschichte, Kultur und Wirt­
schaft ausführlich abgehandelt. 

Ost- und Westpreußen 
Von Dr. Erich Weise. 284 Seiten, 7 Karten, 12 Stadt­
pläne, Leinen 15,— DM. — Dieses Handbuch beschreibt 
Städte, Dörfer, Burgen, Klöster und Adelssitze, die 
im Laufe der Jahrhunderte im Brennpunkt der Er­
eignisse standen. 

ücber von £ r t t $ t Wiecftert! 

Die Jerominkinder 
Die Geschichte der Familie Jeromin aus dem kleinen 
Dorf Sowirog, das inmitten schwelgender Seen und 
Wälder in Ostpreußen liegt. 640 Seiten, Leinen 
15,80 DM. 

Der Vater 
48 Seiten. Gebunden 5,80 DM. 

Der Richter 
48 Seiten. Gebunden 5,80 DM. 

Gertrud Papendiek 

Konsul Kanther und sein Haus 
Ein Roman aus Königsberg. 
14,80 DM. 

416 Seiten, Leinen 

Ruth Maria Wagner 
Leben, was war ich dir gut 
Agnes Miegel zum Gedächtnis. — Stimmen der 
Freundschaft und Würdigung. 200 Seiten. Leinen, 
mit farbigem Schutzumschlag 16,80 DM. 

Friedrich von Wilpert 

Das Oder-Neiße-Problem 
i inr europäische Aufgabe 
150 Seiten Text, 12 Seiten Bilder in Kunstdruck, 
7 Farbkarten, kart. 14,80 DM. 

Als ich Abschied nahm 
Erinnerungen an Ostpreußen von Riccarda Gregor 
Grieshaber. Leinen 14,— DM. 
Inge Manz 
Rund um den Rasen 
Das praktische Buch gibt Auskunft zu allen Fragen, 
die sich bei der Anlegung eines guten Gartenrasens 
ergeben. 176 Seiten, 80 Fotos, auch farbige. Cello-
phan. Pappband 16,80 DM. 
Margot Schubert 
Im Garten zu Hause 
Eine Kennerin der Pflanzenwelt hat ein Gartenbuch 
geschrieben, das alle Wünsche erfüllt. In herzlichem, 
ja humoristischem Ton ist alles, was für den Gar­
tenfreund und Blumenliebhaber interessant ist, nie­
dergelegt, 174 Fotos, davon 8 farbig, 27 Zeichnungen, 
Tabellen. Garten- und Arbeltspläne. Leinen 2«,— DM. 

Bestellschein (Bitte auf Postkarte kleben I) 
Hiermit bestelle ich von GERHARD RAUTENBERG. 
295 Leer, Postfach 909. gegen Rechnung/Nachnahme 
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Im Zeichen 
des Kurenwimpels 
treffen sich 
unsere Landsleute zu Pfingsten in Essen 

BUND&STREFFEN QSTPQffl 

L i e b e L e s e r d e s O s t p r e u ß e n b l a t t e s , 

wer von Ihnen die Bundestreffen in Bochum 
und Düsseldorf miterlebt hat, der weiß, 
was sie für uns Ostpreußen bedeuten. Alle 
drei Jahre kommen wir aus dem ganzen 
Bundesgebiet zusammen und bekennen uns 
feierlich zu unserer Heimat und zu der 
Unverletzlichkeit unserer Rechte. So wird 
auch in diesem Jahr unser Bundestreffen 
mit der großen Feierstunde, mit vielen 
Einzel-Veranstaltungen und Ausstellungen 
zur machtvollen Kundgebung des lebendigen 
Ostpreußen werden. Das Leitwort an diesem 
Tag lautet: 

Unbeirrt für gerechten Frieden 
Unser dreifarbiges Festabzeichen wurde 
einem Original-Kurenwimpel nachgestaltet. 
Sie können dieses schöne Abzeichen, das 
zweifellos Sammlerwert besitzt, schon jetzt 
erwerben — nicht nur für sich selbst, sondern 
auch für Ihre Angehörigen, für Freunde 
und Bekannte. 

Jeder Ostpreuße trägt zu Pfingsten dieses 
Jahres den Kurenwimpel als Zeichen der 

Zusammengehörigkeit und der Treue zur 
Heimat, selbst wenn es ihm nicht möglich ist, 
nach Essen zu kommen. Auf der anhängenden 
Zahlkarte können Sie jede beliebige Zahl 
dieser Abzeichen bestellen, und zwar zum 
Preis von 3,—DM pro Stück. Jeder Zahlkarten­
abschnitt, der bei uns eingeht, wird numeriert 
und berechtigt den Einsender zur Teilnahme 
an einer Verlosung. Alte ostpreußische Firmen 
haben wertvolle Preise gestiftet. Wenn die 
Gewinner feststehen, werden wir auch die 
Namen der Firmen bekanntgeben, die uns in 
großzügiger Weise unterstützt haben. Das 
Abzeichen berechtigt in Essen zum freien 
Eintritt bei allen Veranstaltungen und zu den 
Ausstellungen, außerdem zum kostenlosen 
Eintritt in den weltberühmten Gruga-Park. 

J e d e r O s t p r e u ß e t r ä g t z u P f i n g s t e n d e n 

K u r e n w i m p e l ! 

J e d e r O s t p r e u ß e sorg t d a f ü r , d a ß a u c h s e i n e 

F r e u n d e ihn t r a g e n u n d a l le , d ie s ich 

O s t p r e u ß e n v e r b u n d e n f ü h l e n . 

Bitte b e s t e l l e n S i e Ihre A b z e i c h e n sofor t auf 

d i e s e r Zah lka r te . 

Bitte hier abtrennen! 

DM 
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SEIT DER VERTREIBUNG BEILAGE DES OSTPREUSSENBLATTES 

Ein ganzes Dorf dem Unfalltod erlegen 
D e r Unfa l l t eu fe l k a n n auch i n der L a n d w i r t ­

schaft immer w i e d e r t r iumphie ren . E r l iegt ü b e r ­
a l l auf der Lauer , ist ü b e r a u s l i s t i g u n d he im­
tück isch . H i e r sorgt er für e ine angebrochene 
Lei tersprosse , dort lacht er ü b e r den v o m U m ­
sturz bedroh ten Schlepperfahrer auf h ä n g i g e m 
G e l ä n d e . E r hat i n der Landwir tschaf t e in w e i ­
tes R e v i e r . Es ist daher nicht ve rwunde r l i ch , d a ß 
die L a n d w i r t e geme insam mi t den Berufs­
genossenschaften dem Unfa l l t eu fe l den K a m p f 
angesagt haben. U n d so mancher E r fo lg konnte 
in d iesem K a m p f e e r rungen werden , manche 
Gefah renque l l e w u r d e verstopft . 

Doch a l le B e m ü h u n g e n ä n d e r n nichts an der 
Tatsache, d a ß auch d ie Unfa l l s t a t i s t ik für 1968 
w i e d e r e ine recht t raur ige B i l a n z darstel l t . 

B e i den landwir t schaf t l ichen Berufsgenossen­
schaften w u r d e n k n a p p 257 000 U n f ä l l e ange­
zeigt . A l s er f reul ich ist herauszus te l len , d a ß i m 
V e r g l e i c h z u 1967 sich d ie Z a h l der t ö d l i c h e n 
U n f ä l l e w e i t e r v e r m i n d e r t hat u n d die Z a h l 
der schweren U n f ä l l e z u r ü c k g i n g , jedoch ve r ­
l o r e n i m ve rgangenen J a h r 1331 Menschen ih r 
L e b e n b e i der A r b e i t i n der Landwir tschaf t . 
P rak t i sch w u r d e e i n ganzes Dor f v o m U n f a l l ­
teufel a u s g e l ö s c h t . 

B e i U n f ä l l e n i n der Landwir tschaf t w u r d e n 
1968 ferner 21 835 M e n s c h e n mehr oder w e n i ­
ger schwer ver le tz t . 

„ V o r b e u g e n ist besser als h e i l e n " ist auch 
h i e r d ie Paro le . E i n e g r o ß e Z a h l v o n techni­
schen Aufs ich t sbeamten u n d Be t r i ebs rev i so ren 
i s t s t ä n d i g unterwegs . D i e A u f w e n d u n g e n der 

Berufsgenossenschaften für die U n f a l l v e r h ü t u n g 
erreichten 1968 mit 8,4 M i l l i o n e n D M einen 
neuen H ö c h s t s t a n d . 

Ist aber der landwirtschaft l iche Betr ieb eine 
U n f a l l - F a l l e besonderer A r t ? Das k a n n eigent­
l ich nicht behauptet werden . A n den v i e l e n 
Masch inen s ind g e f ä h r l i c h e Punkte w i e Ge l enk ­
w e l l e n , T re ib r i emen usw. besonders geschü tz t . 
Dieser Schutz w i r d aber manchmal als s t ö r e n d 
empfunden und v ie l le ich t be i e iner Reparatur 
„ v e r g e s s e n " , wieder anzubr ingen. U n d schon ist 
die s c h ö n s t e Gefahrenquel le entstanden. A b e r 
auch einfache G e r ä t e und die G e b ä u d e k ö n n e n 
es i n sich haben. W e n n . . . ja , wenn sachge­
m ä ß und fachgerecht unter steter Beachtung 
der Unfa l lvorschr i f ten gearbeitet w i r d , dann 
s ind die Gefahren nicht besonders g r o ß . A b e r 
Bruder Leichts inn ist auch i n der Landwirtschaft 
der beste V e r b ü n d e t e des Unfal l teufels . 

Mit Pop warb die deutsche Landwirtschaft bei de 
Generationen wurden mit dieser modernen Werb 
fassung übersprungen. Der Erfolg in West-Berli 
Zeugnisse waren diesmal die gefragtesten. 

Deutsche Bauern werben moderner 
R ü c k s t ä n d i g s ind jene Zei tgenossen, die es 

noch immer nicht vers tehen w o l l e n , d a ß das 
W o r t v o m r ü c k s t ä n d i g e n Bauern , w e n n es je­
mals seine Berecht igung gehabt haben soll te, 
heute i m H e r z e n Europas ke ine G ü l t i g k e i t mehr 
hat. Im Gegen te i l . D i e A r t , w i e sich die deut­
sche Landwirtschaft der Öf fen t l i chke i t stellt, 
erzeugte be i den e w i g Ges t r igen , die g lück-

Die Kochkunst fängt mit dem Ei an 
O b d ie H e n n e eher da w a r oder das E i , w a n n 

z u m ers tenmal e i n M e n s c h auf den G e d a n k e n 
k a m , das P r o d u k t der G e f l ü g e l t i e r e nicht nur 
i m Rohzus t and zur menschl ichen N a h r u n g z u 
v e r w e n d e n , sondern Ger ichte daraus z u bere i ­
t e n — w i r w i s s e n es nicht. 

W o h l aber w i s s e n w i r , d a ß eine Hausha l t s ­
f ü h r u n g ohne dieses k l e i n e W u n d e r w e r k der 
N a t u r ge radezu unvor s t e l l ba r ist. 

V o m F r ü h s t ü c k bis z u m Abendessen , v o n der 
W i e g e bis zur Bahre ist das E i eines der am 
h ä u f i g s t e n v e r w e n d e t e n N a h r u n g s g ü t e r . Schon 
d i e P u p p e n m ü t t e r beg innen ih re Kocher fahrun­
gen damit , u n d selbst e i n Junggese l l e k a n n 
sich jederze i t dami t helfen. 

A b e r selbst das E i e r k o c h e n w i l l gelernt bzw. 
s o r g f ä l t i g gemacht sein . Das beginnt schon mit 
der F rage : w i e lange? N u n , das richtet sich nach 
G r ö ß e , A l t e r u n d Geschmack, je frischer das E i , 
u m so l ä n g e r . 

U n d was d ie n ä c h s t e Stufe, das He r s t e l l en 
v o n e inem Brat- , Spiege l - , Setz- oder gebacke-
nen E i anbelangt , so gibt es schon dabei a l ler ­
h a n d V a r i a t i o n e n : mi t k n u s p r i g e m R a n d (in 
sehr h e i ß e m Fett) , e inse i t ig oder z w e i s e i t i g 
gebacken, gut durch oder noch sehr weich . 

A u c h R ü h r e i ist nicht g le ich R ü h r e i . Gu t so l l 
es se in : E i g e l b und E i w e i ß mit leichter H a n d 
geschlagen (nicht schaumig), d ie Pfanne darf 
nicht zu h e i ß se in und keinesfa l l s da r in herum­
g e r ü h r t werden . 

U n d gar die n ä c h s t e Etappe. Im klassischen 
L a n d der Kochkuns t werden die M e i s t e r der 
Omele t t s g e r ü h m t : Masse w ie be i R ü h r e i unter 
mehrmal igem R ü t t e l n garen, „ le icht" v o n der 
Pfanne g le i ten lassen und ü b e r der schnell h i n -
eingetai iene F ü l l e ü b e r k l a p p e n . Einfach, aber 
g e w u ß t w i e ! 

D e r wahre M e i s t e r jedoch zeigt sich be im 
Omelet t -Souff lee: e inem zar ten Gebi lde , das so­
fort aufgetragen werden m u ß . 

V i e l einfacher ist die Her s t e l l ung v o n Eie r ­
kuchen, sofern e inen nicht der Ehrgeiz packt, 
sie mit k ü h n e m Schwung in der Luft zu drehen, 
eine nette, aber ü b e r f l ü s s i g e Spie le re i . 

Schon das „ A b z i e h e n " v o n Suppen und S o ß e n 
mit H i l f e des Eies ist wicht ig . Diese Ver fe ine ­
rung so l l erst nach dem U m g i e ß e n aus dem 
Kochtopf vo rzunehmen sein, dann schnell an­
r ü h r e n . Fortgeschrit tene ve rwenden sogar das 
ganze E i , doch das ist beinahe schon h ö h e r e 
M a t h e m a t i k der Kochkunst . 

Jeder dri t te S e l b s t ä n d i g e i n der Bundesrepu­
b l i k ist e in Landwir t . Das b ä u e r l i c h e E igen tum 
ist mit 1,4 M i l l i o n e n landwirtschaft l ichen Bet r ie ­
ben brei t gestreut. M i t ü b e r 21 M i l l i a r d e n D M 
Betr iebsausgaben j ä h r l i c h g e h ö r t die deutsche 
Landwirtschaft zu den g r ö ß t e n Verbraucher ­
gruppen i n der Bundesrepubl ik . 

l icherweise i n der M i n d e r z a h l s ind, w iede rum 
K r i t i k . Das wurde auf der Internat ionalen G r ü ­
nen W o c h e 1969 i n B e r l i n deutl ich, auf der nicht 
mit har ten Bandagen, w o h l aber mit W i t z u n d 
E in fä l l en um e inen Pla tz an der Sonne, sprich 
um die Gunst der Verbraucher , gerungen w i r d . 

„ F e i n s c h m e c k e r — M o d e n " h i e ß das Thema der 
Auss t e l l e r aus deutschen Landen . D e m aufge­
schlossenen Besucher, v o r a l l em dem a l lem 
S c h ö n e n unserer W e l t zugetanen M a n n , konnte 
das so oft z i t ier te W a s s e r i m M u n d zusammen­
laufen. V e r f ü h r e r i s c h l ä c h t e l t e i h n e in Pin-up-
g i r l an. Seine best immt vorhandenen Reize 
hatte es mit Lebensmit te ln , die g e w ö h n l i c h 
frisch auf den Tisch k o m m e n sol len, getarnt 
oder — betont. U m den H a l s eine Ket te aus 
E ie rn , als A r m r e i f e n C o c k t a i l w ü r s t c h e n , i n der 
H a n d eine Tomate, die laut K n a u r auch Liebes­
apfel genannt w i r d , u n d um die v e r f ü h r e r i s c h e n 
Hüf t en e inen „ G ü r t e l " aus Brö tchen , so p r ä s e n ­
tierte sich die moderne E v a . 

In der deutschen H a l l e wurde mit v i e l Er fo lg 
für S p e z i a l i t ä t e n , die G a u m e n oder Zunge er­
freuen, geworben. A u f einer Modenschau ze ig­
ten M i t g l i e d e r der Landjugend als Fre ize i t -
Mannequ ins , was tragbar und chic ist. Der Be­
sucher v e r m i ß t e le ider das lebende A b b i l d der 
P l a k a t s c h ö n e n . „ W i r m u ß t e n Rücks icht auf die 
Ande r sdenkenden nehmen, denn w i r w o l l t e n 
ke inen Streit", bekamen Frageste l ler zur A n t ­
wort , die es genau wissen wo l l t en . 

N u n spielte sich die kesse W e r b u n g in Pop­
art nicht nur i n den H a l l e n am F u n k t u r m ab, 
sondern auch in gut renommier ten K a u f h ä u s e r n . 
U n d es hatte den Ansche in , d a ß nach Ans ich t 
v o n Werbefachleuten, die wissen , was gefragt 
ist, die deutsche Landwirtschaft auf dem r ich­
t igen W e g e ist. In den W a r e n h ä u s e r n eines 
Konzernher ren , der, w i e jedes K i n d w e i ß , v i e l e s 
mög l i ch macht, erschien die junge Dame aus 
deutschen Landen frisch und frech i n natura. 
Uber Publ ikumsinteresse brauchte sie sich nicht 
zu beklagen, sie k a m auch bei den Hausfrauen 
an — B e r l i n ist eben nicht r ü c k s t ä n d i g . 

Christian Heinrich 

r Grünen Woche in Berlin. Mindestens zwei 
ung in der bisherigen landwirtschaftlichen Auf-
n blieb nicht aus. Die landwirtschaftlichen Er-

A N E R K E N N U N G E N FÜR DIE „ G E O R G I N E " 

In e inem Leserbr ief i m Rahmen des Me inungs ­
austausches i m „Landwi r t s cha f t l i chen Wochen­
blatt Wes t fa l en" schreibt Dr . H e i n z Spi t te l -
gerber aus U n n a - K ö n i g s b o r n u . a.: „Die Ze i t 
der Phrasen v o n Blut und Boden war nach einem 
beisp ie l losen N iede rgang bis 1932 eine Ze i t der 
E rho lung und Fes t igung deutschen Bauerntums. 
A l l e r d i n g s las ich damals die .Georgine ' , das 
w o h l hervorragendste Fachblatt der Landes-
bauernkammer O s t p r e u ß e n i m G r o ß d e u t s c h e n 
Reich — unter der b e w ä h r t e n Le i tung v o n 
H e r r n Dü l lo , der uns auch i n Wes t fa len nach 
dem Z w e i t e n W e l t k r i e g als Hauptschrif t le i ter 
des Landwirtschaft l ichen Wochenbla t tes w o h l 
bekannt ist; dort w a r ausreichend Platz für aus­
gezeichnete Fachar t ike l , die ohne Z w e i f e l v i e l 
dazu beigetragen haben, die Landbewirtschaf­
tung rentabler zu gestalten und in den s p ä t e r e n 
Kr i senze i t en die E r n ä h r u n g unseres V o l k e s — 
entschuldigen Sie den Ausdruck , V o l k ' , heute 
h e i ß t es n a t ü r l i c h Konsumgesel lschaft — sicher­
zustel len." 1 H 

A u c h das Landwirtschaft l iche Wochenbla t t 
Wes t fa len meint, d a ß die „ G e o r g i n e " ein un­
bestri t ten hervorragendes landwirtschaftl iches 
Fachblatt war . 

V O R W I E G E N D T R A K E H N E R B L U T 

Be i der 2. in ternat ionalen Rei t - u n d Sport­
p fe rde -Auk t ion i m polnischen Hengstdepot 
(Landges^üt ) i n Starogard wurden 68 Pferde, 
v o r w i e g e n d der Wie lkopo l ska -Ras se , die be­
kannt l ich auf T rakehne r Blu t aufgebaut ist, zum 
V e r k a u f gestellt . 45 Kaufinteressenten aus neun 
Staaten, und z w a r Be lg ien , D ä n e m a r k , Bundes­
repub l ik Deutschland, I tal ien, N o r w e g e n , Ö s t e r ­
reich, Schweden und der Schweiz sowie aus den 
U S A erstanden bei der A u k t i o n 39 Pferde, die 
aus den verschiedenen polnischen Z u c h t g e s t ü ­
ten gekommen waren . A u ß e r d e m w u r d e n bei 
Bere i sung der polnischen Z u c h t g e s t ü t e noch 
wei tere 32 Pferde durch die a u s l ä n d i s c h e n 
G ä s t e erworben, w o b e i die insgesamt 71 Pferde 
als Dev i senbr inger e inen Durchschnit tspreis 
v o n 1131 U S - D o l l a r oder 4524 D M erziel ten. 
V o r w i e g e n d w u r d e n 5- bis 7 j ä h r i g e Pferde zum 
V e r k a u f gestell t . 

" * | H g | Zwei unterschiedliche Meinungen der ADT? 

als auch Springreiter. 

In den ADT-Presse in fo rma t ionen w a r z u 
lesen, d a ß seitens der L a n d w i r t s c h a f t s b e h ö r d e n 
und der V e t e r i n ä r k r e i s e ke ine Bedenken gegen 
die In tens ivhal tung der L e g e h ü h n e r i n Käf igen 
bestehe. 

D ie A D T verur te i l t zum gleichen Ze i tpunk t i n 
ih ren Informationen scharf die H ü h n e r - K ä f i g ­
ha l tung als t i e r q u ä l e r i s c h . Der A D T ver t r i t t 
aber h ier nicht z w e i unterschiedliche M e i n u n ­
gen, d. h. wenn man sich d a r ü b e r k l a r ist, was 
unter A D T verstanden werden m u ß . E i n m a l 
handelt es sich um die A D T = Arbe i t sgeme in ­
schaft Deutscher T i e r z ü c h t e r e. V . i n B o n n und 
das andere M a l um die A D T = Arbe i t sgeme in ­
schaft Deutscher Tierschutz e. V . i n Hamburg . 

H i e r w i r d wieder e inmal mehr die U n m ö g l i c h ­
kei t der Benutzung gleicher A b k ü r z u n g e n de­
monstriert — besonders dann, w e n n man mi t 
diesen A b k ü r z u n g e n als off iziel le N a m e n bzw. 
Bezeichnungen immer wieder an die Öffent l ich­
kei t tritt, und w o es sich, w i e bei der K ü r z u n g 
A D T , sogar um z w e i Z u s a m m e n s c h l ü s s e handelt, 
die sich beide mit den T ie ren befassen: das 
eine M a l mit der Tierzucht, das andere M a l mit 
dem Tierschutz. 

K U R Z G E F A S S T 
Für zehn K ü h e g e n ü g t nicht, w ie das Ober landes , 

gericht N ü r n b e r g (7 U 58/67) feststellte, beim 
beim Tre iben auf belebter S t r a ß e e in Treiber . 

Die Sterbl ichkei t der B e v ö l k e r u n g in G e m e i n ­
den mit weniger als 2000 E inwohnern , von 
denen mehr als 40 °/« in der Landwirtschaft 

beschä f t ig t s ind, l iegt nach e inem Bericht des 
Statist ischen Bundesamtes v o m M ä r z 1968 um 
rund 3 % h ö h e r als i m sonst igen Durchschnitt . 

D r e i u n d mehr Genera t ionen wohnen in der 
Bundes repub l ik auf 324 000 landwirtschaft­
l ichen Bet r ieben zusammen, die 28 % a l le r 
landwirtschaft l ichen Betr iebe ausmachen. 

D e r Zwei -Genera t ionen-Hausha l t , d. h. E l t e rn 
u n d K i n d e r , ist i n der Bundes repub l ik mit 
494 000 Bet r ieben i n 43 v . H . a l le r l andwir t ­
schaftlichen Betr iebe vorhanden . 

Der S c h l a c h t g e f l ü g e l v e r b r a u c h i n der Bundes­
repub l ik Deutschland ist i m Jahre 1967 v o n 
371 600 t auf 399 800 t gestiegen, wobe i 
202 500 t aus dem Eigenbedarf gedeckt werden 
konnten. 

Dos 
Oster-

geschäft 

Verantwortlich für den Inhalt der „Georgine-
Mirko Altgayer. 314 Lüneburg. Wedeklndstraße 10 
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BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin; Dr. Matthee. 
1 Berlin s\v 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa 
haus). Telefon 18 07 11. 

6. April, 16 Uhr, Heimatkreis Gumbinnen-Memel: 
Kreistreffen, buntes Programm mit Ostereier­
suchen, Parkrestaurant Südende, Steglitz, Stegl. 
Damm 95. 

7. April, 16 Uhr, Heimatkreis Tilsit-Stadt, Tllsit-
Ragnit, Elchniederunig: Heimattreffen in der 
Gaststätte Alter Fritz, Tegel, Karolinenstraße 12 
(U- und S-Bahn Alt-Tegel, Busse 13, 14, 15 u. 20). 

12. April, 16 Uhr, Heimatkreir. Wehlau: Kreistreffen 
Vereinshaus Heumann, Nordufer 15 (U-Bahn 
Amrumerstraße, Bus 16). 

12. April. 15 Uhr, Heimatkreis Insterburg: Kreis­
treffen im Kasino, Haus der ostdeutschen Hei­
mat, Stresemannstraße 90. 

13. April, 15.30 Uhr, Heimatkreis Rastenburg: Hei­
mattreffen Lokal Schultheiss. am Fehrbelliner 
Platz 5, Rundsaal (U-Bahn Fehrbelliner Platz, 
Busse 1, 4, 21, 50, 74, 86, 89). 

19. April, 17 Uhr, Heimatkreis Johannisburg: Kreis­
treffen im Lokal Schultheiss, Kantstraße 134, 
Ecke Wielandstraße (Busse 1, 94, Leibnitz-Ecke 
Kantstraße, S-Bahn Savignyplatz). 

20. April. 15 Uhr, Heimatkreis Goldap: Kreistreffen 
im Gesellschaftshaus Heumann, Nordufer 15 (U-
Bahn Amrumer Straße, Bus 16). 

20. April, 16 Uhr, Heimatkreis Königsberg: Kreis­
treffen im Restaurant Schultheiss, am Fehrbel­
liner Platz 5 (U-Bahn, Busse 1, 4, 21, 50, 74, 86 
und 89). 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eber­

hard Wiehe. 2 Hamburg 62. Am Ohlmoorgraben 
Nr. 14. Telefon 5 20 77 67 Geschäftsstelle: Ham­
burg 13, Parkallee 86. Telefon 45 25 42. Potscheck-
konto 96 05 

Gemeinschaftsfahrt zum Bundestreffen 
Die Landesgruppe Hamburg fährt mit einem Son­

derbus zum Bundestreffen Pfingsten nacli Essen. 
Geplante Abfahrt Sonnabend, 24. Mai. 7 Uhr, ab 
Hamburg, geplante Rückfahrt Sonntag, 25. Mai, 19 
Uhr, ab Essen. Fahrpreis einschließlich Teilnehmer­
abzeichen, das zum freien Eintritt zu allen Veran­
staltungen und auch in den Gruga-Park berechtigt, 
33,— DM. Unterkunft muß über den Verkehrsverein 
Essen bestellt werden. Anmeldeformulare erhalten 
Sie" entweder bei der Geschäftsstelle oder bei dem 
Beauftragten, Lm. Emil Kuhn. Hamburg 61, Paul-
Sorge-Straße 141 c, Telefon 5 51 15 71. 

Rezirksgruppen 
Eimsbüttel — Donnerstag, 17. April, 19 Uhr, näch­

ste Zusammenkunft in Brünings Gaststätte, Mügen-
kampstraße 71. 

Elbgemeinde — Sonntag, 27. April, 16 Uhr, im Sän-
nerheim Blankenese, Dormienstraße, Zusammen­
kunft. Näheres über das Programm wird noch be­
kanntgegeben. 

Farmsen — Der für den Monat März vorgesehene 
Farbdiavortrag „Weit leuchtet der Sowjetstern", Be­
richt über eine Reise nach Moskau, von Redakteur 
Horst Zander, wurde wegen der schlechten Witte-
rungsverhältnisse auf Freitag, 25. April, 19.30 Uhr, 
Luisenhof, verschoben. 

Fuhlsbüttel — Montau. 14. April, 19.30 Uhr, Mo-
itszusammcnkunft im Bürgerhaus. 2 flamburg 62. 

T mctedter Landstraße 41 (U-Bahn Lan.üenhorn-
MttteV Lm, Schattling spricht über die Hamburger 
< traf anstalten. 

Harburg — Freitag, 11. April, 20 Uhr, Jahreshaupt­
versammlung mit Wahl des Vorstandes, in der Fern­
sicht. 

Lokstedt-Niendorf-Schnelsen — Sonnabend. 5. 
April, 19 Uhr, Vereinslokal Zur Doppeleiche, Gar­
stedter Weg 2, nächste Zusammenkunft. 

Heimatkreisgruppen 
Memel. Heydekrug, Pogegen — Sonntag, 13. April, 

16 Uhr, wollen die Memelländer der 30. Wiederkehr 
des Tages ihrer Wiedervereinigung mit dem Deut­
schen Reich im Lokal Feldeck, Feldstraße 30 (U-
Bahn Feldstraße. Straßenbahnlinie 11, Sievekings-
platz) festlich gedenken. Ein auf die Bedeutung des 
Tages ausgerichteter Vortrag von Lm. Gustav Elbe 
und ein Lichtbildervortrag werden das Geschehen 
vor, um und am 22. März 1939 anschaulich werden 
lassen. Solistische Vorträge sollen zur Auflockerung 
und Bereicherung des Gebotenen beitragen. Alle 
Landsleute, besonders unsere Jugend, sind herzlich 
eingeladen. Nach dem Programm gemütliches Bei­
sammensein mit Tanz. 

Sensburg — Donnerstag, 10. April, 16 Uhr. nächste 
Zusammenkunft im Lokal Feldeck, Feldstraße. 

Frauengruppen 
Wandsbek — Donnerstag, 10. April. 20 Uhr. Gast­

stätte Lackemann, treffen sich die Frauen der Be­
zirksgruppe. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig Holstein: 

Günter Petersdorf, 23 Kiel, NIebuhrstraße 26. 
Geschäftsstelle: Kiel, Wilhelminenstraße 47/49, 
Telefon 4 02 11. 

Ahrensbök — Dienstag, 9. April, Zusammenkunft 
der Frauengruppe. — Auf einer Tagung der Frauen­
gruppe konnte die Vors., Frau Liesbeth Diester, 
die Landesfrauenreferentin, Frau Eva Rehs, und 
die Frauenreferentin aus Eutin, Frau Gertrud Lem­
ke, begrüßen. Frau Rehs berichtete über verschie­
dene Tagungen: die Zusammenkunft in Bonn, die 
ausschließlich politischen Charakter gehabt habe, 
die Seminare in Bad Pyrmont und die Feier in 
Bad Nenndorf zu Ehren der ostpreußischen Dich­
terin Agnes Miegel. Ausführlich berichtete sie über 
die Arbeit der Nordostdeutschen Akademie in Lüne­
burg und übermittelte von einer Stuttgarter Ta­
gung die Anregung, Erinnerungsblätter anzulegen. 
Frau Diester berichtete von einem Ostpreußentref­
fen in Australien. 

Kiel — Zum Bundestreffen nach Essen am 24./25. 
Mai mit der Bundesbahn. Fahrpreis 40,— DM ein­
schließlich D-Zug-Zuschlag. Abfahrt Pfingstsonn-
abend, 24. Mai, aus Kiel 8.55 Uhr, Ankunft in Ham-
burg.-Altona 10.10 Uhr, umsteigen, Abfahrt Ham­
burg-Altona 10.29 Uhr, Ankunft in Essen 14.33 Uhr. 
Zwischenstationen: Abfahrt aus Neumünster 9.20 
Uhr, Abfahrt aus Wrist 9.35 Uhr, Abfahrt aus Elms­
horn 9.49 Uhr. Rückfahrt von Essen, Pfingstsonntag, 
25. Mai, 15.23 Uhr, Ankunft Hamburg-Altona 19.36 
Uhr, umsteigen, Abfahrt Hamburg-Altona 20.08 Uhr, 
Ankunft in Kiel 21.19 Uhr. Ergänzungskarten müs­
sen diejenigen mit lösen, wenn der Aufenthalt in 
Essen ein bis zwei Tage länger dauern soll. Betrag 
etwa 13,— DM. Anmeldeformulare für Übernachtun­
gen sind in der Geschäftsstelle, Wilhelminenstraße 
Nr. 47/49, erhältlich. Jeden Dienstag und Freitag 
von 11 bis 13 Uhr und 16 bis 19 Uhr. Auch andere 
Gruppen aus Schleswig-Holstein können sich der 
Kreisgruppe Kiel zum Treffen anschließen. An­
meldungen bitte bis zum 9. Mai. 

Schönwalde a. B. — Die ungünstige Witterung des 
letzten Wochenendes hinderte auch die Ältesten 
nicht, an der Jahreshauptversammlung der Gruppe 
teilzunehmen. Vors. Walter Giese konnte als Gast 
den 1. Vors. der Pommern. Heinz Waldow, begrü­
ßen. Waldow übermittelte die Grüße seiner Gruppe, 
die des Bürgermeisters und der Gemeindevertre­
tung. Er unterstrich die gute, vorbildliche Zusam­
menarbeit beider landsmannschaftlicher Gruppen 
und das gute Einvernehmen der Vertriebenen mit 

der politischen Gemeinde, der Kirchengemeinde und 
allen Vereinen und Verbänden. In seinem Jahres­
bericht hob Walter Giese den besonderen Einsatz 
für die Bruderhilfe und die Betreuung der Alten 
und Kranken der Gruppe hervor. Das Bundestreffen 
Pfingsten in Essen, der Hausfrauennachmittag am 
7. Mai in Göhl im Haus der Schleswag, die Wer­
bung für das Ostpreußenblatt und der gemeinsame 
Ausflug mit den Pommern im Frühjahr sind die 
dringenden Aufgaben der Gruppe. Der Vors. schloß 
seinen Bericht mit einem Dank an Gemeinde und 
Kirche für die vorbildliche Unterstützung im ver­
gangenen Jahr. Ernste und heitere ostpreußische 
Schallplatten leiteten das gemütliche Beisammensein 
ein. 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e. V. 
Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz. 318 Wolfs­

burg. Am Stemmelteich 24. Telefon 40 45; Ge­
schäftsstelle: 318 Wolfsburg, Am Stemmelteich 24. 
Konto Nr 160 019 Kreissparkasse Gifhorn. Haupt­
zweigstelle Gifhorn. 

Gruppe Süd: -
Gruppe West: Fredi Jost. 457 Quakenbrück, Hase­

straße 60. Telefon 5 17; Geschäftsstelle: 457 Qua­
kenbrück. Hasestraße 60, Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg. Zweigstelle Cloppenburg. 
Konto Nr. 80 — 12 62 04 

Vorstandssitzung der Gruppe Nord 
Hiermit lade ich zu einer Vorstandssitzung am 

Sonnabend, 12. April, 20 Uhr, nach Uelzen, Hotel 
Insel, Gudestraße 56, Telefon 05 81 / 29 29, ein. Tages­
ordnung: 1. Lagebericht und und Lage der Gruppe 
Niedersachsen-Nord innerhalb der Landsmann­
schaft; 2. Vorbereitung der Jahreshauptversamm­
lung; 3. Verschiedenes. 

F. W. Raddatz, Vorsitzender 

Jahreshauptversammlung der Gruppe Nord 
Am Sonntag, 13. April, findet um 10.30 Uhr in 

Uelzen im Oberen Saal der Bahnhofsgaststätten die 
Jahreshauptversammlung der Gruppe Niedersach­
sen-Nord statt. Die Tagesordnung wurde allen Dele­
gierten zugestellt. 

Bersenbrück — Zum Bundestreffen nach Essen 
fährt die Gruppe am Pfingstsonntag, 25. Mai, mit 
einem Bus. Abfahrt 5.50 Uhr ab Kreishaus. Fahr­
preis einschließlich Festabzeichen 18,— DM. Bei An­
meldung zu entrichten. Anmeldungen ab sofort beim 
1. Vors., Lm. Erich Rosin, Franz-Hecker-Straße 27. 

Bramsche — Mit einem Bus fährt die Gruppe 
Pfingstsonntag, 25. Mai, zum Bundestreffen nach 
Essen. Abfahrt 6 Uhr vom Kirchplatz. Fahrpreis 
einschließlich Festplakette 13— DM. Anmeldungen 
ab sofort bei Schatzmeister Werner Pautz. Schlep­
truper Straße, und Amtmann Philipp Brosziewski, 
Amtsgericht. — Mit einem 90-Minuten-Vortrag be­
reitete das Ostpreußische Musikstudio Salzgitter 
unter der Ltg. von Gerhard Staff der Gruppe einen 
kulturellen Genuß. Dafür sagte der Vors., Heinz 
Bendig, herzlichen Dank. 

Braunschweig — Die monatliche Versammlung im 
April findet nicht wie sonst üblich am 2. Dienstag 
im Monat, sondern mit Rücksicht auf die Oster-
feiertage erst am 3. Dienstag, 15. April, in gewohnter 
Weise im kleinen Saal des Schützenhauses um 20 
Uhr statt. 

Cadenberge — Donnertsag, 17. April, 14.30 Uhr, Zu­
sammenkunft der Frauengruppe im Schützenhof, an 
der die Bundesfrauenreferentin, Frau Todtenhaupt, 
teilnimmt. Gäste herzlich willkommen. — Auf der 
März-Versammlung wurde des 90. Geburtstages von 
Agnes Miegel gedacht und für die neugegründete 
Agnes-Miegel-Gesellschaft gesammelt. 

Celle — Nächste Mitgliederversammlung Mittwoch, 
2. April, 20 Uhr, im Goldenen Posthorn, Mauern­
straße. Vortragsfolge des Verlages Heinemann Diens­
tag, 15. April, 20 Uhr, in der Stadt. Union (Muschel-
3aal) mit Farbdias über Ostpreußen, speziell über 
Nordostpreußen (Königsberg, Insterburg usw.), wie 
es heute dort aussieht. — Die Frauengruppe kommt 
am Freitag, 18. April, ab 15 Uhr, im Haus der Alten­
begegnung zusammen. — Interessenten für die Bus­

fahrt zum Bundestreffen nach Essen werden ge­
beten, sich schon jetzt bei Lm. Paul Füllhaas. Am 
heiligen Kreuz 12, anzumelden. Dort kann schon 
jetzt die Festplakette, die zum freien Eintritt für 
alle Veranstaltungen sowie für den Gruga-Park 
berechtigt, zum Preise von 3,— DM gekauft wer­
den. — Die Jahreshauptversammlung entlastete den 
geschäftsführenden Vorstand, der für die nächste 
Amtsperiode, die nach Abstimmung auf 2 Jahre er­
weitert wurde, einstimmig wiedergewählt wurde. 
Nach Ablauf der Tagesordnung fand aus Anlaß der 
vor 30 Jahren erfolgten Rückgliederung des Memel-
landes eine Feierstunde statt. Un. Hefft hielt einen 
ausgezeichneten Vortrag über die geschichtliche Ent­
wicklung des Memellandes und seiner Bewohner, der 
mit herzlichem Beifall aufgenommen wurde. — 
Anläßlich des 90. Geburtstages der ostpreußischen 
Dichterin Agnes Miegel kam die Frauengruppe zu 
einer Gedenkstunde zusammen. 

Cuxhaven — Zu einer gutbesuchten Kulturver­
anstaltung kamen die Mitglieder im Haus Hand­
werk zusammen. Das Vortragsteam des Vereins 
Ostpreußisches Musikstudio Salzgitter unter Leitung 
von Gerhard Staff führte den Lichtbildervortrag 
„Das Musikleben in Ostpreußen" vor, der von den 
Anwesenden mit viel Beifall aufgenommen wurde, 
nachdem Vors. Fritz Pichler die Gäste begrüßt und 
die Veranstaltung eröffnet hatte. Auf die Vorbe­
reitungen zur Feier des 20jährigen Bestehens des 
BdV wies der Kreisvors. die Landsleute hin. 

Gifhorn — Nächster Heimatabend gemeinsam mit 
den Celler Landsleuten in Kl. Hehlen bei Celle 
Sonnabend, den 3. Mai. Ein Frühlingsfest schließt 
sich an. Das Abendprogramm wird von der Spiel­
gruppe Gifhorn mit Kurzspielen. Sketschen. heite­
ren Einlagen und der Frauengruppe Celle gestaltet. 
Die kürzlich durchgeführte Jahreshauptversamm­
lung hatte folgendes Ergebnis: 1. Vors. O. Freitag, 
Stellvertr. H. Fritzenwanker, 1. Schriftführer R. 
Janzon, Vertr. A. Fraß, 1. Kassenwart H. Purwin, 
Vertr. Frl. E. Sallawitz, Beisitzer wurden die 
Landsleute E. Dollinger. H. Lack, H. Essig und H. 
Powels. Dem Veranstaltungsausschuß gehören die 
Damen E. Freitag, L. Powels, E. Gorgs und L. 
Eckert an. Als Kassenprüfer fungieren B. Eckert und 
A. Fraß. Der Versammlung ging ein pikantes Fleck­
essen voraus, bei dem über 150 Portionen, nach 
alter Hausmacherart zubereitet, verzehrt wurden. 
Die Frauengruppe verschönte den Abend mit Hei­
matliedern und Vorträgen. Ein heiterer Sketch wur­
de von vier Damen der Frauengruppe vortrefflich 
vorgetragen und mit großem Beifall aufgenommen. 

Helmstedt — Nächste Veranstaltung: Sonnabend, 
10. Mai, 15.30 Uhr, Frühlingsfest in Waldesruh. Die 
Kindergruppe trägt mit Gedichten und einem klei­
nen Spiel zur Unterhaltung bei. — Eine besinnliche 
Agnes-Miegel-Gedenkstunde hinterließ bei einem 
großen Hörerkreis einen nachhaltigen Eindruck 
durch die vortragende Kulturreferentin, Frau Else 
Huwe (Treuburg) aus Hannover. Durch eine fein­
sinnige Art, die der Schlichtheit der großen Preu­
ßen entspricht, löste dieser Vortrag eine tiefe An­
dacht an Ostpreußen und seine begnadete Dich­
terin bei allen Landsleuten und Gästen aus. Be­
wundernswert war die freie Rezitation aus den 
Werken Agnes Miegels. Besonderen Anklang fan­
den die Erlebnisskizzen aus den persönlichen Be­
gegnungen Frau Huwes mit der Dichterin. 

Oldenburg — Mittwoch, 30. April, Tanz in den 
Mai. Die Ausgestaltung des Vergnügungsabends hat 
die Frauengruppe übernommen. — Zum Bundestref­
fen nach Essen (Ruhr) fährt die Kreisgruppe voraus­
sichtlich mit mehreren Bussen. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Harry Poley, 41 Duisburg. Duissernstraße 
Nr. 24, Telefon 33 92 41. Stellvertreter: Erich 
Grimont, 493 Detmold. Postfach 296, Geschäfts­
stelle; 4 Düsseldorf. Duisburger Straße 71, Te­
lefon 48 26 72. 

Duisburg — Während der Kreisdelegiertenver­
sammlung wurde der Kreisvorstand wie folgt ein­
stimmig gewählt: Kreisvors. Horst Hilger, Stellvertr. 
Harry Poley, Dr. Eberhard Gugath, Günther Ta-
schenberger, Schatzmeisterin Frau Irmgard Beyer, 
Schriftführerin Frau Charlotte Stanislaw. In den 
Berichten wurde vor allem die Eröffnung des Hau­
ses Königsberg erwähnt, das bereits über tausend 
Besucher begrüßen konnte, davon etwa 40 Prozent 
Einheimische, die an den Ausstellungen großes 
Interesse zeigten. Jetzt finden auch die Zusam­
menkünfte der Frauengruppe Mitte im Haus Kö­
nigsberg statt. Die Frauengruppe konnte neue Be­

A n f a n g J u n i ; 

Das nächste Seminar in Pyrmont 

Wirklichkeit oder Traum 

Das Heimatpol i t ische Referat h ä l t sein 51. staatspolitisches Seminar i n der Zei t v o m 
4. bis 8. J u n i i m Osthe im in Bad Pyrmont ab. 

Lei t thema: 

EUROPA 
Der Begriff Europa ist oft genug strapaziert worden, i n letzter Zeit schien ihn die 

politische W i r k l i c h k e i t mehrfach in Frage zu stellen. V i e l e n Menschen ist Europa eine 
Uberzeugungssache, anderen nur e in Lippenbekenntnis . Aufgabe des Seminars ist es, 
die R e a l i t ä t e n n ü c h t e r n zu p rü fen und zu untersuchen, ob der jetzige e u r o p ä i s c h e 
Einigungsversuch eine W i r k l i c h k e i t werden kann oder ob er letzten Endes nur e in 
Traum ble iben w i r d . Dabei w i r d auch ü b e r a l le historischen Versuche und die Ursachen 
ihres Scheiterns zu sprechen sein. E i n weiterer Schwerpunkt des Seminars ist die 
Rol le Gesamtdeutschlands unter Einschluß der Frage der deutschen Ostgebiete i n einem 
vereinigten Europa. 

U m Anmeldungen w i r d schon jetzt gebeten, da e r f a h r u n g s g e m ä ß die Seminare 
f rühzei t ig besetzt sind. Veransta l ter : Heimatpoli t isches Referat der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13, Parkal lee 86. 

Line Zahikaite zum Osteitest? 

Ja , l iebe Leser innen und Leser des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s , es s t immt: unserer Fest­
ausgabe zu Os te rn l iegt d iesmal eine 
Zahlkar te bei . A b e r nicht e twa, w e i l w i r 
das Bezugsgeld des O s t p r e u ß e n b l a t t e s er­
h ö h e n w o l l e n (wie es v ie l e andere Z e i ­
tungen tun) oder eine Sonderspende v o n 
Ihnen erbit ten. 

In den Feier tagen haben Sie endlich 
e inmal e in w e n i g M u ß e . Bit te, nehmen Sie 
sich Zeit , den Text der Zah lkar te genau 
zu lesen. 

Welche besondere Bedeutung unser 
Bundestreffen zu Pfingsten gerade in die­
sem Jahr der pol i t i schen K r i s e n und der 
W a h l e n zum Bundestag hat, brauchen 
w i r Ihnen als aufmerksamen Lesern des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s j a gar nicht erst zu 
sagen — Sie wi s sen es selbst. U n d daB 
jeder v o n Ihnen, der i rgend abkommen 
kann , am 24. und 25. M a i i n Essen dabei 
sein w i r d , das versteht sich doch v o n 
selbst. 

Damit es i n diesem J a h r k e i n G e d r ä n g e 
an den Kassen gibt w i e bei den Bundes­
treffen v o r dre i , sechs u n d neun Jahren , 
haben w i r Ihnen die M ö g l i c h k e i t gege­
ben, das Abze ichen , das zum Ein t r i t t für 
a l le Verans ta l tungen und Auss t e l l ungen 
auf dem G r u g a - G e l ä n d e berechtigt, schon 
j e t i t zu erwerben, für sich selbst, für Ihre 
Fami l i e , für Ihre Freunde — auch für 
solche, die nicht nach Essen kommen 
k ö n n e n . 

Das Abze ichen ist besonders anspre­
chend — es wurde nach e inem O r i g i n a l -
K u r e n w i m p e l gestaltet. 

V o n der V e r l o s u n g , an der jeder E i n ­
sender e iner Zah lka r t e te i ln immt, w o l ­
l en w i r noch nicht z u v i e l ver ra ten — eine 
lange Reihe w e r t v o l l e r Preise wartet auf 
die g lück l i chen G e w i n n e r . 

Bit te beste l len Sie Ihre K u r e n w i m p e l -
Abze ichen gleich — sie we rden i n der 
Reihenfolge des Eingangs versandt . 

W e n n Sie wei tere Zah lka r t en brauchen, 
dann schreiben Sie uns bi t te! 

zieher des Ostpreußenblattes und neue Mitglieder 
für die Landsmannschaft gewinnen. Die Gruppe 
Mitte erhielt einen neuen arbeitsfähigen Vorstand, 
auch die Gruppe Nord hat einen neuen Vorsitzenden 
gewählt. Als Einheimischer hat er schon jahrelang 
in der Gruppe aktiv mitgearbeitet (seine Ehefrau 
stammt aus Ostpreußen). Als Schwerpunkt der 
künftigen Arbeit wurde die Mitgliederwerbung her­
ausgestellt, um die sich alle Mitglieder und nicht 
nur der Vorstand kümmern sollten. 

Duisburg — Donnerstag, 10. April, 14.30 Uhr, tref­
fen sich die Frauen der Gruppe Stadtmitte zur Oster­
nachfeier diesmal bei Fasoli, Duissernplatz (jetzt 
Haus Duissern). Es soll an die Oster- und Früh­
lingsgebräuche in der Heimat erinnert werden. 

Hagen — Sonnabend, 26. April, Großveranstaltung 
der Gruppe im Parkhaus unter dem Motto „Wir 
entdecken Ostpreußen". — Pfingsten, 24. und 25. Mai, 
Teilnahme am Bundestreffen in Essen. — Die Jah­
reshauptversammlung stand im Zeichen einer 
Agnes-Miegel-Gedenkstunde, die von Herbert Gell 
und Rose-Marie Seefeld gestaltet wurde. Der stell­
vertretende Vorsitzende der Landesgruppe, Erich 
Grimoni, erläuterte Sinn und Zweck der Agnes-
Miegel-Gesellschaft. Ein Sammlung zu ihren Gun­
sten erbrachte einen namhaften Betrag. Vorsitzen­
der Alired Matejit dankte allen Mitgliedern für die 
selbstlose Arbeit im Dienste der Heimat. Besonderer 
Dank galt den Mitgliedern des Vorstandes. Die 
Neuwahl ergab folgende Zusammensetzung: 1. Vor­
sitzender Alfred Matejit, 2. Vorsitzender Fritz Wol­
ter, 1. Schriftführer Edith Schwede, 2. Schriftführer 
Kurt Schwede, 1. Kassenwart Anni Kuhnke, 2. Kas­
senwart Fritz Kuhnke, 1. Kulturwart Herbert Gell, 
2. Kulturwart Dr. Hugo Marquardt, Kulturausschuß 
Hans-Joachim Pohris, Rose-Marie Seefeld, Meta 
Piekert, Karl Wolter, Presse und Information Hans 
Roßmann. 

Köln — Die Frauengruppe trifft sich am Mittwoch, 
9. April, 14.30 Uhr, im Haus der Begegnung, Jabach­
straße 4—8. Frau Rosemann spricht über eine staats­
bürgerliche Tagung im Ostheim Pyrmont. Ferner 
wird über Berlin von der gesamtdeutschen Studien­
woche berichtet. Gäste sind herzlich willkommen. 

Münster — Dienstag, 8. April, 15 Uhr, Lokal West-
hues, Weseler Str. 5. Frauengruppe. Es wird ein 
Vortrag über „Hauswirtschaftliche Warenkunde" ge­
halten. Alle Frauen sind herzlich eingeladen. — 
Donnerstag. 10. April, 20 Uhr, im Aegidiihof, Hei­
matabend mit Lichtbildervortrag „Alte und Neue 
Heimat" — Ost- und Westpreußen/Westfalen. Alle 
Landsleute und Gäste sind willkommen. — Am 
Donnerstag jeder Woche um 20 Uhr im Jugendheim, 
Andreas-Hofer-Straße, Jugendgruppenabend mit 
Volkstänzen. Alle interessierten Mädchen und Jun­
gen sind herzlich willkommen. — Die Kindergruppe 
hat ihre Zusammenkunft jeden Sonnabend um 15 
Uhr im Jugendheim, Andreas-Hof er-Straße. Die 
Eltern werden gebeten, ihre Kinder im Alter von 
5 bis 12 Jahren dort hin zu schicken. — Zum Bun­
destreffen am Pfingstsonntag, 25. Mai, fährt die 
Gruppe nach Essen. Anmeldungen werden schon 
jetzt in der Geschäftsstelle. Hammerstr. 97, Telefon 
Nr. 4 79 45, gegen Bezahlung des Fahrpreises, 6,— 
DM, entgegengenommen. 

Warendorf — Die Frauengruppe trifft sich Don­
nerstag, 10. April, 15 Uhr, in der Kaffeestube Hei­
nermann. Frau Lunau, Hagen, spricht zum Thema 
„Wie kann ich ostdeutsche Frauenarbeit lebendig 
erhalten?" Gäste herzlich willkommen. 

rJ£&!5£ ~™ Sonnabend, 12. April. 20 Uhr, in der 
Gaststätte Wick-1, Marienstraße 13. heimatlich-kul­
tureller Abend, verbunden mit dem 15jährigen Be­
stehen der Kreisgruppe. Der Ostland-Chor wird 
durch Gesangvorträge die Feier umrahmen. Alle 
Landsleute sind herzlich eingeladen. Eintritt frei. 
Gäste aus Waltrop und Holzwickede haben ihre Be­
teiligung zugesagt. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
!. Vorsitzender der Landesgruppe Baden-WUrttem-

^ a , X , V o s s - 8 8 Mannheim. Zeppelinstrali«' Nr. 42, Telefon 3 17 54. 

• w 8 ' ™ ^ * " T ^ u m Bundestreffen in Essen. 24. und 
25 Mai, ist eine Omnibusfahrt vorgesehen. An­
meldungen schriftlich erbeten bis zum 1 Mai an 
ner l ^ n " £1'™? F a l k ' 7 S-Feuerbach, Zavelstei-
»n rt« » e i w A i ' . c n N i*tmitglieder können sich 
I iihf i l 6 v , b e L e i . 1 I g e n - A b f a h r t Sonnabend, etwa Ä Ä e h r Pfingstsonntag gegen 23 Uhr. Fahr-
?n i L ? « a 2°C~ D M " Quartierwünsche sind direkt 
an das Verkehrsamt Essen zu richten. 
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^4us den K^4äben unsezet JL 
Vergilbte Fotos erzählen vom Leben in der Heimat 

eset 

Das ist w o h l das ä l t e s t e B i l d . Es zeigt die Sep t ima (eine Vorschulk lasse) des K ö n i g s b e r g e r 
F r i ed r i chsko l l eg iums i m H o f der Burgschule k u r z v o r dem U m z u g des Fr iedr ichskol legs i n das 
neue H aus in der J ä g e r h o f s t r a ß e i m O k t o b e r 1892. 

Die 
Rettungsschwimmer 
v o n N e u h ä u s e r 
im Sommer 1933: 
He in r ich (oben), 
Bendig , Dietr ich, 
Marg ies , 
Schneider (darunter) 
M i e l k e , J a n k o w s k i 
(Mitte), Ludigke i t , 
unbekannt , Schwarz, 
unbekannt . 

Damals waren sie 14 Jahre al t : Schulent lassung i n Gedwangen am 9. A p r i l 1930. Dieses B i l d 
sandte uns Leser Gus t av W e i g e l mit der F rage : W e r v o n dieser Gruppe lebt noch? 

Das ist das Lehrerseminar Osterode, Jahrgang 1924, aufgenommen am 5. M ä r z des gleichen 
Jahres . V o n l i nks nach rechts oberste Re ihe : Fr iedr ich B a r t i k o w s k i , E m i l G o e b e l . 2. R e i h e : Fr i t z 
Rautenberg , K u r t Re imann , Fr i tz Sprengel , Er ich K a m p o w s k L 3. Re ihe : K o n r a d W g i n z k i , K u r t 
G o e r k e , Hans Kar rasch , W a l t e r Krause (gef. Herbs t 43 i n R u ß l a n d ) , Er ich Zander (gef. 23. 10. 
41 i n R u ß l a n d ) , W a l t e r Brettschneider (gest. O k t o b e r 58), Johannes P l ewe . 1. Re ihe : K u r t Korsch 
(ges t 58?), W a l t e r E i s e n b l ä t t e r , Ernst Schink, Ot to J o h n (gest. 1939), He in r i ch K r e o w s k i - K r e -
der, Herber t Boerger , (gef. 41 i n R u ß l a n d ) , Herber t T i l i t z k i . Unters te Re ihe : Sem.-L. Reinhardt , 
Sem.-L. Steiner , Stud.-Rat Dr . Hausher r , Sem.-Stud.-Dir . Hassenste in , Sem.-L. Brombach, Sem.-
L . Prof. F i r chow, Sem.-L. R i e m a n n . Ach t d a v o n haben sich w i e d e i i e f u n d e n : E i s e n b l ä t t e r , Schink, 
K r e o w s k i (Kreder) , Kar rasch , P lewe , Re imann , Sprenge l und G o e b e l . W o s ind Boerger , T i ­
l i t z k i , W g i n z k i , G o e r k e , K a m p o w s k i und B a r t i k o w s k i . Lebt noch einer der verehr ten Lehrer? 
Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , die e inen der Gesuchten als ehemal igen Lehrer i n ih re r He imat ­
gemeinde w iede re rkennen , w e r d e n gebeten, le tz ten W o h n o r t und K r e i s des Erkann ten mt izu-
te i len , um in der betreffenden K r e i s k a r t e i wei tersuchen zu k ö n n e n . M e l d u n g e n bitte an E m i l 
G o e b e l , 3327 Sa lzg i t te r -Bad , E b e r h a r d s t r a ß e 22. 

W e r erkennt sich wieder? fragt Lehre r 1. R. F r i ed r i ch Trapp zu diesem B i l d . Es wurde 1929 
aufgenommen und zeigt das zwei te Schuljahr der Tr ibukai t schule i n K ö n i g s b e r g . 

Die F r e i w i l l i g e F e u e r w e h r v o n K ö n i g s b e r g - J u d i t t e n unter F ü h r u n g v o n E . Forschner bei e inem 
M a r s c h ü b e r den K ö n i g s b e r g e r S te indamm i m Jahre 1939. 

Die Kindergot tesdienstgruppe v o n Pfarrer K o ß m a n n i n Or te i sburg , aufgenommen e twa 1938/39. 
Ein ige N a m e n s ind der Einsender in , F rau E d i t h Gamradt , geb. Pal lasch, noch im G e d ä c h t n i s : 
Lieselot t S y s k a , Ger t rud H o y e r , H i l d e H o y e r , Hanne lo re D ü n n b i e r , M a r i a n n e Re inke , Ger t raut 
Pokrake , Brunh i lde K r ü g e r , Br ig i t te K los sek . 

L i n k s : Nach einer Ro tk reuz-Ubung in Schwen-
tainen entstand im Sommer 1936 dieses B i l d , 
das uns F rau H e d w i g Bonkat schickte. 

Rechts: Die K y f f h ä u s e r - K a m e r a d s c h a f t K r u m ­
mendorf, K r e i s Sensburg, im Jahre 1934. In der 
ersten Reihe v o n l i n k s : W a l t e r und Georg 
Semusch, Kre i skassenwar t Petruschke, V o r s i t ­
zender Goeden , v o r n die Jungmannen Bieber 
und M a n i e r . 
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Hedwig v. Lölhöffel 

TJom T^asemuckenjagen an? vom «Sckmackc stein 

. . . da kam ein Eimer Wasse r herab . 

Os tern : Manchma l war nach langem W i n t e r 
gerade erst der Schnee getaut, gerade erst das 
Eis geschmolzen. In anderen Jahren hatte der 
p lö tz l iche o s t p r e u ß i s c h e F r ü h l i n g schon begon­
nen; K i n d e r l iefen bar fuß ü b e r sonnenbeschie­
nenes Gras, suchten b u n t g e f ä r b t e Ostereier z w i ­
schen S t e r n b l ü m c h e n und Anemonen , im A u s ­
f lußrohr der trockenen Dachrinne oder i n der 
a u s g e s ä g t e n Tu lpe der Fensterladen. Die erm-
l ä n d i s c h e n H ü g e l ü b e r den T ä l e r n der A l l e , der 
Walsch , der Passarge wurden i n der M o r g e n ­
d ä m m e r u n g bestiegen, alt und jung waren auf 
dem W e g , um in der aufgehenden Sonne das 
Oster lamm springen zu sehen. 

H i e r im Ermland , rings um die roten Burgen 
und Kirchen v o n Rößel , Bischofsburg, Hei l sberg , 
Wormdi t t , Guttstadt bis ans Haff um Brauns­
berg und Frauenburg war Ostern das g r ö ß t e 
Fest für die dort ige katholische B e v ö l k e r u n g . 
Dennoch hatten sich uralte heidnische Bräuche 
aus der A l t p r e u ß e n z e i t oder aus den Herkunfts­
l ä n d e r n der einst igen Zugewander ten mit christ­
l ichen verflochten. So e r z ä h l t unser E r m l ä n d e r , 
Landsmann L i l i enwe iß aus Arnsdor f : 

N a ja , i n der Karwoch ' ging's j a manch­
mal noch e in b ißchen lust ig daher. U n d das 
fing an mit dem Krummit twoch. D a gab's so 
a l le rhand „Spoßches" . Das war mit v i e l em 
Lachen verbunden. D a kriegte denn jeder, 
wenn er nicht a u f p a ß t e , e inen Eimer v o l l 
Wasse r ü b e r n Kopf, d a ß er erschrak und ver­
suchte, so schnell w i e mögl ich zur Flucht zu 
kommen. W i r nanten das zu jener Zei t „da t 
Rosemuckejoage". A u f die A r t wurde denn 

mancher angeschmiert. Da w e i ß ich noch: da 
waren w i r im V i e h s t a l l , da war die lange 
Leiter, die auf den Schoppen ging, und die 
Knechte, die hatten sich schon auf den Schop­
pen vorausgemacht, hatten Eimer v o l l W a s ­
ser mitgenommen, und da wurde tücht ig 
herumgehaust, dunke l gemacht, — und an 
der Leiter, da stand eine v o n den M ä d c h e n 
— es war die M a r t h a — und die m u ß t e die 
Schürz ' aufhalten und da die Rasemucken 
auffangen. U n d dann auf e inmal , da g ing es 
los: „Pass off, Mar tha , nu komme se, nu 
komme se — " auf e inmal da kam ein Eimer 
Wasse r herab, und da war die Mar tha ganz 
begossen. U n d die schrie na tü r l i ch tücht ig 
und fluchte, u n d dann ging das immer so 
weiter. . . 

V o n G r ü n d o n n e r s t a g im S t ä d t c h e n Mehlsack 
w u ß t e seine Schwester zu e r z ä h l e n : 

D a hatten w i r uns einen K r i n g e l gekauft, und 
denn wurde gezogen, und wer das g r ö ß t e Stück 
hatte, der konnte sich was w ü n s c h e n , und der 

Wunsch soll te dann i n Er fü l lung gehen. 
A u f dem Lande wurde na tü r l i ch nur selbst ge­

backen. F rau Kausch aus der Insterburger N i e ­
derung zwischen Pregel und M e m e l meinte kurz 
und b ü n d i g : 

J a , G r ü n d o n n e r s t a g s k r i n g e l hatten w i r auch. 
Der wurde ü b e r s ganze g r o ß e Fladenblech aus­
gelegt, und dann wurde er mit B i r k e n g r ü n aus­
geschmück t und kam mit dem Blech auf den 
Tisch. Nachdem — „ o p g e s c h n e e d e on al le 
M a n n ran! 

Margret Kuhnke y£)\inZ ̂ Zukditip IM? <W OStetflO.$ 
A l s ich noch ein kle ines Mar je l lchen war, 

i m Kre ise Gerdauen zur W e l t gekommen, mach­
ten meine El tern mit mir an jedem Ostersonn­
tag einen Spaziergang. Es gab v ie le W e g e i n 
dem weiten Land, und es kam auf das Wet te r 
an, welchen davon wi r einschlugen. Im Schloß­
park war es meistens schon trocken, und die 
breiten K a s t a n i e n b ä u m e versuchten ihre Knos ­
pen der Sonne vorzustel len. Unte rm Win te r l aub 
begannen sich die ersten Schneeg löckchen zu 
regen; für die Krokusse mit ihren gelben und 
blauen Blü ten war es meistens noch zu früh im 
Jahr. Uber den Feldwegen blaute e in hoher 
F r ü h l i n q s h i m m e l , sehr hoch für e in kle ines M e n ­
schenkind. Die Feldwege waren schmutzig und 
reich an Pfützen, und in den G r ä b e n gurgel ten 
und rumorten die Rinnsale, die sich aus dem 
tauenden Schnee gebildet hatten. E i n leiser 
W i r . J streichelte die g r ü n e , k r ä f t i ge W i n t e r ­
saat und trocknete die Ackerfurchen. 

„Ich sehe Pr inz F r ü h l i n g " , rief der V a t e r mir 
zu. „Da kommt er, v o n den H ö h e n ü b e r dem 
Dammerauer W a l d , sieh nur genau h in , Deta!" 
A b e r so sehr ich mich auch anstrengte, ich 
konnte den F r ü h l i n g in seiner goldenen Pracht 
nicht sehen. Ich w ü n s c h t e mir damals s e h n s ü c h ­
tig, so g r o ß zu sein w ie die Erwachsenen, die 
offenbar al le Herr l ichkei ten sahen, die uns K i n ­
dern verborgen bl ieben. Damals ahnte ich noch 
nicht, d a ß es eigentlich genau umgekehrt i s t . . . 

A l s ich mich umwandte, war das W u n d e r ge­
schehen: der Osterhase war da gewesen! Im 
Gras, auf dem W e g , übe ra l l hatte er bunte 
Eier hinterlassen. Ich sammelte sie ü b e r r a s c h t 
und e i l i g e in, man konnte nie wissen . . . Dann 
suchte ich hinter jedem Busch und Versteck nach 
ihm, nach seinen langen Ohren , nach seiner 
Kiepe , die er — in meinen B i l d e r b ü c h e r n — auf 
dem Rücken trug. E inmal , als ich in der K a r ­
woche gewissenhaft meinem Abendgebet den 
Wunsch a n g e h ä n g t hatte, ihn zu treffen, hopste 
ta tsächl ich aus einer tiefen Ackerfurche e in 
H ä s l e i n auf, und ich s t ü r z t e ihm nach: „ O s t e r -
has! Osterhas!" Ich sah nur noch sein w e i ß e s 
Schwänzchen , die Blume, aufleuchten, ehe ich 
k o p f ü b e r i n eine nasse, schmutzige Ackerfurche 
fiel . 

W a r das Wet t e r zu schlecht — bei uns zu 
Hause hatten w i r ja oft w e i ß e Ostern — dann 
kam der Osterhase ins Haus und fand den W e g 
in die „Gu te Stube" mit ihrem Troddelsofa und 
den P lüschses se ln ; ü b e r a l l hatte er E ie r und 
Nesterchen und die goldenen Hasen versteckt. 
Ja , und hinter den dicken roten Samtport ieren 
stand doch e inmal wahrhaft ig e in richtiger k l e i ­
ner W a g e n mit Eiern , der v o n einem braunen 
Hasen gezogen wurde. A l s ich dem Hasen den 
K o p f abdrehte, fand ich innen winz ige Eier, die 
w i e Liebesperlen aussahen. Hatte der Oster­
hase gemerkt, d a ß ich in der Karwoche brav 
gewesen war und der Mut te r geholfen hatte, 
als sie v ie le , v i e l e H ü h n e r e i e r i n bunte Oster­
eier verwandel te? Nach dem F ä r b e n durfte ich 
sie mit gl ibbr iger Speckschwarte g l ä n z e n d 
machen. Sie waren für die Schulkinder bestimmt, 
die bei uns „ schmackos t e rn" kamen. 

Jahre s p ä t e r k a m unser Osterhase i n das 
Schloß. W i r K i n d e r wurden zum Eiersuchen, zu 
Schokolade und Kuchen eingeladen. Ja , mein 
Osterhase war nun vornehmer geworden. N u n 
hatte er seine Eier i n den Blumenrabatten auf 
der S c h l o ß t e r r a s s e versteckt. In g r ü n e Nestchen 
hatte er kostbare, zarte Zuckereier gebettet. 
Vors ich t ig nahm ich solch e in rosa, g r ü n e s oder 
rotes Gebi lde in die H a n d und betrachtete das 
Rankenwerk ringsum. W e n n ich durch das E i 
hindurchschaute, sah ich D o r n r ö s c h e n oder 
Schneewittchen i n ihrem Glassarg ruhen, ich sah 
Elfen und Feen ihren Reigen tanzen. Ich habe 

nie gewagt, diese Herr l ichke i t aufzuessen, w i e 
die anderen es sofort taten; ich verwahr te sie 
in meinem Puppenschrank auf, bis sie dann 
eines Tages verschwunden waren. 

A n e inem leuchtenden Oster tag erlebte ich 
einen tiefen Schrecken. Der Schloßdackel hatte 
sich heimlich am Eiersuchen beteiligt, und ich 
kam gerade dazu, als er i n e in g r o ß e s rotes 
Zuckere i b iß . Schluchzend lief ich zu Mut ter , 
die am Erwachsenentisch s aß . A b e r e r z ä h l t 
habe ich nichts. Ich wurde g e t r ö s t e t ü b e r eine 
Sache, die auszusprechen für mich zu s'chwer 
war . 

F ü r die g r ö ß e r e n Kinder , die eingesegnet 
wurden, lagen ü b r i g e n s i n bunt bemalten Papp­
mache-Eiern Uhren , Etuis mit k l e inen Scheren, 
mit Kettchen und Ringen. Ich habe nie mehr 
dergleichen bekommen, denn bis dahin war 
unsere Kinderse l igke i t i n den W i r r e n des 
Ersten Wel tk r i eges untergegangen. 

V o r v i e l en Jahren — es kommt mir heute 
vo r wie eine Sage — traf ich den Osterhasen 
im Lager, im nö rd l i chen D ä n e m a r k . Er war durch 
einen doppelten Stacheldraht v o n mir getrennt, 
w i e die Schneeg löckchen und e in paar vere in­
zelte Krokusse . A b e r ü b e r mir w ö l b t e sich wie 
zu Hause e in hoher H i m m e l i n A z u r b l a u , der 
sich i n der nahen See spiegelte. Langsam 
schlenderte ich an jenem ersten Feier tag den 
Zaun entlang, dessen A n f a n g man w o h l kannte, 
dessen Ende sich aber immer wieder i n den 
A n f a n q ver lor . Der Lagerle i ter hatte mir kurz 
e r k l ä r t , an diesem Tage werde mit dem Unter­
richt begonnen. A u f meinen schüch t e rnen H i n ­
weis, d a ß es doch Ostern w ä r e , hatte er m i r 

e r k l ä r t , es gebe ke ine Feiertage mehr, k e i n 
Deutschland, ke ine Freundl ichkei t unter den 
Menschen — nichts. Ich bemerkte kaum die 
d ä n i s c h e n Frauen, die mit ihren K i n d e r n jen­
seits des Stacheldrahtes gingen, so sehr waren 
meine Gedanken daheim in O s t p r e u ß e n . Leise 
und vorsicht ig kam ein d ä n i s c h e s M ä d c h e n an 
den Zaun und schob z w e i oder drei Eier aus 
ihrem K ö r b c h e n unter dem Draht zu mir her­
ü b e r . E i l i g gingen al le davon. Da lagen sie v o r 
mir im g r ü n e n Gras , w e i ß und leuchtend — ich 
nahm sorgsam auf, was mir der Osterhase ge­
schenkt hatte . . . 

W i e d e r Jahre s p ä t e r g ing ich an einem Oster-
taq durch den tiefen W a l d v o n Bad N a u h e i m . 
V o n der Kirche der Stadt l ä u t e t e n die Glocken 
und vereinten ihre K l ä n g e mit denen der Nach-
barskirche hinter dem Berg Da traf ich wieder 
den Osterhasen. Dieses M a l s aß er in G o l d und 
Schokolade fein herausgeputzt unter e inem 
Baum. 

„Ja , was machst du denn hier so a l le in?" Ich 
b ü c k t e mich zu ihm herunter und hob ihn auf. 
Nichts war i n meiner Umgebung zu h ö r e n als 
das F l ö t e n eines Stars, der mit schiefem Köpf­
chen v o m Baum herabschaute. Ich wartete, ob 
vie l le icht e in Kinders t immchen nach dem Hasen 
rufen w ü r d e . Nichts . Da ginq ich mit dem G e ­
schenk heim. A n al len Oster tagen erwacht mein 
F i n d l i n g wieder zum Leben. Er hat seinen festen 
Platz auf dem g e s c h m ü c k t e n Ostertisch, auch 
wenn er jetzt schon e in wen ig zusammenge­
schrumpelt ist. 

Frau Radzun aus der s c h ö n e n Gegend um die 
Angerapp , dem Fluß , der das Wasse r der ma-
surischen Seen zum Pregel hinleitet , e rzähl t 
vom Osterwasserholen, das sie gern mitmachte. 
Sie meinte aber, es sei nichts in Erfü l lung ge­
gangen, we i l sie nicht daran glaubte: 

U n d e inmal , da hatten w i r gerade Besuch und 
gingen denn morgens unsere Freund in abholen. 
V o r Sonnenaufgang m u ß t e das gemacht wer­
den, sonst hat das sowieso ke ine G ü l t i q k e i t . Es 
m u ß j a nun v o m f l i eßenden Wasse r geholt wer­
den, aus dem f l i eßenden Bach, sonst hilft es auch 
nichts. N a , und unsei Ragschd g ing ja nun, 
wenn ich mich nicht ganz in der Himmelsr ich­
tung i r r ' , v o n Osten nach Wes ten . Da gingen 
w i r nun, und w i e w i r an die Stel le kamen, wo 
es am s c h ö n s t e n und am klars ten ist, da sahen 
w i r schon z w e i junge M ä d c h e n , die woll ten 
denn auch Osterwasser schöpfen N a , da sagt' 
ich denn: „ W a r u m sol le dee denn jetzt schon 
Glück h ä b b e ? Dee w i l l w i moal anrede, dee 
motte noch e Joahr warte. Dee sinn veel to 
jung tom jetzt schon e k rumme A r m moake. 

Eva Sirow atka: 

Der Märzmond 

hüllt in mattes Weiß 

die Nach! 

Wie dunkle Wächter 

stehen stumm 

der Bäume Silhouetten. 

Der Fluß strömt lautlos 

ohne Hast 

vorbei an Erlen, 

Weiden, Wiesen — 

vermählt des Wassers frische Kühle 

dem herben Erdgeruch. 

Im Birkenhain 

der Amsel spätes Lied. 

met eenem spazeere gohne." U n d gesagt, getan. 
W i r kamen freudig lachend heran, ja , und die 
konnten sich auch nicht bergen, die lachten mit. 
N a , ich sagte: „Nu h ä b b j u jelacht, — nütz t 
nuscht, mott j u noch e Joahr warte." 

F rau Lag ing e r z ä h l t von der Osterwoche z w i ­
schen T i l s i t und Ragni t . W i e sie dort jeden 
G r ü n d o n n e r s t a g ihre Blumenstauden umpflanz­
ten und w u ß t e n , d a ß die B l u m e n dann beson­
ders gut gediehen, w i e sie Karf re i tag und 
Ostersonnabend nur das N ö t i g s t e für Mensch 
und T i e r verrichteten, mit g l a t t g e k ä m m t e n 
Z ö p f e n zur Ki rche fuhren. Zule tz t v o m Schmack­
ostern. 

M a n c h m a l kamen die K i n d e r schon sehr früh, 
und w i r gingen dann zu unseren Nachbarn. Es 
kam vor , d a ß w i r gar ke ine B i r k e n s t r ä u c h e r 
fertiggemacht hatten. Dann g ingen w i r i n den 
Gar ten und schnitten v o m Stachelbeerstrauch 
ab, und das hat gespickt! U n d dann schrien sie: 
„Loat mi b loß senn, loat mi b l o ß sennl Du 
kriegst so vee l E ie r on so vee l K o k e on so 
veel Speck!" Das hat uns den g r ö ß t e n S p a ß 
gemacht. 

Vcr ^ang 
nach dem 
Osterwasser 

V o n diesem Brauch und 
v i e l e n anderen 
V o l k s b r ä u c h e n aus 
unserer Heimat berichtet 
H e d w i g v . Lölhöffel 
i n dem Arbeltsheft 
» V o m Festefeiern 
in O s t p r e u ß e n " , 
das v o n der 
Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , 
A b t e i l u n g K u l t u r , 
herausgegeben wurde. 

Zeichnungen 
Erich Behrendt 
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Wii gcatuliecen.. . Max Brenk 70 Jahre alt 
zum 95. Geburtstag 

Geidles, Maria , geb. Kerwal, aus Körwgqrabe Kreis 
L a Ä H J i t Z t H b e i i h f e r T ° * t e r G e r S d in Mi»! 
r p ? H ? i Ä i d V Z U e r r c i * e n über Frau Elfriedo 

Math*, w T ° P ' n a « n über Soltau, am 8. Apr i l 
Math.es Wilhelm, aus Kobulten, Kreis Ortelsburq. 

jetzt 47 Hamm, Godmersch 46, am 22. Apr i l 
h " ' T e , e nra f ie - In S pek tor i . R., aus Königsberg, 

jetzt bei seinem Sohn Horst Pape, 5309 Buschhoven 
Bonn Land, am 11. Apr i l 

Senkowski, Johann, Leitungsobermeister i . R., aus 
Mehlsack, Hindenburgst raße, jetzt 216 Stade, Glück-
stadter Straße 7, am 9. Apr i l 

zum 91. Geburtstag 

Gerlach, Amalie, geb. Marklein , aus Königsberg, 
Kronchenstraße 10, jetzt bei ihrer Tochter Frau 
Frieda Peters, 41 Duisburg-Hamborn, Holteuer 
Straße 287, am 5. Apr i l 

Klug, Rudolf, Studienrat i . R., aus Lyck, jetzt 355 
Marburg, Friedrichstraße 16, am 8. Apr i l 

/um 90. Geburtstag 

Czybulka, Maria , aus Prostken, jetzt 5788 Winter­
berg, Tannenhof, am 11. Apr i l 

Tyrann, Anna, geb. Schiewock, aus Darkehmen, Gol ­
daper Straße 1, jetzt 24 Lübeck, Knud-Rasmussen-
Straße 13, am 8. Apr i l 

Lask, Luise, geb. Warda, aus Wischnewen, Kreis 
Lyck, jetzt 465 Gelesnkirchen, Hüssener Straße 5, 
am 2. A p r i l 

Lingnau, Joseph, Postinspektor i . R., aus Rößel, 
Schleusenstraße 24, jetzt 513 Geilenkirchen, Post­
amt, am 2. Apr i l 

zum 89. Geburtstag 
Buttgereit, Emma, geb. Stiebert, aus Altenbude, Kreis 

Goldap, jetzt 2351 Gadeland^Neumünster , am 
6. A p r i l 

Wlost, Fritz, aus Lyck, jetzt in Mitteldeutschland, zu 
erreichen über Otto Skibowski, 357 Kirchhain, Post­
fach 113, am 4. A p r i l 

zum 88. Geburtstag 
Knick, Auguste, aus Mostolten, Kreis Lyck, jetzt 

2851 Imsum, am 1. Apr i l 
Weichert, Ida, aus Tilsit, Jägers t raße 18, jetzt 24 

Lübeck, Busekiststraße 48, am 12. Apr i l 

zum 87. Geburtstag 
Brandt, Otto, Bauer, aus Naßfelde, bei Schirwindt, 

jetzt 328 Bad Pyrmont, Gartenstraße 24a, am 
12. Apr i l 

Laskowski, Luise, aus Langenhöh, jetzt 2321 Der-
sau, am 28. März 

zum 86. Geburtstag 
Ball , Franz, aus Strigengrund, Kreis Insterburg, jetzt 

24 Lübeck-Karlshof, am 3. A p r i l 
Kobialka, Henriette, aus Giersfelde, Kreis Lyck, 

jetzt 314 Lüneburg, M.-Heinemann-Straße 37, am 
6. Apr i l 

Peter, Emil, aus Husselnau, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
bei seinem Sohn W i l l i Peter, 3101 Burghorn, Kreis 
Celle, am 7. Apr i l 

zum 85. Geburtstag 
Bednarz, Martha, qeb. Rohde, aus Nikolaiken, Kreis 

Sensburg, jetzt bei ihrer Tochter Frau Woskowski, 
2301 Mielkendorf über Kie l , am 3. Apr i l 

Bellmann, Paul, aus Labiau, Getreidekaufmann und 
Reedereibesitzer von Vorwärts I und II, jetzt 2 
Hamburg 73, Bargteheider Straße 33, am 6. A p r i l 

Kerwat, Anna, geb. Kerwat, aus Kleinbirkenmuhle, 
Kreis Ebenrode, jetzt 3572 Stadt Allendorf, Gose-
bachsiedlung 27, am 10. Apr i l 

Krieger, Ludwike, geb. Bohlius, aus Freudenberg, 
Kreis Rastenburg, jetzt 24 Lübeck, Jupi ters t raße 19, 
am 3. Apr i l 

Lottermoser, Emma, geb. Mauer, aus Tilsit , Luisen­
allee 5, jetzt 44 Münster , Höfflingerweg 4, am 
9. A p r i l 

Poduful, Gustav, aus Treuburg, jetzt 513 Geilenkir­
chen, Poststraße 14, am 8. A p r i l 

Wodtka, Friedrich, aus Zappeln, Kreis Lyck, jetzt 
563 Remscheid, Hohenhagen 6, am 12. März 

zum 84. Geburtstag 
Schnoller, Arthur, aus Neidenburg, Postbeamter i . R., 

jetzt 24 Lübeck, Nibelungenst raße 119, am 11. Apr i l 
Skrotzki, August, aus Seedorf, Kreis Lyck, jetzt 

4993 Rahden, Lemförder Straße 218. am 3. Apr i l 

zum 83. Geburtstag 
Gerwin, Theresia, geb. Schöttke, aus Zimmerbude, 

Kreis Samland, jetzt bei ihrem Sohn Fritz Gerwin, 
28 Bremen, Ulrichstraße 22. am 7. A p r i l 

Gronwald, Helene, geb. Herrmann, aus Tilsit, Ge­
richtsstraße 9, jetzt bei ihrer Tochter 5674 Bergisch-
Neukirchen, Neuenkamp 7a, am 27. Marz 

Korkowski , Franz, aus Königsberg, Yorkstraße J5, 
jetzt 2174 Hechthausen, Im Härder 301 C, am 3. 

Matniak, Anna, verw. Tischler, geb. Behrend, aus 
Wönicken, Kreis Osterode, jetzt zu erreichen über 
Artur Tischler, 4803 Amshausen, Drosselweg, am 

Mtgge, P Franz, Bürgermeister aus Prossitten. Kreis 
Rößel, jetzt 5309 Meckenheim. Gartenstraße 25, 

RogowVkl.Touise. aus Lyck, jetzt in Mitteldeutsdi-
land, zu erreichen über Otto Skibowski. 357 Kirch­
hain, Postfach 113, am 4. A p r i l 

Zielinski, Klara, geb. Lukowski aus Hosten Kreis 
Johannisburg, jetzt bei ihrer Tochter Erna Schwi-
derek in 5769 Linnepe. Mühlenst raße 41, am 6. 
A p r i l 

zum 82. Geburtstag 
Fentrop, Gustav, aus Königsberg Hockerstraße 12-13. 

jetzt 2407 Bad Schwartau. Fünfhausen 7 
Freitaq. Max, Klempnermeister, aus Königsberg. Ru-

dauer Weg 3, jetzt 31 Celle. Birkenstraße 21, am 

Elandat P, rBerta, aus Tilsit , jetzt 4703 Bünen. Buchet-
dämm 2a, am 11. Apr i l j . 

Lackner Walter, Erster Burgermeister i . K., aus 
Lyd!* jetzt 1 Berlin 49. Wünsdorfer Straße 88. am 

Lendzin?Gustav. - s Petersgrund Kreis Lyck. jetzt 
404 Neuß. Hermannst raße 31, am f. Ap ru 

Lomoth Friederike, aus Erben, Kreis Orteisburg jetzt 
478 Strömede, Schützenstraße 6, am 6 Apr i l 

Mey, Paul Lehrer i . R., aus Baitenberg, etzt 3 Hanno­
ver, Große Berlinge 37, am 7. Apr i l 

Pinies August. Waldwerder, Kreis Lyck jetzt 6719 
Sh^mbol4nden, Neumayers t raße 13 oder 31. am 
8. A p r i l 

zum 81. Geburtstag 

Barsuhn, Auguste, geb. Kerwal, aus Königgrätz, Kreis 
Labiau, jetzt 3041 Töpingen, Kreis Soltau, am 
5. Apr i l 

Buttler, Katharina, geb. Hensellek, aus Schuttschen­
ofen, Kreis Neidenburg, jetzt 466 Gelsenkirchen-
Buer II, Buerer Straße 89, am 7. Apr i l 

Dalindar, August, aus Kiendorf, Kreis Schloßberg, 
jetzt 3 Hannover, Kugelfangtrift 87, am 6. Apr i l 

Eckert, Otto, aus Nollenau, Kreis Ebenrode, ietzt 
5156 Harff, Neue Straße 6, am 6. April 

Kattanek, Gottlieb, geb. Gunia, aus Samplatten, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 4056 Waldniel'Niederrhein, Am 
blauen Stein 10, am 7. April 

Marquardt, Ottilie, geb. Lippek, aus Großwalde, Kreis 
Neidenburg, jetzt 652 Worms, Vangimenstraße 8, 
bei ihrer Tochter Martha, am 6. Apr i l 

Moszinskl, Wilhelmine, aus Fließdorf, Kreis Lyck. 
jetzt 46 Dortmund, Plauenser Straße 7, am 9. Apri l 

Wysk, Kar l , aus Willenberg, Kreis Ortelsburg, jetzt 
4021 Metzhausen. Homberger Straße 31, am 10. Apr i l 

zum 80. Geburtstag 

Aelx, Clara, geb. Schidt. aus Königsberg, jetzt 5 
Köln-Gremberg, Gremberger Straße 239, am 12. Apr i l 

Andres, Margarete, aus Gutenfeld, Kreis Samland, 
jetzt 3051 Großenheidorn, Am Sandberqe 278, am 
29. März 

Bork, August, aus Bahnhof Gerdauen, jetzt 2 Ham­
burg 33, Fischbeinstraße 25, Wohnung 208, am 
11. März 

Conrad, Anna, aus Lyck, jetzt 53 Bonn, Brückenstr. 5, 
am 11. A p r i l 

Dey, Olga, aus Königsberg, Schrötterstraße 31, jetzt 
24 Lübeck, A n der Stadtfreiheit 12, am 10. Apri l 

Hoffmann, Wilhelm, aus Seewalde, Kreis Osterode, 
jetzt 1 Berlin 15, Düsseldorfer Straße 66, am 6. Apr i l 

Kalinowski, Julius, aus Prostken, jetzt 46 Dortmund, 
Roonstraße 9, am 28. März 

Köck, Emil, aus Widitten, Kreis Fischhausen, jetzt 
2 Hamburg 73, Pogwischwund 5 E, am 6. Ap r i l 

Kossack, Hermann, aus Bartenstein, Karlstraße 6, 
jetzt 3001 Engelbostel, am 10. Apr i l 

Lengwenat, Martha, aus Wittgirren bei Picktupönen, 
Memelland, jetzt bei ihrem Sohn, 24 Lübeck, Hei­
weg 83 

Olschewski, Ferdinand, Fleischer, aus Osterode, Schul­
straße 17, jetzt 4931 Heidenoldendorf, Bachstraße 26, 
am 4. A p r i l 

Patzecker, Else, Gewerbeoberlehrerin i . R., aus Me­
mel, Libauer Straße 37, jetzt 24 Lübeck-Moisling, 
Bunte-Kuh-Weg 20/21, Haus Quellenhof, am 8. Apr i l 

Preuß, Margarete, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 45, Drake-
straße 48 I, am 6. Apr i l 

Pulter, Kurt, Drogeriebesitzer, aus Lyck, jetzt 48 
Bielefeld, Heepener Straße 9, am 8. A p r i l 

Reinhard, Rudolf, Rektor i . R., aus Johannisburg, 
Hegelstraße, jetzt 2151 Neukloster, A m Gleise 12, 
am 5. Apr i l 

Rohmann, Friedrich, aus Klaußen, Kreis Lyck, jetzt 
2081 Holm, Königsberger Straße 10, am 12. März 

Rossbacher, Franz, aus Königsberg, jetzt 85 Nürn­
berg, Marienstraße 23, bei Rückgebde, am 10. Apr i l 

Sagromski, Gustav, aus Mensguth, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 755 Rastatt-Reinau, Lindenstraße 22, am 12. 
Apr i l 

Schaefer, Carl , Kaufmann, aus Sandkirchen, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt 415 Krefeld, Elisabethstraße 113, 
am 9. Apr i l 

Stallmann, Martin, Oberbaurat i . R., aus Königsberg 
jetzt 635 Bad Nauheim, Auguste-Viktoria-Str. 22. 
am 11. Apr i l 

Wehleit, Else, aus Memel. Börsenstraße 1—4, jctzi 
244 Oldenburg, Mühlenkamp 2, Rentnerheim, am 
7. Apr i l 

zum 75. Geburtstag 
Becker, Paul, aus Gumbinnen, Jetzt 85 Nürnberg, 

Voltastraße 50, am 10. Apr i l 
Keber, Agnes, geb. Elwert, aus Passenheim, jetzt 

748 Sigmaringen, Hohkreuzstraße 1, am 9. Apri l 
Kenzier, Wilhelmine, qeb. Komm, aus Sandhof, jetzt 

671 Frankenthal/Pfalz, Robert-Koch-Straße 15, am 
7. Apr i l 

Krieger, Gertrud, verw. Pinkert, aus Königsberg, 
jetzt 7 Stuttgart-Möhringen, Fleischhauerstraße 18. 
am 6. Apr i l 

Lewandowski, Bernhard, Bäckermeister, aus Reich­
walde, Kreis Pr.-Holland, jetzt 2 Hamburg 19, 
Lutterothstraße 28b, am 7. Ap r i l 

Malt, Frieda, aus Königsberg, jetzt 694 Weinheim, 
Grundelbachstraße 110, am 6. Apr i l 

Meisterknecht, Herbert, aus Königsberg, Karschauet 
Straße 58a, jetzt 675 Kaiserslautern, Stresemann-
straße 50, am 8. Apr i l 

Neubacher, Maria , geb. Benger, aus Gumbinnen, 
jetzt 3388 Bad Harzburg, Herzog-Wilhelm-Str. 39, 
am 7. Ap r i l 

Neumann, Elise, geb. Struppat, aus Königsberg, Kolw-
straße 9, jetzt" 85 Nürnberg, Herschelplatz 4, am 
6. A p r i l , 

Salamon, Auguste, geb. Kraska, aus Stettenbach, 
Kreis Lyck, jetzt 424 Emmerich, Bredenbachstr. 13, 
am 8. Ap r i l 

Stachinski, Marie, aus Ebendorf, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 4811 Heepen bei Bielefeld, A m Dreierfeld 1236, 
am 10. Apr i l 

Skowronnek, Adolf, Stellmacher-Obermeister des 
Kreises Johannisburg, jetzt 224 Heide, Robert-Koch-
Straße 10, am 22. März 

Tamschlck. Friedrich, aus Pillau II, Große Stiehle­
straße 5, jetzt 7834 Herbolzheim, Eisenbahnstr. 68, 
am 7. Apr i l _ n 

Waschkowitz, Emma, geb. Broschk, aus Großgardinen 
und Froben, Kreis Neidenburg, jetzt 7761 Weiler 
über Radolfzell (Bodensee), am 8. April 

Torkler, Gustav, aus Kobylinnen, Kreis Lyck, jetzt 
8941 Erkheim, Kohlstattweg 3, am 14. März 

Wawrzyn, Auguste, aus Lyck, jetzt 746 Balingen, 
Hirschbergstraße 133, am 30. März 

Goldene Hochzeiten 
Bastian, Robert und Frau Anna, geb. Melzer, aus 

Saussienen, Kreis Bartenstein, jetzt 401 Hilden. 
Druckerweg 28, am 12. April 

Gottschling, Daniel und Frau Matilde, geb. Muth, 
aus Tiefensee, Kreis Heiligenbeil, jetzt 3301 Broit­
zem, Königsberger Straße 4, am 6. April 

Röhs, Kar l , Melkermeister, aus Eckertsberg, Kreis 
Goldap, und Frau Martha, jetzt bei ihrer Tochter, 
Frau Gertrud Lauschke, 43 Essen-Uberruhr, Flacker­
ring 54, am 13. A p r i l . , 

Tulowitzki, August und Frau Martha, geb. Sakowski, 
aus Rohmanen, Kreis Ortelsburg, jetzt 3511 Mielen­
hausen 88, am 8. Ap r i l 

Wittenberg, Fritz und Frau Marie, geb. Voss, aus 
Postnicken, A m Kurischen Haff, jetzt 798 Ravens­
burg, Ostlandweg 8, am 6. April 

Jubiläum 
Pohl, Kurt, Polizei-Hauptmeister der Schutzpolizei der 

Stadt Wolfsburg, 318 Wolfsburg, Finkenweg 61 
(Gärtner Albert Pohl und Frau Marie, geb. Mol­
lenhauer, aus Pr.-Eylau), begeht in diesen Tagen 
sein 40jähriges Dienstjubiläum. Lm. Pohl erhielt 

„Vi t a l w ie e in Fünf­
ziger" — so kenn­
zeichneten w i r M a x 
Brenk vor fünf Jahren 
an l äß l i ch seines 65. 
Geburtstages. Jetzt, an 
seinem 70. Geburts tag, 
hat sich an der damals 
getroffenen Feststel­
lung nicht e in Jo ta ge­
ä n d e r t : M a x Brenk ist 
nach wie v o r v o l l un-
geminderter Lebens­
freude und Lebens­
kraft, unternehmungslus t ig und unternehmend, 
betr iebsam und u n e r m ü d l i c h . W e n n w i r dem 
Kre i sver t re te r der Heimatkreisgemeinschaf t 
Or te l sburg , der heute in Bad Pyrmont lebt 
(Postfach 120), zu diesem T a g gratul ieren, ver ­
b inden w i r dies mit dem Wunsch , i hm m ö g e n 
noch v ie le Jahre in unverminder te r Gesundhei t , 
in k ö r p e r l i c h e r und geist iger Frische b le iben . 
Es gi l t auch, i hm Dank zu sagen, d a ß i n der nun 
schon fünfzehn Jahre w ä h r e n d e n Amtsze i t als 
Kre i sver t re te r al les so reibungslos ver laufen 
ist, und d a ß sich das V e r h ä l t n i s zur Patenstadt 
W a n n e - E i c k e l so harmonisch gestal ten konnte . 
Das al les w a r nicht so einfach, w ie sich diese 
S ä t z e lesen. V i e l A r b e i t und g r o ß e Opferberei t ­
schaft d a h ö r t e n dazu. 

D ie Lebensgeschichte zeigt, d a ß sich M a x 
Brenk immer wieder selbstlos der A l l g e m e i n ­
heit zur V e r f ü g u n g gestellt hat. In Ot t i l i enhof 
bei Passenheim am 3. A p r i l 1899 geboren, stu­
dierte er nach e i n j ä h r i g e m Kr iegsd iens t und 
a n s c h l i e ß e n d e r A u s b i l d u n g in landwirtschaft-
schaftlichen Bet r ieben O s t p r e u ß e n s e inige Se­
mester Landwirtschaft an unserer A l b e r t u s - U n i ­

seine erste Ausbildung bei der Polizeischule in 
Sensburg und war bis zum Ausbruch des Zweiten 
Weltkrieges bei den Schutzpolizeikommandos in 
Königsberg, Elbing und Berlin. 

v e r s i t ä t . Nach dem f r ü h e n Tode seiner E l t e rn 
ü b e r n a h m er 1922 das el terl iche G u t Ot t i l ienhof , 
das er bis zuletzt m u s t e r g ü l t i g bewirtschaftete. 

Schon ba ld finden w i r ihn, dessen Liebe der 
Landwirtschaft galt, i n zahlreichen Ehren­
ä m t e r n . So war er fast z w e i Jahrzehnte V o r ­
si tzender des Aufsichtsrates der M o l k e r e i g e n o s ­
senschaft Passenheim, mehrere Jahre M i t g l i e d 
des Aufsichtsrates der A n - und Verkaufsgenos­
senschaft Ne idenburg , Zweigs t e l l e Passenheim, 
und s p ä t e r Vors i t zender des Aufsichtsrates der 
Kreisgenossenschaft Or te l sburg . A l s M i t g l i e d 
des Vors tandes der O s t p r e u ß i s c h e n Herdbuch­
gesellschaft w i rk t e er bis 1945 als K ö r k o m m i s ­
sar für die Kre i s e Ne idenbu rg und Or te l sburg . 

A l s M i t g l i e d der O s t p r e u ß i s c h e n Gene ra l ­
landschaftsdirektion des Beirats der O s t p r e u ß i ­
schen Landschaft, des Kreisausschusses Or te l s ­
burg und des Magis t ra t s Passenheim setzte er 
auch diesen Gebie ten seine Kraft und seine Ze i t 
für das öf fent l iche W o h l ein. Sein Rat galt v i e l 
und wurde gern gesucht A u f G r u n d der so ge­
sammelten reichen Erfahrung und des hohen 
Ansehens in K r e i s und P r o v i n z als t üch t i qe r 
L a n d w i r t wurde er im September 1933 zum 
K r e i s b a u e r n f ü h r e r Or te l sburg ernannt. H i e r 
konnte er durch sein a u f r ^ t e s Wesen v i e l 
Gutes tun. 

A u c h nachdem er a l les ve r lo ren hatte, l ieß 
M a x Brenk, ungebrochen an K ö r p e r und Seele, 
seine Landsleute nicht i m Stich. So sehen w i r 
ihn schon ba ld nach der V e r t r e i b u n g erneut i n 
der A r b e i t für die Heimat . 1949 berief das V e r ­
t rauen der Ver t r i ebenen ihn zum K r e i s v e r ­
t rauenslandwir t für das ver t r iebene L a n d v o l k 
im Kre i s e Hagen . Seit dem 11. N o v e m b e r 1954 
führ t er das arbeitsreiche und mit v i e l U n d a n k 
verbundene Ehrenamt des Kre isver t re te rs für 
den K r e i s Or te l sburg . Zugle ich g e h ö r t er auch 
der O s t p r e u ß i s c h e n Landesver t re tung an. • 

A l l e Or te lsburger ü b e r m i t t e l n ih rem K r e i s ­
vertreter die herzl ichsten G l ü c k w ü n s c h e , denen 
sich die Redak t ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s an­
schl ießt . W e r n e r M e v 

Entweder - oder... 

Vierfarbkugelschre iber u n d A u t o s c h l ü s s e l ­
a n h ä n g e r s ind praktische Dinge, die sich i m 
a l l t ä g l i c h e n Leben immer wieder b e w ä h r e n . 
Eines davon — nach W a h l — k ö n n e n Sie schon 
be im W e r b e n eines neuen Abonnen ten für un­
sere Wochenze i tung D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
erhal ten. Versuchen Sie es doch e inmal i n Ihrem 
g r o ß e n Bekanntenkre is , für unsere Heimat ­
zei tung zu werben . N e b e n den abgebi ldeten 
P r ä m i e n k ö n n e n Sie aber auch aus dem nach­
stehenden A n g e b o t w ä h l e n : 

Für d ie W e r b u n g e i n e s neuen Dauerbe­
ziehers : O s t p r e u ß i s c h e r Taschenkalender 1969s 
Hauska lender „Der redliche O s t p r e u ß e " . Post­
kar tenkalender „ O s t p r e u ß e n im B i l d 1969"; 
O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p p e n ; 
fünf Elchschaufelabzeichen, M e t a l l , vers i lber t ; 
Vier farb-Kugelschre iber mit P r ä g u n g „Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t " ; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e i oder 
Wand te l l e r , 12,5 cm Durchmesser, oder Brief­
öffner, a l les mit der Elchschaufel, Heimatfoto 
2 4 X 3 0 cm (Auswah l l i s t e w i r d auf Wunsch ver­
sandt), B i ldband „ O s t p r e u ß e n " (Langewiesche-
Büche re i ) ; Roman v o n Michae l Donra th „He im­
kehr nach Fr i ed land" , „E ine Dackelba l lade" 
oder „ K a t z e n g e s c h i c h t e n " (Drei Mohrenve r l ag ) , 

A r z t r o m a n von Behr ing „Der Tod hat das Nach­
sehen". 

Für z w e i neue Dauerbezieher : Gasfeuer­
zeug mit Elchschaufelwappen; „ S o m m e r ohne 
W i e d e r k e h r " v o n Rudolf N a u j o k ; E. Wiecher t 
„He in r i ch v o n P lauen" (2 B ä n d e ) , schwarze 
Wandkache l 1 5 X 1 5 cm mit Elchschaufel, A d l e r , 
K ö n i g s b e r g e r Sch loß oder W a p p e n ostpreu­
ß i sche r S t ä d t e . „ M e l o d i e und Rhythmus" . M e l o ­
d ien v o n Peter Kreuder mit dem Sol is ten Bruce 
L o w u . a.; „Zünf t ige Blasmus ik" mit dem O r i ­
ginalorchester Hoch- u. Deutschmeister u . v. a.i 
„ W i l h e l m Str ienz singt seine g r o ß e n Er fo lge" ; 
„ Z a u b e r r e i c h Oper und Operet te" ; Z a u b e r f l ö t e , 
D o n G i o v a n n i , Carmen , Troubadour u . a. 

F ü r d r e i neue Dauerbezieher : Elchschaufel­
plakette, Bronze auf 'Eichenplat te; Wappen te l l e r , 
20 cm Durchmesser, mit Elchschaufel oder A d l e r ; 
„Die Pferde mit der Elchschaufel" (D. M . G o o -
dall) , „ E d u a r d M ö r i k e , Gesammel te W e r k e " , 
Sonderausgabe in einem Band. 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kannt 

erhält auf Wunsch ein weitergehendes Angebot. 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten. 

H i e r a b t r e n n e n 

F Ü R I H R E N E U W E R B U N G ! 

Hiermit bestelle ich bis auf Widerrat 

txis OripruiOniblnii 
Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V. 

Die Zeitung erscheint wöchentlich. 
Den Bezugspreis In Höhe von 2.40 DM bitte Ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

• Ich überweise die Bezugsgebühr viertel- halb-
Jährlich im voraus an Das Ostpreußenblatt 2 Ham­
burg 13. Postfach 8047 

* a) auf Postscheckkonto Hamburg 84 26 
* b) auf das Girokonto 192 344 der Hamburgischen 

Landesbank • Hamburg. 
• Zutreffendes bitte unterstreichen. 

Ich bitte, mich in der Kartei meines Heimatkreises 
zu führen. Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort Straße und Hausnummer 

Kreis 

Geworben durch 
Vor- und Zuname Vor- und Zuname 

Vor- und Zuname 
vollständige Postanschrift 

Als Werbeprämie wünsche ich _ _ _ 

Postleitzahl Wohnort 

Straße und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 

Als offene Briefdrucksadie senden an: 
D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
Vertriebsabteilung 
2 H a m b u r g 13, Parka l lee 86 

http://Math.es
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Salzburger-Anstalt Gumbinnen und 
Salzburger-Verein e. V. 

Gesdiäftsstelle: 48 Bielefeld 
POS«. 7206. Tel. 05 21/7 66 32 
und 05 21/4 37 07 

Förderung von Dissertationen über die 
Kalzburger Exulanten 

Alle Studenten, die insbesondere den theologi­
schen oder philosophischen Doktorgrad zu erwerben 

beabsichtigen, bitten wir darauf aufmerksam zu 
machen, daß die Möglichkeit besteht, über Themen 
der Salzburger Emigration zu promovieren und ge­
eignete Arbeiten besondere Förderung erfahren kön­
nen. Die Auswahl der Themenvorschläge wird für 
alle Interessenten durch eine fachliche Vorberatung 
im Salzburger Landesarchiv — falls erwünscht — 
erleichtert. Wissenschaftliches Material steht in rei­
chem Umfang (insbesondere in Salzburg, aber auch 
sonst in Österreich, Deutschland, Großbritannien und 
in den Niederlanden) zur Verfügung. Bei geeigne­
ten Dissertationen ist ein Zuschuß zu den Druck­
kosten seitens des Salzburger Vereins vorgesehen. 
Im übrigen hat die Salzburger Landesregierung 
auch im Jahre 1969 wiederum 3 Förderpreise (von 
4000 bis 6000 österr. Schillingen) für wissenschaftliche 
Arbeiten, die das Bundesland Salzburg betreffen, 
ausgeschrieben (Einsendeschluß hierfür: 1. Juli 1969). 
Nähere Auskünfte auf Anfrage bei der Geschäfts­
stelle. 

c Kamerad, ich rufe dich! 

Kameradschaft Yorckscher Jäger 
Am 15. Juni liegt der Gründungstag des in Or­

telsburg gestandenen Jäger-Bataillons Graf Yorck 
von Wartenburg (Ostpr.) Nr. 1 225 Jahre zurück. Die 
Jubiläumsfeier findet am 11. und 12. Oktober in Lü­
neburg statt. Einladung und Festprogramm folgen 
zeitgerecht, Quartiere werden im Bedarfsfall sicher­
gestellt. Rückfragen an Erich Pelzold, 3550 Marburg, 
Im Gefälle 14, Telefon 6 85 63. Wir bitten alle Ka­
meraden der ehemaligen drei ostpreußischen Jäger­
bataillone, Graf Yorck von Wartenburg Nr. 1, Re-
serve-Jäger-Btl 1 und I. (Jäger) Btl. I. R. 2, die bisher 
nicht erfaßt wurden und die keine Benachrichtung 
infolge Änderung der Anschrift erhalten haben, sich 

bei Schriftführer Gerhard Piiiich, 4140 Rheinhausen, 
Stettiner Straße 6, zu melden. 

Krüger, Gen.-Mejor a. D. und 1. Vorsitzender 

Achtung! Ostpreußische Feuerwehrkameraden! 
Wir ostpreußischen, westpreußischen und Danziger 

Feuerwehrkameraden finden uns anläßlich des 
Bundestreffens in Essen bereits am Sonnabend, 24. 
Mai, um 18 Uhr in der Gaststätte Gruga-Eck, Lenne­
straße 29, in der Nähe der Gruga-Hallen und des 
Gruga-Parks zusammen. Am Sonntag, 25. Mai, sind 
am Haupteingang Hinweisschilder angebracht, die 
den Treffpunkt der Feuerwehrkameraden angeben. 
Dort sind Tische reserviert. Wir laden herzliehst 
ein, uns an diesen Tischen zu besuchen. 

Für die Feuerwehr-Chroniken benötigen wir noch 
für die einzelnen Wehren und Kreise Ihre wert­
vollen Angaben. 

i. A. Adolf Schwarz 

. Betten u. Aussteuer vom „Rübezahl" 
8 Tag* xmAnsicht 

völlig kostenlos mit Rückporto senden wir Ihnen 
große Stoffmutterbuch - Alles für die Aussteuer 

iebeliebteFedern-Kollektion-Original-Handschleiß- I > 
Daunen u. Federn. Bequeme Teilzahlung 10 Wochen < i 
bis 12 Monatsraten. Gute Verdienstmöglichkeiten 

f. Sammelbesteller u. nebenberufliche Mitarbeiter 4 I 
Bewährtes Oberbett mit 25jähriger Garantie < \ 
rot, blau, fraise, reseda, gold rjM i > 

130 x 200 cm m. 6 Pfd. Halbdaunen 88,40 ~ 
140 x 200 cm m. 7 Pfd. Halbdaunen 100,15 
160 x 200 cm m. 8 Pfd. Halbdaunen 114,30 

80 cm m. 2 Pfd. Halbdaunen 27,40 

0 i 
Das bekannte Betten u. Aussteuer - SpezTal - Versandhaus "Rübezähl"14557 Fürstenau 

f— 
U n t e r r i c h t 

> 

Doris Reichmann-Schule 
Staatl. anerk. Berufsfachschule 

für Gymnastiklehrerinnen 
2'/ijähr. Ausbild. z. 

staaf!. gepr. Gymnastiklehrerin 
Gymnastik, Bewegungsgestal-
tüng, Rhythmik, pflegerische 

Gymnastik, Sport 
Neigungsfach: 

Werken und textile Gestaltung 
Semesterbeginn: 

Januar — April — Juli — 
Oktober 

Prosp. und Ausk.: Hannover, 
Hammersteinstr. 3, Ruf 66 49 94 

R h e u m a - K r a n k e 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. Bonses Pferde-
Fluid-88 (Minkarheuman). Ver­
langen Sie Gratisprospekt. BB. 
Minck, 237 Rendsburg, Fach 375. 

C Verschiedenes 3 

r U r l a u b / R e i s e n I m m o b i l i e n 

Mi>it\v VDottl nur) "Vf/lfiiCPP R u h e u - E r h o l u n 8 *- »371 Gotteszell, VirVlVli, rUlMO UHU rlVTVSie ßayr. Wald. Erstkl. Verpflegung. 
Fl. w. u. k. W. Vp. 11,80 s. keine 
Abgb. Prosp. Pens. Kraus Nr. 15 
ab 1. 6. 1969 frei 

Hier können Sie sich wirklich er­
holen. Unser Haus liegt 10 Minuten 
vom Strand und 2 Minuten vom 
Wald entfernt. Große freundliche 
Zimmer mit fließend Warm- und 
Kaltwasser sowie Zentralheizung. 
In der Vor- und Nachsaison be­
sonders preisgünstig. Zimmer noch 
frei bis zum 12. 7. und ab 20. 8. 1969. 
Farn. B. Sinn, 2194 Sahlenburg, 
Vordheimstraße 131. 

Gasthaus y. Pens. „Blick z. Mai-
mont", Bes. Oskar Rack — 6781 
Ludwigswinkel, Fernr. (0 63 93) 
2 55. Neuzeitl. einger. Fremden­
zimmer. Gr. Saal u. Nebenzimmer 
für Reisegesellschalten — Ter­
rasse — Parkplatz — Vollpension 
ab 14,50 DM. 

Am Chiemsee treffen sich alle Ost­
preußen zwischen 15. 5. u. 15. 10. 
in Lambach. Pension u. Gasthaus 
8221 Seebruck, Tel. 0 86 67 / 1 82. 

Jetzt auch in Miet-Kauf ab 
etwa 195,— DM monatlich 
1 BLUM-Fertighaus mit Keller 

und Bauplatz. Abt.: E 20. 
495 Minden (Westf), 

Charlottenstr. 3 Tel.: 05 71/9 10 69 
Postfach 280 

1 \ Iff Unser Glücksgriff: 
Bernjfein-Inse'denstücke! 
Katalog kostenlos! 

feine 
BERNSTEIN­
ARBEITEN 
ostpr. 
Meister 8011 MOndton-VATERSTETTEN 

Suche in Heide (Holst), nach Ostern 
f. 3—4 Wo., ein 2-Bett-Zi. Angeb. 
mit Preisangabe u. Nr. 91 639 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Eltern und Kinder finden Er­
holung in 

schöner Ferienwohnung 
für Selbstversorger bis 5 Per­
sonen. Mietpreis 15,— DM. Noch 
frei: Bis 31. 5. 1969, vom 22. 6. 
bis 14. 7. 1969 und ab 17. 8. 1969. 

Pension Herbst 
3471 Eilversen, Tel. (0 52 76) 2 36 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60. Tel. 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel und Gelenk­
rheuma. Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden, Asthma, Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen, Beinleiden 

Homöopathie. Biochemie. Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen. 

u < a f i a i i i i i i a G 3 » a i a 8 a i i ( ä a i a 

„Camping auf dem Bauernhof 
2 Königsbergerin., sehr ruhig, su. Bauernhof m. Gaststätte u. Pen-

2-Zi.-Wohng. m. Kü., Bad, im sion bietet Campingmögl. Sehr 
Taunus, günstig. Bahnverbin-|günst. Höhenlg. im milden Klima 
dung n. Frankfurt, ruh. Lage, des vord. Odenwaldes. Großz. Platz-
spätestens 1. Juli. Zuschr. u. Nr. 
91514 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Zum Herbst jeden Jahres werden aufge­
nommen: 
1. in der Krankenpflegeschule Wetzlar zur 

Ausbildung als Krankenschwester ge­
sunde ev. Mädchen (17Vi bis 25 J.) 

2. in d. Vorschule f. sozialen u. pflegeri­
schen Dienst Mädchen (14 bis 15 Jahre) 
mit gutem Volksschulzeugnis; entweder 
in die Haushaltslehre oder zur Fach­
mittleren-Reife. 

3. Mittelschülerinnen zur Ableistung des 
hausw. Jahres. 

4. Mädchen und Frauen (17 bis 37 Jahre). 
Ausbildung als Diakonisse. 

Königsberger Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg 
633 Wetzlar, Postfach 443 

verh. Abseits des Verkehrs, Para­
dies f. Kinder. Edmund Roth, 6111 
Schaafheim, Weidenseehof, Tele­
fon (0 60 73) 3 95. 

Urlaub auf der Ostseeinsel Feh­
marn. Ruhe und Erholung finden 
motor. Gäste von Mai bis Okt. im 
Privathaus bei Frau Käthe Wich­
mann, 2449 Neujellingsdorf, Tele­
fon (0 43 71) 8 17. Frdl. Zimmer, 
fl. W., WC, Heizung. Ideal für 
Kinder. Vom 14. Juli bis 15. Aug. 
besetzt. 

Bauernhof H. Stöcker, 3251 Lichten­
hagen. Vp. 12, 50 DM. Telefon 
Nr. (0 52 86) 4 74. 

Deutsches Rotes Kreuz, Sdiweslernsdioft, 56 Wuppertal-Barmen 
Sanderstraße 188. — Wir bilden 

%mnken- u. %ini)etktaHkeMdiwestetn 
in modernster Klinik aus. Vorbedingungen: Gute 
Schulbildung, hauswirtschaftliches Jahr. Aufnahme­
alter ab 17 Jahren. Das hauswirtschaftliche Jahr kann 
als Vorschülerin abgeleistet werden. Vorschülerinnen 
ab 16 Jahren werden zu jeder Zeit angenommen. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a, Tel. 0 52 22 i 27 24 
2 Min. v. Kurpark u. Badehäusern 

entfernt. Ganzjährig geöffnet. 
Auch Aufnahme von Dauergästen. 

Urlaub in der Lüneburger Heide 
bei Landsleuten und heimatlicher 
Küche. Anfr. b. Fritsch, 3144 Sot­
torf, Gärtnerweg 121, Telefon 
Nr. 0 41 32 / 4 94. 

FÜHRERSCHEIN 
leicht gemacht 

S t « machen Urlaub, erholen sich und erwerben 
nebenbei den Führerschein. Sichere individuelle 
Schulung mit sofort anschließender amtlicher 
Prüfung. Unterbringung in eigenen Hotels. A n ­
gehörige können mitgebracht werden. Großes 
Verkehrsübungsgelande. Zuhause begonnen« 

/rjie Verlobung unserer Kinder 
Brigitte und Klaus geben wir 
bekannt 
Dr. med. Alfred Lepler 

und Frau Gertrud 
Apotheker 

Herbert Wirsching 
und Frau Anneliese 

aus Rastenburg, Pieperweg 13 
463 Bochum-Stiepel, 
Krockhausstraße 17 a 

4322 Sprockhövel (Westf), 
Adler-Apotheke 

Brigitte Lepler 
stud. pharm. 

Klaus-Dietmar 
Wirsching 
stud. pharm. 

Ostersonntag 
6. April 1969 

J 

A 188 
Ausbildung kann hier beendet werden. 
Verlangen Sie kostenlos Prospekt Nr. 
F E R I E N - F A H R S C H U L E S E E L A 

33 Braunschwelg — Telefon 0531 / 7 1091 
3388 Bad Hanburg — Telefon 05322/3809 
Größte und vorbildliche Ferien-Fahrschule 

Deutschlands 

(billiger 14rtau6! 
11,— DM Vollpension, keine Auf­
schlag, direkt am Wiehengebirge, 
gutes Essen, großer Tagesraum mit 
Fernseher. 

Jägerklause Wilhelm Sellenriek 
4991 Post Blasheim 

Kreis Lübbecke (Westf) 
Telefon 0 57 41/77 78 

Die Verlobung unserer Kinder 
Barbara und Michael geben wir 
bekannt 

Eberhard Single 
und Frau Clara 

Dr. med. 
Arnold Wirsching 

und Frau Leni 
geb. Waldhecker 

aus Rastenburg, Pieperweg 13 
705 Waiblingen, Lerchenstr. 41 

1 Berlin 65, 
Lütticher Straße 13—19, 

Aufgang 11 

Barbara Single 
cand. med. 

Michael Wirsching 
cand. med. 

Ostersonntag 
6. April 1969 

J 
Luftkurort Bödexen (Weserbergland) 
biet, erhols. Urlaub, gepfl. Küche, 
Hs.-Schlachtung, eigenes behzt. 
Schwimmbad, Zhzg., fl. w. u. k. 
W.. Aufenthaltsräume, Liegew. u. 
Terrassen. Vollp. inkl. 14,— DM. 

Pesion Spitzenberg 
3471 Bödexen, Kreis Höxter, 

Telefon (0 52 77) 2 81 

Hins-Heinrich Schlenther-Moulinen 
Jteutnant im Pz,-Batl. 63 

beehrt sich, seine bevorstehende Vermählung mit 

Fräulein Bettina von Cianach 
anzuzeigen. 

7033 Herrenberg 
Danziger Straße 4 8. April 1969 

Moulinen 
Kr. Tilsit-Ragnit 

r S t e l l e n a n g e b o t e 

Für interessante Tätigkeit 
im Heimatpolitischen Referat der Landsmannschaft Ostpreußen 
in Hamburg wird eine 

Mitarbeiterin 
.gesucht, die an weitgehend selbständiger Arbeit Freude hat. 
Interesse an Politik und Geschichte erwünscht. Schreibmaschi­
nenkenntnisse. Alter unwichtig. 
Arbeitsgebiet: Betreuung eines Filmverleihs, Herstellung von 
Arbeitsmaterial für Seminare nach Vorlage. Organisatorische 
Mitarbeit an Pressedienst. * 

Anfragen bitte an Landsmannschaft Ostpreußen, 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86, Telefon 45 25 41 / 42, richten. Stichwort: Heimat­
politisches Referat. 

c B e k a n n t s c h a t t e n 
r 

Ostpr. Bauerntochter, 48 J., ev., 
led., sucht solid. Ehepartner. Zu­
schr. u. Nr. 91681 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Vielbeschäft. Realschullehrerin, 28 
1,67, ev., dklbl., br. Augen (Mu 
sik, Autof.), mit kl. Wohng. in 
Hessen, möchte Heimatvertriebe­
nen b. 35/1,70 Mindestgr. mit geist 
Inter. zw. Heirat kennenleren. 
Bildzuschr. u. Nr. 91531 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, ev., 1,74, m, Export-
kaufm., 22 J., nicht mittellos, wü. 
intelligentes, fröhliches u. streb­
sames Mädel kennenzulernen. 
Wird's eine Osterüberraschung? 
Zuschr. u. Nr. 91 614 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Wirtschafterin/Hausangestellte 
Für meinen großzügigen vollautomat. 4-Personen-Haushalt 
suche ich eine selbständig arbeitende Vertrauensperson. Gute 
Kochkenntnisse erwünscht. Geboten werden Zimmer mit 
Fernsehen, 500,— DM netto geregelte Freizeit. Putzhilfe vor­
handen. 
Christa Lätzsch, 33 Braunschweig, Petzvalstraße 38 
Fernruf (05 31) 7 10 17 

Ostpreußin, su. nette Bekanntschaft 
m. guter Allgemeinbildung, bis 
60 J. Zuschr. u. Nr. 91 379 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13 

Ostpr. Rentner, 59/1,65, Landwirts­
sohn, Nichttrink., Nichtrau., su. 
eine Frau, bis 60 J., m Rente und 
Wohng. zw. gem. Haushaltsfüh­
rung. Bildzuschr. u. Nr. 91 513 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13 

Suche für meinen Sohn, 22/1,82, 
schlank, Mitinhaber in Hand­
werksbetrieb (Baufach), die Be­
kanntschaft einer netten, natürl., 
jg. Dame, zw. bald. Heirat. Raum 
Nordd. Nur ernstgemeinte Bild­
zuschr. u. Nr. 90 299 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Der OTTO VERSAND Ham­
burg, bietet 

diausfrauen 
durch nebenberufliche Mitar­
beit lohnenden Nebenverdienst. 
Interessenten schreiben bitte 
an den 

O T T O V E R S A N D 
2000 Hamburg 1, Postfach 

Abt. AB/6038 

Junior-Chef und Mitinhaber, ver­
mögend; moderner Twen (25), le 
dig und herzenseinsam, mö. bald 
zärtl. Ehemann sein! Vermögen 
unwichtig, Liebe unerläßlich. Un­
sere Traumehe beginnt mit der 
Hozeitsreise in meinem Wagen — 
Wann? „ROD 46", 62 Wiesbaden 
Fach 662 (Ehemöller). 

Suche für etwa 6 Wochen ab 
15. April 1969 zuverlässige 

Vertretung der Hausfrau 
in mod. Landhaus am Dorfrand, 
Wald und Wasser (Ammersee-
Gegend). 3 guterz. Söhne (21, 
13, 8), Putzhilfe vorh. Rudolf v. 
Kobylinski, 8911 Eresing 101, 
Telefon (0 81 93) 5 70 ab 19 Uhr. 

Für Forsthaushalt Lüneburger 
Heide in ausgesprochene Ver­
trauensstellung gesucht zum 
1. Mai 1969, ggf. auch früher 

verheirateter Kraftfahrer (Pkw) 
ggf. auch Rentner 

Pflege von 2 Reitpferden und 
leichte landw. Arbeit muß über­
nommen werden. Geräumige 
Wohnung, Garten, Stall vor­
handen. Auf Wunsch landw. 
Nebenerwerb möglich. Ausführ­
liche Bewerbungen mit Lebens­
lauf und Zeugnissen unter Nr. 
91 644 ah Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

'Suche auf diesem Wege ein nettes 
' Mädchen, das in der heutigen 
| Zeit noch Interesse für die Land-
I Wirtschaft hat und in einem grö-
' ßeren mod. eingericht. Betrieb 
1 einheiraten mö. Bin 30/1,82, ev., 
1 gu'taus. Frdl. Bildzuschr. (zur.) 
i u. Nr. 91 515 an Das Ostpreußen-
i blatt, 2 Hamburg 13. 

Witwer, 69/1,79, ohne Anhang, ge­
sund, su. Frau, 42—62 H., für Heim 
und wirtschaftl. Gemeinsamkeit. 
Zuschr. u. Nr. 91 650 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße aus dem Kr. Tilsit-Rag­
nit mö. nettes Mädel zw. Heirat 
kennenlernen. Bin 31/1,75, ev., 
Gärtner. Bildzuschr. u. Nr. 91 543 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Am 11. April 1969 feiern unsere lieben Eltern und 
Großeltern 

Otto Wenk und Frau Berta 
geb. Hanke 

aus Brandenburg, Kr. HeHigenbeil, Ostpreußen 
jetzt 2141 Kutenholz 181, Kreis Stade 

das Fest der g o l d e n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlich und wünschen noch viele glückliche 
und gemeinsame Jahre 

i h r e K i n d e r u n d E n k e l 

Rentner, Witwer, allelnst., kernge­
sund, korrekt, seelisch geistig be­
tont, nicht unbemittelt, wü. edle 
Witwe m. Herz, gern m. Heim, 
evtl. zum gemeins. Erwerb ken­
nenzulernen. Aufr. Bildzuschr. 
(zur.) u. Nr. 91 570 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Memelländer, 40/1,82, Maschinist, 
alleinst., schuldl. gesch., mö. noch 
einmal heiraten. Wer schreibt 
mir? Wohnung u. Wagen vorh., 
nicht ortsgebunden. Zuschr. u. Nr. 
91 638 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

S u c h a n z e i g e n 

CO 
Unsere lieben Eltern 

Erich Schimanski 
Ilsetraut 
geb. Hüge 

aus Königsberg Pr.-Ponarth, 
Hubertusstraße 27 

begehen am 9. April 1969 das 
Fest der S i l b e r h o c h z e i t . 
Es gratulieren Kinder und Ver­
wandte. 
5340 Bad Honnef, Am Weiher 
5343 Aegidienberg, Bachstraße 5 

Unsere lieben Eltern und Groß­
eltern 

Fritz Wittenberg 
und Frau Marie 

geb. Voss 
aus Postnicken 

am Kurischen Haff 
können am 6. April 1969 das 
Fest der goldenen Hochzeit 
feiern. 
Es gratulieren herzlich die 
dankbaren Töchter: 

M a r t h a m i t F a m i l i e 
F r i e d a m i t F a m i l i e 
K l a r a u. C h a r l o t t e 

7980 Ravensburg. Ostlandweg 8 
den 6. April 1969 

Wer kennt die Adresse von Kurt 
Stobbe, Gutsbesitzer aus Grün­
wiese bei Groß-Klingenbeck, Kr. 
Heiligenbeil? Erwin Bremert, 
4931 Belle über Detmold, Rotten­
straße 168. 

L A N D S L E U T E 
kauft bei unseren Inserenten 

Für Tokio-Aufenthalt (2—4 J.) Haus­
tochter oder Dame für deutschen 
Haushalt gesucht. Zuschr. u. Nr. 
91 680 an Das Ostpreußenblatt. 
2 Hamburg 13. 

Anzeigen knüpfen neue Bande 

Berg-Apotheke 
Königsberg Pr., Schiefer Berg 1—2 
Letzter Eigentümer: Erich Kossack 

Wer kann Auskunft geben über den Verkauf dieser Apotheke 
im Jahre 1936 von Herrn David Rosenbaum an Herrn Georg 
Müller? Unkosten werden erstattet. 
Nachricht erbeten an: 
Hans Kossack, 521 Troisdorf. Hans-Völlmecke-Straße 69 

CO 
Das Fest der goldenen Hochzeit 
feiern am 13. April 1969 unsere 
Eltern und Großeltern 

Richard und 
Gertrud Konstanty 

geb. Okrongly 
aus Seegutten und Eichendorf, 

Kreis Johannisburg 
Es gratulieren herzlich 

die Kinder und Enkelkinder 

3072 Langendamm/Nienburg/ 
Weser, Drosselweg 5 

CO 
Wir grüßen unsere Eltern 

Daniel Gottschling 
und Frau Mathilde 

geb. Muth 
aus Tiefensee. 

Kreis Heiligenbeil, Ostpreußen 
jetzt 3301 Broitzem, 

Königsberger Straße 4 

zu ihrer goldenen Hochzeit am 
6. April 1969 

d i e d a n k b a r e n K i n d e r 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben! 
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So Gott will fiern unsere liebe 
Eltern und Großeltern 

August Tulowitzki 
und Frau Martha 

geb. Sakowski 
aus Rohmanen, 

Kreis Ortelsburg, Ostpreußen 
am 8. April 1969 das Fest der 
goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen noch viele gesunde 
sowie gemeinsame Lebensjahre 

Ihre Kinder und Enkel 
3511 Mielenhausen Nr. 88 

Am 12. April 1969 feiern unsere 
lieben Eltern, Großeltern und 
Urgroßeltern 

Robert Bastian 
und Frau Anna 

geb. Melzer 
aus Saussienen, 

Kreis Bartenstein, Ostpreußen 
jetzt 401 Hilden, Druckerweg 28 

das Fest der goldenen Hochzeit. 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen noch viele gesunde 
und glückliche gemeinsame 
Jahre 

ihre Kinder 
Enkel und Urenkelin 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehler 

Am 11. April 1969 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Paul Skottke 
Bauer und Bürgermeister 

aus Bladiau, Kr. Heiligenbeil 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin die beste 
Gesundheit und noch viele 
schöne Lebensjahre 

seine Frau Elise, geb. Korell 
seine Kinder, Schvviegerkinder 
und Enkelkinder 

215 Buxtehude, Wiesenstr. 62 

Am 5. April 1969 feiert meine 
liebe Mutti, Schwiegermutter 
und Omachen 

Charlotte Czwalinna 
geb. Schulz 

aus Langheide, Kreis Lyck 
ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Wir gratulieren herzlich und 
wünschen beste Gesundheit 
sowie noch viele schöne Le­
bensjahre 

E d e l t r a u t 
H a n s 
A n g e l i k a 

473 Ahlen (Westf) 
Max-Planck-Straße 12 

V J 

Am 7. April 1969 feiert mein 
lieber Mann, Vater, Schwieger­
vater und Opa 

Bäckermeister 

Bernhard Lewandowski 
aus Reichwalde, Kr. Pr-Holland 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 

seine Frau 
Kinder und Enkel 

2 Hamburg 19 
Lutterothstraße 28 b 

00 
Jahre wir am 9. April 1969 un­
sere liebe Mutter und Oma. 
Frau 

Agnes Keber 
geb. Elwert 

aus Passenheim, Ostpreußen 

Es gratulieren herzlich 

die Kinder und Enkelkinder 

748 Sigmaringen, Hohkreuzstr. 1 
V ' 

00 
Am 9. April 1989 feiert mein 
lieber Mann, unser treusorgen­
der Vater. Schwiegervater, Opa 
und Uropa 

Albert Masuhr 
aus Damerau, 

Kreis Samland, Ostpreußen 
jetzt 

2161 Drochtersen-Sietwende 153 
bei Stade 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Wir wünschen ihm weiterhin 
beste Gesundheit und einen 
gesegneten Lebensabend 
seine Frau Anna Masuhr 

geb. Bewer 
Es gratulieren die Kinder: 
6 Söhne, 4 Töchter, 4 Schwie­
gersöhne, 4 Schwiegertöchter, 
22 Enkel und 1 Urenkel. 

<2> 
Am 6. April 1969 feiert bei be­
ster Gesundheit mein lieber 
Mann, mein guter Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Albert Rohrmoser 
aus dem Landgestüt 

Georgenburg, 
Kreis Insterburg, Ostpreußen 

jetzt 6301 Leihgestern 
bei Gießen (Lahn), Waldstr. 1 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin beste Ge­
sundheit und Wohlergehen 

seine Frau Mia 
Tochter Helga 
Schwiegersohn Heinz 
und Enkelkind Detlef 

00 
Am 7. April 1969 feiert meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter 
und Schwiegermutter, Oma und 
Uroma 

Wilhelmine Kenzier 
geb. Komm 

aus Sandhof, Ostpreußen 
jetzt 671 Frankenthal (Pfalz), 

Robert-Koch-Straße 15 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen für die weiteren Le­
bensjahre alles Gute 
ihr Mann 
ihre Kinder u. Schwiegerkinder 
Enkel und Urenkel 

V J 

00 
Am 6. April 1969 feiert mein 
lieber Mann, Vater und Opa 

Emil Köck 
aus Widitten, Kr. Fischhausen 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin alles Gute 

seine Frau Hedwig 
Tochter Else Pohlmann 
Schwiegersohn Horst 
und Enkel Erhard 

2 Hamburg-Rahlstedt 
Pogwischwund 5 E 

00 
Am 4. April 1969 feiert mein 
lieber Mann, unser lieber Va­
ter, Schwiegervater, Großvater 
und Urgroßvater 

Fleischer 
Ferdinand Olschewski 

aus Osterode, Ostpreußen, 
Schulstraße 17 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin einen ge­
sunden Lebensabend 
Ida Olschewski 
die Kinder, Enkel und Urenkel 
4931 Heidenoldendorf b. Detmold 
Bachstraße 26 

00 
Am 8. April 1969 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Opa 
Herbert Meisterknecht 

aus Königsberg Pr., 
Karschauer Straße 58 a 

jetzt 675 Kaiserslautern. 
Stresemannstraße 50 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin beste Ge­
sundheit und Wohlergehen 
seine Frau Helene, geb. Loleit 
die Kinder, Schwieger- und 

Enkelkinder 
V , * 

00 
Am 3. April 1969 feierte unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter, 
Frau 

Ludwike Krieger 
geb. Bohllus 

aus Freudenberg, 
Kreis Rastenburg 

jetzt 24 Lübeck, Jupiterstr. 19 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

ihre dankbaren Kinder 
Schwiegertöchter 
Schwiegersöhne 
Enkel und Urenkel 

Berichtigung 
In der Anzeige aus unserer 
Folge 12 vom 22. März 1969. 
Seite 18, ist der richte Name 
Margarete Mathiscik 

geb. Klingner 
Zahnärztin 

und nicht, wie veröffentlicht, 
geb. Klinger. 

00 
Am 6. April 1969 feiert meine 
liebe Frau, gute Mutter, Schwie­
germutter und Oma, Frau 

Elise Neumann 
geb. Strupat 

aus Königsberg Pr., Kolwstr. 9 

Ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen Gesundheit und Got­
tes Segen 
Franz Neumann 

85 Nürnberg, Herschelplatz 4 
Siegfried Neumann m. Familie 

Heute verstarb nach langem, mit 
großer Geduld ertragenem Lei­
den, mein lieber Mann, unser 
lieber Bruder, Schwager und 
Onkel, der 

Landwirt 

Edgar Fritzel 
* 19. 2. 1910 t 2i. 3. 1969 

Besitzer von Gr.-Degensen, 
Kreis Ebenrode 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Hanna Fritzel, geb. Drevs 

214 Bremervörde, Neue Str. 55 
den 21. März 1969 
Die Trauerfeier war am Mitt­
woch, dem 26. März 1969, um 
13.30 Uhr in der Kapelle des 
Neuenfelder Friedhofes, an­
schließend war Beisetzung. 

Z u m G e d e n k e n 

Unvergessen bleibt meine liebe 
Mama 

Margarethe Goldbach 
geb. Lepkojus 
aus Karlsrode, 

Kreis Labiau, Ostpreußen 
deren Todestag sich zum sieb­
ten Male am 7. April 1969 jährt. 

Sie folgte ihrem Ehemann 

Hermann Goldbach 
nach 16 Jahren, der in Nem-
mersdorf verstorben ist, in die 
Ewigkeit. 

Als einzige Tochter 
Elsa Lepkojus 

45 Osnabrück, Auguststraße 13 

Nach schwerer, mit großer Ge­
duld ertragener Krankheit ent­
schlief am 26. März 1969, fern 
der geliebten Heimat, mein 
über alles geliebter Mann, un­
ser herzensguter Vater, Schwie­
gervater, Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Gustav Syska 

im Alter von 64 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen der Familie: 

Auguste Syska, geb. Gomm 

2 Hamburg 73, Lapplandring 91 
Die Beerdigung fand statt am 
1. April 1969 auf dem Rahl­
stedter Friedhof. 

Fern der Heimat mußt ich 
sterben, 

die Ich, ach, so sehr geliebt. 
Doch ich bin dort hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr 

gibt. 

Gott der Herr hat am 7. März 
1969 unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, 
und Urgroßmutter 

Busche Awischus 
geb. Seilau 

aus Karkeln, 
Kreis Elchniederung, Ostpr. 

im 97. Lebensjahre heimgerufen. 

Im Namen aller Angehörigen 

Karl Awischus 

7241 Rexingen, Kreis Horb 
Hindenburgstraße 246 

Am 28. Februar 1969 nahm Gott 
der Herr meinen lieben Mann, 
unseren treusorgenden Vater 
und Opa 

Emil Weber 
aus Schwesternhof, Kr. Labiau 

im Alter von 69 Jahren zu sich 
in sein Reich. 

In stiller Trauer 

Marie Weber, geb. Steinke 
und Kinder 

4781 Lippstadt-Lipperbruch 
Sudetenstraße 2 

Es hat Gott dem Herrn gefallen unsere liebe Mutter, Groß­
mutter, Schwiegermutter und Urgroßmutter 

Auguste Willam 
verw. Bork, geb. Nickel 

* 10. 8. 1896 t 12. 2. 1969 
aus Gr.-Jerutten, Kreis Ortelsburg 

zu sich zu nehmen in sein Reich. 

In stiller Trauer 
Erna Willam, geb. Bork 
Erika Strege, geb. Bork 
Walter Strege 
Hildegard Schmidt, geb. Bork 
Artur Schmidt 
Dieter Willam 
Doris Willam, geb. Craul 
Rosemarie Willam 
Wolfgar*g Schmidt 
Heiner, Susanne, Holger Willam 

3 Hannover, Gretchenstraße 53 

Am 23. März 1969 nahm Gott meine liebe Mutter, unsere gütige 
Großmutter 

Anna Büchler 
geb. Hellbusch 

aus Osterode, Ostpreußen 

im Alter von 90 Jahren zu sich. 

Herta Giesbrecht, geb. Büchler 
Hartmut und Trudel Giesbrecht 
Dorothee Giesbrecht 

28 Bremen, Stader Straße 154 

Nach kurzer, schweier Krankheit nahm heute früh. ciott dei 
Herr meine liebe Frau, unsere liebe, gute Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter, Schwester. Schwägerin und Tante 

Lisbeth Bartels 
verw. Elvers, geb Wigger 

aus Gerdauen, Ostpreußen. Plewkastraße 

im 68. Lebensjahre zu sich. 

Im Namen aller trauernden Hinterbliebenen 
Wilhelm Bartels 
Wolfgang Wagner und Frau Irmgard, geb. Elvers 
Alf Bartels und Frau Gisela, geb. Meyer 
Dieter Lichthard und Frau Karin, geb. Bartels 
und 5 Enkelkinder 

28 Bad Pyrmont. Bahnhofstraße 5, den 14. MBrz 1969 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief am 10. März 1969 un­
sere liebe, gute Mutter 

Lina Balzer 
geb. Kecker 

aus Königsberg Pr., Tragheimer Mühlenstraße 30 

im 91. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Lisbeth Krzoska, geb. Balzer 
Karl Krzoska 

3353 Bad Gandersheim, Am Hasengrund 7 

Am 14. März 1969 ist unsere liebe „Omama" 

Selma Treptau 
geb. Molgedey 

aus Legienen, Kreis Bartenstein 

nach einem selbstlosen und erfüllten Leben im 89. Lebens­
jahre sanft entschlafen. 

Im Namen der Familie 

Wilhelm Treptau 

2361 Blomnath über Bad Segeberg 

Heute entschlief nach langem und schwerem Leiden meine 
innigstgeliebte Frau und treusorgende Lebenskameradin, un­
sere treue Schwester, Schwägerin und Tante 

Hedwig Paulat 
geb. Heller 

aus Tilsit, zuletzt Memel 

im Alter von 68 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Walter Paulat 

565 Solingen 1, Unter St. Clemens 7, den 12. März 1969 
Die Trauerfeier und Beisetzung fand am 17. März 1969 in So­
lingen statt. 

A n z e i g e n t e x t e b i t t e d e u t l i c h s c h r e i b e n ! 

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden ist unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin und 
Tante, unsere gute Großmutter und Urgroßmutter 

Marie Jeschke 
geb. Venohr 

geb. 22. September 1879 in Pillau, Ostpreußen 
gest. 12. März 1969 in Hamburg 

für immer still eingeschlafen. 

Wir werden sie sehr vermissen. 

Im Namen aller Angehörigen 
Walter Jeschke 

2 Hamburg 20, Abendrothsweg 26 
Die Einäscherung hat in Hamburg-Ohlsdorf stattgefunden. 

Fern ihrer ostpreußischen Heimat entschlief nach schwerem 
Leiden meine liebe Frau, unsere treusorgende Mutter, Schwie­
germutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Wilhelmine Schillack 
geb. Smolan 

geb. 22. 2. 1887 gest. 20. 3. 1969 

aus Königsberg Pr., Speichersdorfer Straße i41 

In stiller Trauer 

Otto Schillack 
Irmgard schillack 
Otto-Karl Schillack 
Erika Schillack, geb. Herrmann 
Wolfgang, Steffi, Günter, Dieter Klaus, Heidrun. 

und Claudia als Enkel- und Urenkelkinder 

593 Hüttental-Weidenau. Balthasar-Neumann-Weg 6 
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Fern der Heimat mußt ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt, 
doch ich bin jetzt hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß verließ mich 
am 14. März 1969. viel zu früh und unerwartet, für 
immer meine liebende und über alles innigst ge­
liebte, unvergeßliche Frau 

Gerda Hübner 
geb. Haffke 

aus Insterburg, Bunte Reihe 18 
und Königsberg Pr., Hardenbergstraße 21 

im noch nicht vollendetem 60. Lebensjahre. Wir 
waren eins, doch wir mußten uns trennen» 

In Einsamkeit, tiefstem Schmerz 
und tiefster Trauer 

Fritz Hübner 

1 Berlin 47, Haselsteig 19 
Die Beerdigung fand am 25. März 1969 um 12.15 Uhr auf dem 
Friedhof Berlin-Britz, Koppelweg 10 und 12 statt. 

Liebstes Mutterherz, Du hast viel Dank verdient. 
O, Deine Hände, sie haben treu ihre Tagewerk vollbracht. 
Dein Mutterherz hat bis zu Ende geliebt gesorgt, 

getragen und gewacht. 

Am 23. März 1969 verstarb nach kurzer, schwerer Krankheit 
unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Oma und 
Uroma 

Auguste Unruh 
geb. Schöttke 

aus Zimmerbude, Ostpreußen 

im 79. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer: 
Reinhold Unruh und Frau Ursula, geb. Molkenthin 
Hans Unruh und Frau Jutta, geb. Niese 
Wolfgang Radu an und Frau Marita, geb. Unruh 
sowie Frauke und Hilke als Enkelkinder 
Kirsten und Sylke als Urenkel 

294 Wilhelmshaven, Ölhafendamm 32, den 25. März 1969 

Fern der Heimat entschlief am 7. Februar 1969 nach langer, 
schwerer Krankheit meine liebe Frau, unsere gute Mutter, 
Schwiegermutter. Oma, Schwester, Schwägerin und Tante 

Berta Matzing 
geb. Schmischke 
geb. 10. 3. 1901 

aus Groß-Bestendorf, Kreis Mohrungen 

In tiefer Trauer 
Karl Matzing 
und Kinder 

472 Beckum-Geißler (Westf), Bruchstraße 4 

Am 15. März 1969 nahm Gott der Herr nach kurzer, schwerer 
Krankheit unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Omi, Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Luise Sawitzki 
geb. Seefeldt 

aus Schwaigendorf, Kreis Mohrungen, Ostpreußen 

im 85. Lebensjahre zu sich in sein Reich. 
Sie ging im festen Glauben an ihren Erlöser heim. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Anni Goerke, geb. Sawitzki 

237 Rendsburg, Wallstraße 46 

Plötzlich und unerwartet entschlief am 21. März 1969 mein lie­
ber Mann 

Richard Stolzenberg 
aus Cranz, Ostpreußen 

im 82. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Maria Stolzenberg, geb. Geschke 
Auguste Hauswald, geb. Geschke 
Erich Grasteit und Familie 
Walter Ulrich und Familie 

7843 Heitersheim, Mlalteserstraße 21 
Die Trauerfeier fand am Montag, dem 24. März 1969 auf dem 
Friedhof in Heitersheim statt. 

Plötzlich und für uns alle unfaßbar entschlief mein lieber 
Mann, Vater, Bruder, Schwager, Onkel und Schwiegervater 
fern seiner gellebten Heimat 

Otto Reinoss 
• 9. 11. 1894 t 22. 3. 1969 

aus Ringen, Kreis Treuburg, Ostpreußen 

Es trauern um ihn 
Martha Reinoss, geb. Iwanzik 
Kinder, Enkel und Urenkel 

Die Trauerfeier fand am 27. Mfcrz 1969 um 14 Uhr in der Kirche 
ZU Krummessp statt. 

Herr, dein Wille geschehe! 
Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief am 16. März 1969 
plötzlich und unerwartet mein lieber Mann, unser treusorgen­
der Vater, Schwiegervater und Opi, unser lieber Bruder, 
Schwager und Onkel 

Wilhelm Wallesch 
aus Gedwangen, Kreis Neidenburg 

im Alter von 64 Jahren. 

In tiefer Trauer: 
Anna Wallesch, geb. Konetzka 
nebst allen Hinterbliebenen 

43 Essen-Altenessen, Winkhausstraße 52 

Gott der Allmächtige nahm am 6. März 1969 infolge eines 
tragischen Betriebsunfalles meinen lieben Mann, unseren guten, 
treusorgenden Vater, unseren Sohn, Schwiegersohn, Schwager 
und Onkel 

Reinhard Furmannek 
aus Grallau, Kreis Neidenburg 

im blühende Alter von 34 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer: 
Helga Furmannek, geb. Koleczko 
Ralf und Thomas als Kinder 
Karl Furmannek und Frieda, geb. Zbikowski 

als Eltern 
seine Schwester und Schwiegereltern 

5105 Laurensberg bei Aachen. Süsterau 36 

Nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem Lei­
den verschied am Sonntagabend mein lieber Mann und guter 
Vater, Schwiegervater, Schwager und Onkel 

Albert Galandi 
Malermeister 

aus Friedland, Ostpreußen 

im Alter von 87'/s Jahren. 

In stiller Trauer 
Erna Galandi, geb. Schink 
Gerhard und Anneli, geb. Müller 

758 Bühl/Baden, Herrmannstraße 8 

Ich bin am Ziel, ich konnt's nicht mehr ertragen, 
vom langen Leiden ruhe ich aus, 
ich habe gelitten ohne zu klagen, 
lebt alle wohl, ich geh ins Vaterhaus. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief am 25. März 1969 
m"in lieber Mann, unser guter Vater, Großvater und Urgroß­
vater 

Otto Schneider 
aus Almental, Kreis Angerapp 

im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Meta Schneider, geb. Kiemusch 
Franz Kreibich und Frau Elly, geb. Schneider 
Hans Meyer und Frau Margarete, geb. Schneider 
Eva Belgard, geb. Schneider 
Maria Blaschkowski, geb. Schneider 
Enkel und Urenkel 

2 Hamburg-Harburg, Bremer Straße 70 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief heute im 73. Lebens­
jahre unser treusorgender Pflegevater und Onkel 

Albert Zimmermann 
aus Friedrichshof, Kreis Ortelsburg 

In stiller Trauer 
Martha Falkenhahn 
Edith Zimmermann 
Paul Zimmermann und Frau Adelheid, geb. Pähl 
Karl Schiagenwerth und Frau Elisabeth, geb. Zimmermann 

427 Dorsten. An den Birken 34, den 25. März 19R9 

Mach kurzer Krankheit entschlief am 25. Januar 1969, fern der 
HeimatGumbtanen, Ostpreußen, mein lieber-Mannunser guter 
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder und Onkel 

Hermann Kamutzki 
Reg.-Ob.-Sekretär a. D. 

Kgl. preuß. Leutnant a. D. 

im Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen: 

Ida Kamutzki, geb. Hühnerbein 

4 Düsseldorf, Erkrather Straße 105, im März 1969 
Die Beerdigung fand am 29. Januar 1969 auf dem Stoffeler 
Friedhof in Düsseldorf statt. 

Nach langer Krankheit entschlief am 3. März 1969 mein ge­
liebter Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater, 
Bruder und Schwager 

Gerhard Klugkist 

im 71. Lebensjahre. 

aus Königsberg Pr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen: 

Annemarie Klugkist, geb. Haubold 

2084 Rellingen, Ehmschen 81 
Die Trauerfeier hat am 7. März 1969 in der Kapelle des Rel­
linger Friedhofes stattgefunden. 

Mein lieber Mann, unser guter Vater und Großvater 

Willy Stoepke 
aus Lobitten, Kreis Samland 

ist heute im Alter von 88 Jahren in Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Meta Stoepke, geb. Gaigalat 

6075 Offenthal über Langen, Friedhofstraße 4, den 24. Marz 1969 
Die Beerdigung fand am 27. März 1969 statt. 

Ich weiß, daß mein Erlöser lebt. 
Hiob 19, 25 

Gott der Herr erlöste nach langer, schwerer Krank­
heit meinen lieben Mann, guten Vater, Schwieger­
vater und Großvater 

Franz Feuersenger 
Kaufmann 

aus Königsberg Pr., Ritterstraße 

im 81. Lebensjahre. 

In stiller Trauer: 
Hedwig Feuersenger, geb. Latza 
Hans Bosch und Frau Ruth, geb. Feuersenger 
Carmen und Achim 

6783 Dahn (Pfalz), Äussermühlstraße 7 a, den 28. März 1969 

t 
Aber das ist meine Freude, 
daß ich mich zu Gott halte 
und meine Zuversicht setze 
auf den Herrn, daß 
ich verkünde all dein Tun. 

Psalm 73, Vers 28 

Heute morgen entschlief sanft und ruhig nach langer, schwerer 
Krankheit mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Landwirt, Bürgermeister a. D. 

Friedrich Karl Czymoch 
• 9. 2. 1897 f 20. 3. 1969 

aus Collen, Kreis Lyck 

In tiefer Trauer: 

Ella Czymoch, geb. Dorsch 
Rainer Czymoch und Frau Luise, geb. Büßt 
Manfred Becker und Frau Helga, geb. Czymoch 
Dieter Czymoch 
Enkelkinder und Anverwandte 

5602 Langenberg (Rhld), Schwardtersiepen l 
D i l T « U ^ i « e i e r , m „ t a n s c h l » « ß e n d e r Beisetzung fand am Montag, 
dem 24. März 1969, um 14 Uhr in der Kapelle des neuen ev 
Friedhofes in Langenberg (Rhld) statt * a p e U e a e s n e u e n e V ' 
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N n ^ 1 r ™ ! r . ; o t C h W , e r e , 1 ' w

K r a n k h e ' t verschied heute plötzlich 
™ p r T m n ! , ^ e i n D h e ^ r M a n n > m e i n « u t e r V a t e r - Schwie­gervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Bauingenieur a. D. und Vortragskünstler 

Hans Scherwat 
aus Königsberg Pr. 

im Alter von 69 Jahren. 

In stiller Trauer: 
Frieda Scherwat, geb. Meyer 
Rolf Wolmer und Frau Ilka, geb. Scherwat 
Susanne als Enkel 
und Anverwandte 

41 Duisburg, Blumenstraße 91, den 19. März 1969 

Fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat verstarb am 
6. März 1969 der 

Gutsbesitzer 

Werner Hoeft 
aus Adl. Glashütte, Kreis Wehlau 

In stiller Trauer 

Burchard Führer 

3101 Großmoor bei Celle 

Die Beisetzung hat am 15. März 1969 in Schwanewede statt­
gefunden. 

Ich habe einen guten Kampf gekämpft, 
ich habe den Lauf vollendet, 
ich habe Glauben gehalten; 
hinfort ist mir beigelegt die Krone 
der Gerechtigkeit. 

Heute entschlief plötzlich und unerwartet nach kur­
zer Krankheit mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Wilhelm Bonneck 

im Alter von nahezu 64 Jahren. 

In stiller Trauer: 
Agnes Bonneck, geb. Hinz 
Günter Bonneck 
Karl Werner Bergmann 

und Frau Inge, geb. Bon neck 
Wilhelm Peters 

und Fran Doris, geb. Bonneck 
Werner Bonneck 

und Frau Renate, geb. Ohliger 
Ute, Brigitte, Carsten und Jörg als Enkel 
und alle Anverwandten 

401 Hilden, Gerhart-Hauptmann-Hof 34, den 4. März 1969 

Die Trauerfeier wurde am Freitag, dem 7. März 1969, um 13.30 
Uhr in der Kapelle des Hildener Südfriedhofes gehalten. 
Daran anschließend war die Beerdigung. 

Am 2. März 1968 entschlief in Lüderitzbucht (Südwestafrika) 

August Julius Klahr 
geb. 1. 7. 1891 in Gr.-Beynuhnen, Kreis Darkehmen 

In stiller Trauer 
Frau E. Klahr 
und Familie H. Klahr 

Box 219 
Luderitz (Südwestafrika) 

Fern der Heimat mußt ich sterben, 
die ich einst so sehr geliebt, 
doch ich bin nun hingegangen, 
wo es keinen schmerz mehr gibt. 

Plötzlich und unerwartet nahm Gott der Herr heute 
früh nach schwerer Krankheit meinen lieben Mann 

Fritz Rehberg 
aus Hanswalde 

im 68. Lebensjahre zu sich in den himmlischen 
Frieden. 

In stiller Trauer 
seinia Rahberg, geb. Paul 
und Anverwandte 

Peffekoven, Post 5294 Thier, den 13. März 1969 
Die Trauerfeier mit anschließender Beeidigung fand am 
13. März 1969 um 15 Uhr In Thier statt. 

Gott der Herr nahm heute nach kurzer, schwerer Krankheit 
meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater 
und Opa 

Landwirt 

Fritz Hirsch 
aus Steinhof, Kreis Sensburg 

im Alter von 68 Jahren, fern seiner geliebten Heimat, zu 
sich in sein himmlisches Reich. 

In stiller Trauer: 

Maria Hirsch, geb. Hirsch 
Alfred Hirsch und Frau Regina, geb. Brass 
Rudolf Hirsch und Frau Elsa, geb. Klamm 
Berthold Hirsch und Lore Böhm als Braut 
und Enkelkinder 

2901 Großenkneten i. O. 
Neuhofen (Rheinl-Pf), Cloppenburg i. O. 

Wir gedenken, am 5. Todestag, dem 3. April 1969, unseres im 
91. Lebensjahre verstorbenen, gütigen Vaters und Opas 

Wilhelm Tennigkeit 
Telegr.-Ass. i. R. 

und sind in Gedanken an den Gräbern unserer Lieben 

Martha Tennigkeit 
geb. Grigat 

geb. 10. 12. 187b gest. 19. 5. 1941 in Insterburg 
Bruno Tennigkeit 

Tiefbau-Ing. 
geb. 9. 10. 1906 gest. 19. 4. 1933 in Insterburg 

In unvergeßlicher Dankbarkeit 
Margarete und Helmut Tennigkeit als Geschwister 
und Verwandte 

81 Garmisch-Partenkirchen, Steigfeldstraße 16 

Nach einem arbeitsreichen Leben verstarb am 5. Februar 1969 
unerwartet mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater und Opa 

Stellmacher 

Friedrich Kell 
aus Sköpen, Elchniederung 

im 76. Lebensjahre. 

Es trauern um ihn 
Emma Kell, geb. Weiß 
Walter Kell und Frau Ilse, geb. Kröger 
Rudi Hirsch und Frau Charlotte, geb. Kell 
Bruno Arndt und Frau Eva, geb. Kell 
Heinz Scheppmann und Frau Anni, geb. Kell 
Torsten, Vera und Benno, Christian und 

Friederike, Frank und Karen 

2082 Uetersen, Herderstraße 3 
Gleichzeitig danken wir unseren 
für ihre herzliche Anteilnahme. 

Freunden und Bekannten 

Nach langer, schwerer, mit Geduld ertragener Krankheit ent­
schlief am 26. März 1969 mein inniggeliebter, herzensguter, 
treusorgender Mann und Onkel 

Walter Panzig 
Regierungsamtmann a. D. 

aus Königsberg Pr., Schrötterstraße 

im Alter von 73 Jahren. 

In tiefer Trauer: 
Wanda Panzig, geb. Kaminski 

2 Hamburg 73, Geidelberg 22 
Die Beerdigung fand am 1. April 1969 auf dem Friedhof 
Rahlstedt statt. 

Am 24. Februar 1969 erlöste Gott der Herr nach längerem 
Leiden meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwieger­
vater und Opa, unseren Bruder, Schwager und Onkel 

Bauer 

Paul Gerlach 
Kl.-Rödersdorf-Jarft, Kreis Heiligenbeil, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
im Namen der Familie 

Hulda Gerlach, geb. Eckloff 

2211 Münsterdorf, Kirchenstraße 7, im März 1969 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute plötzlich 
und unerwartet mein lieber, guter Mann, unser herzensguter 
Vater und Schwiegervater, mein lieber Opi, unser lieber Bru­
der, Schwiegersohn, Schwager und Onkel 

Max Jerosch 
aus Prostken, Kreis Lyck 

im 64. Lebensjahre. 

In stiller Trauer: 
Gertrud Jerosch, geb. Müller 
Kurt Jerosch und Frau Waltraud 
Enkelin Marita 
und alle Angehörigen 

237 Rendsburg, Pastor-Schröder-Straße 26, den 12. März 1969 

Willy Turowski 
• 18. 7. 1905 t 5. 3. 1969 

Wir haben für immer Abschied genommen von meinem ge­
liebten Mann und treuen Lebenskameraden, von meinem gu­
ten, immer verstehenden Vater. Ein vorbildliches Leben voller 
Liebe und Güte und steter Hilfsbereitschaft hat sich erfüllt. 

In stiller Trauer: 
Herta Turowski, geb. Luckau 
Tochter Ursel 
und Angehörige 

62 Wiesbaden, Haubemsserstraße 2, den 5. März 1969 
Die Trauerfeier hat am 7 März 1969 in Wiesbaden stattgefun­
den. 

Einer trage des andern Last. 

Die ewige Heimat fand nach langem, 
ertragenem Leiden im 77. Lebensjahre 

Kirchenamtmann i. R. 

mit Geduld 

Walter Meyer 
Major d. R. a. D. 

Ehrenobervorsteher der Königsberger 
Schützengilde, gegr. 1351 

Inhaber des E. K. I und II von 1914/18 
und anderer Auszeichnungen beider Weltkriege 

aus Königsberg Pr., Eythstraße 6 

Für alle Angehörigen 

Gerhard Meyer 
46 Dortmund, Lembachstraße 15 

Helmut Meyer 
1 Berlin 12, Goethestraße 74 

24 Lübeck, Charlottenstraße 23 a, den 25. März 1969 
Die Beerdigung hat am Montag, dem 31. 
Burgtorfriedhof stattgefunden. 

März 1969. auf dem 

Deutliche Schrift verhindert Satzfehler t 

Nach langem Leiden, jedoch 
plötzlich, verstarb am 18. März 
1969 mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater, 
Opa, Bruder. Schwager und 
Onkel 

Max Rückerf 
aus Ostäeebad Rauschen 

im 63. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Herta Rückert, geb. Bergau 
Vera Castenholz, geb. Rückert 

mit Familie, Köln 
Roswitha und Jutta Rückert 
Schwester Heta Klaus 

mit Familie, Selm 
Schwager Kurt Bergau 

Mönchengladbach 

2321 Sehlendorf (Ostsee) 
Post Kaköhl 

Die S c h ü t z e n g i l d e zu K ö n i g s b e r g (Pr), gegr. 1351 e. V . 

betrauert den T o d ihres verehr ten Ehrenobervorstehers , H e r r n 

Walter Meyer 
Kirdienamtmann i. R. 

und Major der Res. 

der am 25. M ä r z 1969 fern seiner gel iebten o s t p r e u ß i s c h e n He imat i m 77. Lebens­

jahre v o n langer, schmerzensreicher K r a n k h e i t e r l ö s t und am 31. M ä r z 1969 auf 

dem Burgtorfr iedhof i n Lübeck zu Grabe getragen wurde . 

Walter Schiemann 
Obervors teher 

2056 G l i n d e 
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Machtvo l les Bekenntnis zu O s t p r e u ß e n : der s tel lv. Sprecher, Joachim Frhr . von Braun, b e g r ü ß t unsere Landsleute auf der Kundgebung am 3. J u l i 1966 in D ü s s e l d o r f Foto: Krämer 

Der Chefredakteur des „Ostpreußenblattes", 
H. Wellems, beschäftigte sich auf einer heimat­
politischen Arbeitstagung mit der Einstellung der 
Massenmedien zu den Heimatvertriebenen. Wir 
veröffentlichen hier eine Zusammenfassung der 
hierbei vorgetragenen Gedankengänge. 

E i n nicht unerheblicher T e i l der Leserbriefe, 
die an die Redakt ionen der Vertr iebenenpresse 
gerichtet werden, beschäf t ig t sich mit der H a l ­
tung der Massenmedien zu jenen Problemen, 
die insbesondere die Heimatver t r iebenen an­
gehen. Rundfunk und Fernsehen finden hier 
noch mehr K r i t i k als die Tagespresse. Die H e i -
matvertr iebenen sehen in der Ha l tung dieser 

der erheblichen Schwier igkei ten zahlreiche 
v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e Redakteure und Be­
richterstatter sich um eine objekt ive Informa­
tion b e m ü h t haben. 

So ist es sicherlich auch falsch, die Rund­
funk- und Fernsehanstalten in Bausch und Bo­
gen zu verur te i len, w ie es ebenfalls unmög l i ch 
ist, die Redakt ionen der g r o ß e n Zei tungen als 
„im Solde unserer Feinde stehend" (um einen 
Leserbrief zu zitieren) zu bezeichnen. Gerade 
bei der anzuerkennenden technischen Aufbau­
leistung nach dem Kr iege und im Hinb l i ck auf 
die v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e n Kräf te ist es be­
dauerlich, d a ß doch immerhin an den Schalt­
hebeln der Massenbeeinflussung ein bestimm-

H ö h e n und Tiefen. Es ist be t rüb l i ch , d a ß in der 
Dars te l lung der deutschen Geschichte vo rwie ­
gend die Ereignisse der j ü n g s t e n Vergangen­
heit behandelt und dabei der Eindruck erweckt 
wi rd , als handele es sich bei den Deutschen um 
ein k r i e g s l ü s t e r n e s V o l k . W ä h r e n d andere 
V ö l k e r i n den entsprechenden Einr ichtungen die 
Leistungen der N a t i o n herausstel len und ihr 
Land posi t iv darstellen, gefallen w i r uns i n 
einer A r t s e l b s t g e w ä h l t e n Massochismus, der 
oft nicht zu ü b e r b i e t e n ist. 

Die Bundesrepubl ik ist b e m ü h t , für die V e r ­
brechen, die unter H i t l e r begangen wurden, 
eine weitgehende Wiedergutmachung zu l e i ­
sten. Es dür f t e aber wen ig im Interesse der 

Sind wir versponnene Romantiker? 
Die Massenmedien: Öffentliche oder veröffentlichte Meinung? 

Massenmedien nicht nur ihre Interessen unge­
n ü g e n d vertreten, sie s ind in starkem M a ß e be­
unruhigt d a r ü b e r , w e i l nach ihrer Auffassung 
hier Tendenzen vertreten werden, die ganz e in­
deutig gegen die deutschen Interessen gerichtet 
s ind. Insbesondere s ind es Sendungen des 
Fernsehens, die sich mit Problemen der deut­
schen Ostgebiete beschäf t igen , zu denen eine 
Dars te l lung gegeben wi rd , die weder den h i ­
storischen noch den poli t ischen Gegebenhei ten 
Rechnung t r äg t . 

Sehr leicht besteht die Gefahr, einzelne Sen­
dungen als Ausdruck der g r u n d s ä t z l i c h e n H a l ­
tung der Sender zu werten. Neben die A b l e h ­
nung tritt eine tiefe Resignat ion. Die Heimat­
vertr iebenen gewinnen den Eindruck, d a ß ihre 
berechtigten A n l i e g e n l ä n g s t abgeschrieben 
und sie selbst als „ v e r s p o n n e n e Romant iker" 
eingestuft s ind, als „hof fnungs lose Irre" be­
trachtet werden, als ein F a l l , der sich „bio­
logisch" und „mit der Zei t v o n selbst erledigt." 

Keine Verallgemeinerung 
Sicherlich kann man Einzelerscheinungen in 

Rundfunk und Fernsehen nicht veral lgemeinern, 
und es ist unbestritten, d a ß sich auch bei den 
deutschen Sendern Krä f te b e m ü h e n , den In­
teressen der Heimatver t r iebenen eine objek­
t ive Dars te l lung zu e rmög l i chen . Das eigent­
liche Problem aber ist wesentl ich tiefer ge­
lagert, und die Ha l tung den Heimatver t r iebenen 
g e g e n ü b e r ist nur e in T e i l daraus und nur zu 
verstehen, wenn man erkennt, wie sich die 
Dinge in den letzten zwanz ig Jahren entwickelt 
haben. Z u n ä c h s t e inmal m u ß darauf hinge­
wiesen werden, welche Schwier igkei ten be­
standen, als es galt, nach dem ver lorenen 
Kr i ege das Rundfunk- und Fernsehwesen wie ­
der aufzubauen. Sicherlich werden die A l l i ­
ierten, die diese Entwick lung sehr genau be­
obachteten, nach der Entnazif izierung der deut­
schen Sender darauf bestanden haben, d a ß 
h ie r nur Kräf te t ä t i g wurden, deren demokra­
tische Grundha l tung den Vors te l lungen der 
Sieger entsprach. Es ist anzuerkennen, d a ß trotz 

ter k le ine r Kre i s t ä t i g sein kann, der seiner 
A r b e i t Tendenzen unterlegt, die ta tsächl ich 
geeignet sind, den W e r t unseres Staates zu 
mindern. W e n n „Radio D D R " zum Beisp ie l be­
stimmte sogenannte krit ische Sendungen aus 
der Bundesrepubl ik mitschneidet und ü b e r die 
Sender der „DDR" verbreitet, darin haben U l ­
brichts Propagandisten sehr leichtes Sp i e l : 
ohnehin werden die Argumente für das 
„morsche kapital ist ische Westdeutschland" frei 
Haus geliefert. 

Berechtigte Kritik 
W e r wol l te bestreiten, d a ß auch in unserer 

freiheitlichen Gesellschaftsordnung, in unserem 
Rechtsstaat Verbesserungen erforderlich sind? 
Niemand kann folglich etwas an einer sach­
lichen K r i t i k auszusetzen haben. Sachliche K r i ­
t ik hat jedoch nichts zu tun mit jenem ä t z e n ­
den Spott, durch den ledigl ich das Ver t rauen 
des S t a a t s b ü r g e r s in den Staat und dessen In­
t e g r i t ä t untergraben w i r d . 

W i r erleben heute, d a ß die verantwort l ichen 
P e r s ö n l i c h k e i t e n des Staates ganz b e w u ß t 
lächerl ich gemacht werden. Es bleibt zu fragen, 
ob hier nicht bestimmte Kre i se darauf abzielen, 
die S t a a t s a u t o r i t ä t b e w u ß t zu untergraben, um 
g ü n s t i g e r e Voraussetzungen zu schaffen für 
jene gesellschaftliche Entwicklung, die diesem 
Kre i s vorschwebt. 

W e n n zum Beisp ie l in einer Sendung, die 
sich mit der deutschen Kolonialgeschichte be­
schäftigt , die Rechercheure in den ehemaligen 
K o l o n i e n expressis verbis nur wissen wol len , 
was die Deutschen an Verbrechen begangen 
und nicht h ö r e n wol l en , was sie an Leistungen 
vollbracht haben, dann ist es unmögl i ch zu 
glauben, d a ß hier nur der bl inde Zufa l l waltet. 
Es fragt sich, ob die H ö r e r g e b ü h r e n s innvo l l 
angewandt sind, wenn sie zur F inanzierung 
derartiger Recherchen und zur Hers te l lung der 
entsprechenden Fi lmstreifen aufgewandt wer­
den. 

Die Geschichte eines jeden V o l k e s zeigt 

Bundesdeutschen gelegen sein, wenn der W e l t 
immer wieder — und mit neuem A u f g u ß — 
diese Verbrechen in W o r t und F i l m dargestellt 
und dadurch e in K o m p l e x erzeugt w i r d , der 
sich keinesfal ls pos i t iv für unser V o l k aus­
w i r k e n w i r d . Diese Handhabung ist um so 
peinlicher, als die an den Deutschen began­
genen Verbrechen, insbesondere die durch die 
Ver t r e ibung an den Heimatver t r iebenen, nicht 
oder nur u n g e n ü g e n d behandelt, wenn nicht 
sogar heruntergespielt werden. 

Die M i l l i o n e n f le ißiger Menschen, die ih rem 
Tagewerk nachgehen und deren A r b e i t letzt l ich 
die wirtschaftliche En twick lung in der Bundes­
republ ik mitgestaltet haben, — und hierunter 
befinden sich nicht an letzter Stel le die M e n ­
schen aus den Ver t re ibungsgebie ten — werden 
mit ihren Problemen und Leis tungen weniger 
dargestellt als eine k l e ine Minderhe i t , deren 
anarchistische A k t i o n e n geschickt hochgespielt 
werden. H i e r w i r d der Eindruck erweckt, als 
handele es sich in der Tat um die M e i n u n g der 
Deutschen. W e n n sich Tausende der Heimat­
vertr iebenen zu einem Bekenntnis etwa für 
einen gerechten Fr ieden zusammenfinden, dann 
halten die Fernsehleute Ausschau nach „ n e g a ­
t iven Aspek ten" — wenn sie ü b e r h a u p t k o m ­
men. W e n n sich aber i rgendwo eine a u ß e r ­
parlamentarische Minde rhe i t zusammenrottet, 
um Radau zu machen, kann sie sicher sein, im 
Fernsehen optisch dargestellt und auch noch 
posi t iv kommentier t zu werden. 

Mißverstandene Toleranz 
M a n m u ß sich w i r k l i c h die Frage stellen, ob 

sich die Veran twor t l i chen eigentl ich d a r ü b e r 
k la r sind, w ie e in derart ig verzerrtes B i l d ge­
eignet sein kann, unsere Posi t ion im A u s l a n d 
abzuwerten. S ind sich auch staatliche Organe 
d a r ü b e r k lä r , was sie anrichten, wenn sie sich 
mit denjenigen einlassen, die als die Einpei t ­
scher dieser A u ß e r p a r l a m e n t a r i s c h e n Oppo­
si t ion bekannt sind? Es kann doch nicht als e in 
Zeichen staatlicher Toleranz gewertet werden, 
wenn man die aus Steuermit teln aufgebrachten 

Kunst- oder Kul tu rp re i se an Literaten vergibt, 
die als u l t r a l inke R e v o l u t i o n ä r e erkannt und 
für ihre kommunist ische Propaganda bekannt 
s ind. 

Die Heimatver t r iebenen haben insbesondere 
die Last dieses Kr ieges getragen. Sie haben 
immer wieder betont, d a ß ihnen an einem ge­
rechten und friedlichen A u s g l e i c h mit unseren 
ös t l i chen Nachbarn gelegen ist. Sie haben aber 
mit Recht k e i n V e r s t ä n d n i s dafür , wenn in un­
seren Massenmedien , insbesondere in Rund­
funk und Fernsehen, v ö l k e r r e c h t l i c h e und h i ­
storische A n s p r ü c h e aufgegeben, bedenkenlos 
Verz ich t gepredigt und hierdurch auch noch der 
Eindruck suggeriert w i r d , als werde hierdurch 
eine V e r s ö h n u n g mit unseren ös t l i chen Nach­
barn h e r b e i g e f ü h r t . 

D ie Heimatver t r i ebenen fragen nach der E i n ­
s te l lung der Ver t r e t e r unserer staatstragenden 
Parteien, die oft sogar i n der Mehrhe i t i n den 
Ve rwa l tungs - und R u n d f u n k r ä t e n sitzen. 
Schweigen sie deshalb, w e i l sie wissen, daß 
jeder, der sich gegen diese S t r ö m u n g der Zeit 
auflehnt, sofort dem Kesse l t re iben der Massen­
medien ausgesetzt ist? 

Die veröffentliche Meinung 
Der Bundeskanz le r selbst hat kürz l i ch tref­

fende W o r t e zum Thema der e insei t igen Be­
r iese lung des deutschen V o l k e s und vo r a l lem 
seiner Jugend gesagt. W e n n g l e i c h sich ein 
H i n w e i s auf die — u l t r a l i nke — Li tera tur be­
zieht, so k a n n diese Fes ts te l lung doch in einem 
wei ten M a ß e ausgedehnt werden auf jene In­
strumente der öf fen t l ichen Meinungsb i ldung , 
die j a l ä n g s t nicht mehr die öffent l iche, son­
dern ledig l ich noch eine v e r ö f f e n t l i c h t e M e i ­
nung darbieten. D ie ve rö f f en t l i che M e i n u n g 
eines best immten k l e i n e n Kre i ses , der aber an 
den entscheidenden Schal thebeln sitzt. V i e l ­
leicht ist es e in M a n g e l an Ha l tung , Sol idar i ­
t ä t und Z i v i l c o u r a g e , d a ß so w e n i g zu jenen 
geist igen K r ä f t e n gestanden w i r d , die nicht in 
der Z e r s t ö r u n g und Revo lu t i on , sondern In der 
Spiege lung des L e b e n s g e f ü h l s brei ter Schichten 
unserer B e v ö l k e r u n g ihre Aufgabe und ihre 
V e r a n t w o r t u n g sehen. 

Es so l l h ier ke inem „ M a u l k o r b " das Wor t 
geredet werden. Im Gegen te i l : es soll te jeder­
mann das Recht zugestanden werden, in Rund­
funk und Fernsehen seine M e i n u n g zu ä u ß e r n . 
Die Grenzen bestimmt das Grundgesetz. Nur 
dann aber werden die Massenmedien , werden 
Rundfunk und Fernsehen das P r ä d i k a t „demo­
krat isch" für sich in Ansp ruch nehmen k ö n n e n , 
wenn hier k e i n e insei t iger Meinungs te r ror ge­
pflegt, sondern auch die gegentei l ige Me inung 
der heut igen „ M e i n u n g s m a c h e r " zum Ausdruck 
kommt. W e n n also in einer Sendung eine Aus ­
sage erfolgt, die den Interessen der Heimat­
ver t r iebenen k o n t r ä r g e g e n ü b e r s t e h t und diese 
Aussage obendre in auch noch auf objekt iv fal­
scher Grund lage beruht, dann m ü ß t e es eine 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t sein, d a ß die berufenen 
Ver t re te r der He imatver t r i ebenen das Recht 
der Gegendars te l lung haben. 

N u r dadurch w i r d es mög l i ch sein, einer 
w i rk l i chen M e i n u n g s b i l d u n g zu dienen. Im 
anderen Fa l l e handelt es sich um eine Man ipu ­
l i e rung der öf fen t l i chen M e i n u n g , jenen heute 
wei tgehend vorhandenen Zustand, der in 
hohem M a ß e nicht nur den U n w i l l e n der H e i ­
matvertr iebenen, sondern wei te r Kre i se der 
deutschen E e v ö l k e r u n g findet. 
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